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Vorwort. 


Es hat Gott gefallen, uns ein Buch zu geben, in 
welchem ſein ganzer Wille kund gemacht iſt; es iſt 
ſein Wort, das Licht auf unſerem Wege. 
In dieſem Wort redet er zu uns in entſchieden ein— 
facher Sprache; aber auch in bildlicher Sprache, 
durch Gleichniſſe, vorbildliche Einrichtungen und 
ſymboliſche Weiſſagungen. Die Weiſſagungen 
von dieſer Art ſind oftmals ſchwer zu verſtehn, 
wenn deren Erfüllungen in langer Zeit erſt ein— 
treten. Zu dieſen gehören ganz beſonders die 
Prophezeiungen Daniels und die Offenbarung 
Johannis; aber was undeutlich iſt vor der Erfül— 
lung, muß deutlich werden, ſobald die Erfüllung 
eintritt. In der Offenbarung vollenden und con— 
centriren ſich die ſymboliſchen Prophezeiungen des 
Alten Teſtaments; und dieſes iſt beſonders der 
Fall mit den Prophezeiungen Daniels, denn ſeine 
ausdehnenden Weiſſagungen durch die Geſchichte 
von Jahrtauſend hinziehend, werden uns erſt in 
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den Symbolen der Offenbarung recht anſchaulich 
gemacht. 

Daß Manches bis heute noch im Buche Da— 
niels unerklärlich geblieben iſt, kann nicht ver— 
neint werden, ob es zwar an Erklärungen und 
Auslegungen nicht fehlt, denn dieſe ſind reichlich 
vorhanden. Daß es aber an Klarheit und Har— 
monie fehlt, iſt tief empfunden, und das beſonders 
in Bezug auf die prophetiſche Zeitrechnung dieſes 
Buches; und daher kann es nicht als Vorwitz an⸗ 
geſehen werden, wenn neue Verſuche gemacht wer— 
den, dieſes Ziel von Gewißheit und Harmonie zu 
erreichen; zumal wir jetzt in der Zeitperiode leben, 
in welcher dieſes verſiegelte Buch geöffnet iſt und: 
„Viele darüber kommen werden und 
großen Verſtand finden.” Dan. 12, 4. 
— So möge denn auch dieſer geringe Verſuch, dieſe 
wunderbaren Prophezeiungen zu beleuchten, das 
Mittel unter Gottes Führung ſein, dem beſagten 
Ziele näher zu kommen. | 

Ihm, dem Ewigen—dem Schöpfer 
aller Dinge, ſei Dank in Ewigkeit! 
Amen. 

Der Verfa ff, 
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Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


Erſtes Kapitel. 


Erſte Abtheilung. 
Die Stiftshütte als Vorbild. 


Gott ſprach zu Moſes: „Sage den Kindern 
Israel, daß ſie mir ein Hebopfer geben, und 
nehmet daſſelbige von Jedermann, der es willig— 
lich gibt. — Und fie ſollen mir ein Heilig: 
thum machen, daß ich unter ihnen wohne. Wie 
ich dir ein Vorbild der Wohnung, und alles 
ſeines Geräths zeigen werde, ſo ſollt ihr es ma— 
chen.“ 2. Moſ. 25, 2. 8. 9. 

Dieſe Wohnung mit allen den gottesdienſtlichen 
Geräthſchaften iſt in dieſem Kapitel und den zwei 
nachfolgenden beſchrieben, und gerade nach dem 
Muſter, wie der Herr es Moſes zeigte. Auffallend 
iſt's, mit welcher Genauigkeit dieſe Bundeshütte 
mußte gemacht und vollendet werden. Dieſes 
zeigt ſchon, daß ſie ſammt allen ihren Einrichtun— 
gen und dem ganzen gottesdienſtlichen Zugehör zu 
heiligen und hohen Zwecken beſtimmt waren. 
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Dieſe göttliche Wohnung war durch einen Vor— 
hang in zwei Theile eingetheilt; das Erſte hieß 
„das Heilige,“ das Andere „das Aller— 
heiligſte.“ Im Innern des „Allerheilig— 
ſten“ war die Bundeslade aufbewahrt, auf dieſer 
Lade war ein „Gnadenſtuhl“ geſetzt, an beiden 
Enden ſtanden zwei Cherubim mit ausgebreiteten 
Flügeln, und ihre Angeſichter gegen einander ges 
richtet und auf den Gnadenſtuhl hinabſchauend, 
als ob fie es „gelüſtete, hinein zu ſchauen.“ 

In der Bundeslade waren die ſteinernen Tafeln, 
worauf die zehn Gebote Gottes geſchrieben ſtan— 
den und ein goldenes Gefäß mit Manna aufgefüllt, 
ſammt der Ruthe Aarons, des Hohenprieſters, 
welche als Zeugniß grünete und Mandeln trug. 
Dieſe drei heiligen Koſtbarkeiten wurden in dieſer 
Lade aufbewahrt. 

Außerhalb des Vorhangs, im erſten Theil der 
Stiftshütte, im „Heiligen“ ſtand ein Tiſch mit 
Schaubroden und ein Leuchter mit ſieben Lampen. 
Es war auch ein kleiner Rauchaltar nahe am Vor— 
hang ſtehend, auf welchem jeden Morgen Rauch— 
werk geopfert werden ſollte. 2. Moſ. 30, 6. 7. 

Dieſes war die Wohnung der Herrlich— 
keit des Herrn. Dieſe Herrlichkeit erſchien 
Moſes auf dem Berg Sinai, als er das Geſetz em- 
pfing. „Und die Herrlichkeit des Herrn wo h— 
nete auf dem Berg Sinai und bedeckte 
ihn mit der Wolke ſechs Tage und rief am fies 
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benten Tage aus der Wolke. Und das An— 
ſehn der Herrlichkeit war wie ein ver— 
zehrendes Feuer auf der Spitze der Berges.“ 
—Nach der Vollendung der Stiftshütte wohnte 
dieſes Anſehn der Herrlichkeit in dieſer Bundes— 
hütte mitten unter den Israeliten, und die man— 
cherlei Gottesdienſte und Ceremonien waren alle 
vorbildlich heilige Gegenſtände und 
Verrichtungen (aber nur vorbildlich 
waren ſie heilig) bis zur beſtimmten Zeit. Dieſe 
Wohnung der Israeliten wurde überſchattet, und 
das „Anſehn“ der göttlichen Gegenwart war 
des Tages wie eine Wolkenſäule und des Nachts 
wie eine Feuerſäule. 

Dieſe zwei Abtheilungen der Stiftshütte ſind 
eine Abbildung vom Reich Gottes auf Erden und 
im Himmel. Das „Heilige“ iſt ein Bild von 
der chriſtlichen Kirche und Gottesdienſte auf Erden. 

Das Heilige hatte einen Leuchter mit ſieben 
Lampen, ein Bild der völligen Beleuchtung des 
heil. Geiſtes der chriſtlichen Kirche. Siebenfach iſt 
ſie beleuchtet, das heißt völlig. Sie hat „das 
wahrhaftige Licht, das alle Menſchen 
erleuchtet,“ zu ihrem Gründer; und er wan— 
delt „mitten unter den ſieben Leuch⸗ 
tern, — und ſein Antlitz leuchtete wie die 
helle Sonne.“ Offb. 1, 13. 16. Der Geiſt des 
Herrn in feiner unerſchöpflichen Lichts- und Gna— 
denfülle, welcher ausgeht vom Vater und vom 
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Sohn, iſt das Licht- und Lebenselement im Reich 
Chriſti auf Erden. Er iſt der Führer und Leiter 
aller Kinder Gottes, und unter ſeinem ſanften 
Einfluß empfangen ſie einen beſtändigen Zufluß 
von heilſamen Kräften, um im Licht des Herrn zu 
wandeln. Daher wandeln ſie auch im Licht und 
ſind auch Kinder des Lichts, und ſind auch, durch 
dieſe himmliſche Beleuchtung, ein Licht der Welt 
und ein Salz der Erde. 

Dieſe Lampen mußten auch beſtändig am Bren— 
nen ſein, und es war den Prieſtern zur Pflicht ge— 
macht, dieſelbigen Tag und Nacht brennend zu 
halten. Unſer Hoherprieſter ſorgt für einen be— 
ſtändigen Vorrath von Oel; die Lampen in ſeiner 
Kirche brennen immerfort und geben Licht und 
Wärme von ſich, und der heil. Geiſt findet immer 
noch Zungen, die er mit ſeinem heil. Feuer anzün— 
den kann, welche Licht und Leben in alle Richtun— 
gen ausbreiten. 

Der Tiſch mit Schaubroden. Dieſes deutet an, 
daß ein Vorrath von Brod vorhanden iſt und ſein 
muß in der evangeliſchen Haushaltung, nach den 
Bedürfniſſen des ganzen Volks, weil ja die zwölf 
Geſchlechter der Israeliten durch zwölf Brode re— 
präſentirt waren. Chriſtus iſt das Brod des 
Lebens, und aus ſeiner Fülle nehmen wir Gnade 
um Gnade. Der tiefgefallene Sünder kann bei 
Jeſus Chriſtus Errettung finden, denn wo die 
Sünde iſt mächtig geworden, da iſt ſeine Gnade 
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noch viel mächtiger geworden. Auch iſt die Tafel 
des Evangeliums gedeckt, und das große 
Abendmahl bereitet, und die ganze Welt ein— 
geladen zu kommen, denn der Herr des Abend— 
mahls ſprach zu ſeinem Knechte: „Gehe aus, 
bald auf die Straßen und Gaſſen der 
Stadt, und führe die Armen, und Krüppel, 
und Lahmen, und Blinden herein. — 
Und weiter: Gehe aus auf die Lan dſtraße, und 
an die Zäune, und nöthige ſie herein zu 
kommen, auf daß mein Haus voll werde,“ Lucä 
14, 21. 23. 


Der Rauchaltar, welcher vor dem Gnadenſtuhl 
ſtand, ſo daß nur der Vorhang zwiſchen ihm und 
dem Gnadenſtuhl war, und auf welchem nur das 
beſte Rauchwerk geopfert werden durfte, ſtellt uns 
vor, daß wir ſo ganz nahe zum Gnadenſtuhl hin— 
treten ſollen, und ob wir ihn zwar nicht ſehen, ſo 
ſollen wir in ſeiner genauen Nähe unſer innigſtes 
Anliegen auf dem Altar Gott als Opfer vorbrin— 
gen und ſelbſt unſer Liebſtes und Beſtes dem 
Gott opfern, von dem alle guten Gaben herkom— 
men. Jeden Morgen mußte daſelbſt geopfert 
werden, ſo ſollen auch wir mit jedem Morgen un— 
ſere ganze Herzen aufs Neue dem Herrn weihen; 
und auch jeden Morgen unſer Lob- und Dankopfer 
dem Gott darbringen, deſſen Güte jeden Tag neu 
gegen uns iſt, ſo daß es als ein ſüßer Geruch auf— 
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ſteigen mag zum Gnadenſtuhl, und wir ſeiner Hülfe 
theilhaftig werden. 

Das Allerheiligſte ſtellt uns den Himmel vor. 
In ihm war die Bundeslade mit den Geſetztafeln. 
Das Geſetz Gottes war in dieſe ſteinernen Tafeln 
eingravirt. Im neuen Bunde ſoll es anders wer— 
den mit dem Geſetz; anſtatt in ſteinernen Tafeln 
eingeſchrieben, ſoll es in das Herz und in den 
Sinn geſchrieben werden. „Siehe, es kommt die 
Zeit, ſpricht der Herr, da ich mit dem Haufe Is— 
raels einen neuen Bund mache; — — und das 
folder Bund fein, den ich mit dem Haufe Is— 
raels machen will nach dieſer Zeit, ſpricht der Herr: 
Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben, 
und in ihren Sinn ſchreiben; und ſie ſol— 
len mein Volk ſein, und ich will ihr Gott ſein.“ 
Jer. 31, 31. 33. In der Epiſtel an die Ebräer iſt 
es beſtätigt, daß in der evangeliſchen Haushaltung 
die Zeit eingetreten, in welcher dieſes in Erfüllung 
geht, wenn es geſagt wird: „Denn das iſt das 
Teſtament, das nämlich mit einem beſſeren Ho— 
henprieſter, — mit einem beſſeren Amt, 
und beſſeren Mittler eines beſſeren 
Teſtaments.“ Ebr. 8, 1—6. „Ich will ges 
ben meine Geſetze in ihren Sinn, und 
in ihr Herz will ich ſie ſchreiben.“ Das 
geſchiehet in der Bekehrung und Wiedergeburt des 
Sünders. Da wird das Geſetz der göttlichen Liebe 
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in das erneuerte Herz vom heiligen Geiſt einge— 
prägt. 

In der Bundeslade, im Allerheiligſten, war auch 
eine güldene Gelte mit Manna, vom Manna, wel— 
ches das Volk aß in der Wüſte. Das Manna hielt 
ſich nicht länger als einen Tag, ausgenommen 
über den Sabbath; aber dieſes, aufbewahrt in der 
Bundeslade, hielt ſich ohne in Fäulniß überzu— 
gehen für längere Zeit. 

Das war ein vorbildliches Brod auf das Brod 
des Lebens, welches Jeſus Chriſtus für Alle gewor— 
den iſt. „Ich bin das Brod des Lebens. 
Eure Väter haben Manna gegeſſen in der Wüſte 
und ſind geſtorben; dies iſt das Brod, das vom 
Himmel kommt, auf daß, wer davon iſſet, nicht 
ſterbe. Wer von dieſem Brod iſſet, der wird 
leben in Ewigkeit.“ Joh. 6, 4851. Das 
Manna wird auch Himmelsbrod genannt. Bi. 
105, 40, und Ebräer 9, 4. Vermuthlich heißt es 
Himmelsbrod, weil es nicht auf gewöhnlichem 
Wege, ſondern auf eine wunderbare Weiſe dem 
Volk gegeben wurde. Alſo kommt auch dieſes 
Lebensbrod jetzt noch zu uns auf eine wunderbare 
Weiſe. „Wer bittet, kann haben —die himmliſchen 
Gaben.“ Wer nicht bittet, bekommt es nicht. Es 
iſt doch eine herrliche Einrichtung, daß gerade über 
der Bundeslade ein Gnadenſtuhl ſteht. 
Welch eine herrliche Einrichtung dies! 
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Das Nächſte iſt die Ruthe Aarons, in 
einem grünenden und fruchtbringenden Zuſtand. 

Es gab einen Aufruhr unter den Israeliten durch 
Korah und ſeine Rotte, welche ſich auflehnte gegen 
Moſes und Aaron in Bezug auf das Prieſterthum. 
Der Herr befahl, daß von jedem Fürſten ſeines 
Stammes ein Stab in die Stiftshütte ſollte gelegt 
werden, um dadurch ein Zeugniß zu geben, wel— 
chem das Hoheprieſterthum vom Herrn übertragen 
ward. Die Namen der Fürſten, von jeglichem 
Stamme, wurden auf ihre Stäbe geſchrieben, und 
der Name Aaron wurde auf den Stab Levi ge— 
ſchrieben. Dieſe Stäbe wurden in die Stiftshütte 
gelegt und den nächſten Morgen vor dem ganzen 
Volk herausgetragen und jedem Fürſten ſein 
Stab wieder gegeben. Da fand es ſich, daß der 
Stab Aaron gewachſen und Mandeln getragen 
hatte; und ſo war das Grünen und Frucht— 
tragen der Ruthe Aarons ein Zeugniß, daß 
der Herr ihn zum Hohenprieſter erwählte. 
Dieſer Stab wurde alsdann in der Bundeslade 
aufbewahrt. —Der Meſſias iſt ein Hoherprieſter 
von Gott eingeſetzt nach der Ordnung Mel— 
chi ſe dechs, und iſt daher von längerer Herkunft, 
und auch eines beſſeren Teſtaments Ausrichter ge— 
worden. Ebr. 7. 21, 22. Wenn es heißt: „Du 
biſt ein Prieſter in Ewigkeit,“ ſo iſt da⸗ 
mit gemeint, daß ſein Prieſterthum für immer 
bleiben ſoll und auch unveränderlich ſein wird, 
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welches nicht der Fall war mit dem Prieſterthum 
Aarons. In dieſer Beziehung war es nicht wie 
Aarons. Das Prieſterthum Aarons war aber 
doch vorbildlich auf des Hoheprieſterthum Chriſti; 
aber nur für eine beſtimmte Zeit —bis auf Chriſtus. 
Da mußte das Bild aufhören, weil das wirkli— 
che und bleibende Hoheprieſterthum 
eingetreten iſt. 

Unſer Hoherprieſter hat aber auch ein wunder— 
volles Zeugniß ſeines Prieſterthums im oberen 
Heiligthum; und jo auch von ſeinem Opfer — von 
feinem un ausſprechlichen großen Opfer, 
welches er am Weltverſöhnungstag opfer: 
te für der ganzen Welt Sünde. Der Vater und 
der heilige Geiſt zeugen von ihm. Der Vater hat 
geſchworen: „Du biſt ein Prieſter in 
Ewigkeit;“ und der heilige Geiſt gibt Zeugniß 
in allen Herzen der Kinder Gottes auf Erden 
ſchon, daß fie ihre Kindſchaft nur durch ſein hohe— 
prieſterliches Opfer erhielten und dadurch zu Kö— 
nige und Prieſter gemacht wurden. Dieſes Zeug— 
niß dauert fort in alle Ewigkeiten im Himmel, 
durch unzählige Schaaren, welche im Blute des 
Lammes ihre Erlöſung gefunden haben. Dort iſt 
die Schaar der Märtyrer l dieſe legen ein 
gewaltiges Zeugniß ab für den Herrn 
Jeſus, vor welchem Zeugniß die Grund feſte 
der Hölle erſchüttern, und der Abgrunds— 
Wohnort mit allen Teufeln erſchrecken 
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müſſen. Dieſe Kämpfer nehmen den erſten Rang 
ein mit ihrem Zeugniß. O du erhabenes Herr— 
lichkeitsreich! Das Zeugniß dieſer Wun— 
derſchaar muß ſelbſt den Himmel in Be 
wegung ſetzen. Gerne wollen wir hintenan 
ſtehen und mit Staunen anhören, was ſie zu ſagen 
haben; kommt aber die Reihe an die ſämmtli⸗— 
che blutsgewaſchene Scha ar- die un— 
zählbare Schaar, zu welchen auch wir gehören 
werden, ſo wird es wohl eine Stimme geben 
wie ſtarke Don nerſtimmen und großes 
Waſſerrauſchen von einem unbeſchreiblichen 
„Hallelujah“-Geſang, welcher vielleicht 
durch das ganze Univerſum des Allmäch— 
tigen dringet; und welcher ſelbſt die wartende 
Engelwelt mit einem neuen Lebens feuer an 
fachen und zu einem neuen Verehrungsge— 
ſang ſtimmen möge. Einſtweilen geben Die, 
welche droben ſind, ihr Zeugniß ab, bis die ge— 
ſammte Schaar zuſammen kommt am großen Hoch— 
zeitstag des Lammes. Jener Hochzeitstag — 
der Tag der Vollendung des Heils, 
verurſacht eine neue Epoche in allen himmliſchen 
Welten. —Dank dem Allmächtigen! 

So blühet und iſt fruchtbar das Regierungs— 
Scepter unſeres Königs und Hohenprieſters, den 
wir bekennen, Chriſtus Jeſus. 

Ueber dieſer Bundeslade mit den Geſetztafeln, 
dem Manna und Aarons-Stab ſtand der Gnaden— 
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ſtuhl, und Cherubim ſtanden oben darauf. Alles 
dieſes war gemacht von feinem Gold. 

Der Gnadenſtuhl war der heilige Ort, von wel— 
chem der Herr durch den Hohenprieſter zum Volk 
redete. „Von dem Ort,“ ſprach der Herr zu 
Moſe, „will ich dir zeugen und mit dir reden; 
nämlich von dem Gnadenſtuhl zwiſchen den 
zwei Cherubim, der auf der Lade des Zeugniſſes 
iſt; Alles, was ich dir gebieten will an die Kinder 
Israel.“ 

Dieſer heilige Ort war beſtimmt als eine heilige 
Wohnſtätte, allwo Gott befragt werden konnte, 
und das Volk durch ihren Hohenprieſter die Ant— 
wort von ihm erhalten ſollte. Alles, was Gott zu 
ſagen, zeugen und zu gebieten hatte, ſollte von die— 
ſem Ort ſeiner Wohnung ausgehn. Dieſer Wohn— 
ort iſt aber nur bildlich, von kurzer Dauer und 
nur für das israelitiſche Volk beſtimmt. Nur 
einmal durfte ihr Hoherprieſter hineingehn des 
Jahres, und dieſes war am allgemeinen Verſöh— 
nungsfeſt und Verſöhnungstag, am zehnten Tag 
des ſiebenten Monats Tisri (auch Ethanim), nach 
unſerer Zeitrechnung den 24. September. Daß 
unſer Hoherprieſter und Mittler von der himmli— 
ſchen Wohnung ſeines Vaters zu uns hernieder— 
kam und ſelbſt ein Veriöhnungsopfer für uns 
wurde und wieder in das obere Heiligthum, be— 
ſprenget mit ſeinem eigenen Blut, hinein ging 
und en einen Gnadenſtuhl, umgeben von den 
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Engeln, für uns aufrichtete, iſt eine längſt ausge— 
machte Sache und für uns eine Sache von un— 
beſchreiblichem Werth. 


Zweite Abtheilung. 
Opfer⸗ und Ceremoniendienſt. 


Der Hoheprieſter war die Hauptperſon, die am 
Tage der Verſöhnung in dem heiligen Dienſte 
thätig war. Er erſchien nicht im gewöhnlichen 
Anzug, ſondern in einem einfachen leinenen Ge— 
wand, welches für dieſe Feſtlichkeit beſtimmt war. 
3. Moſ. 16, 4. Er trug ein Stirnband mit der 
Inſchrift: „Die Heiligkeit des Heß 
Ein Amtsſchild mit den Namen der zwölf Stämme 
Israels, in Edelſteine eingeſchrieben, trug er auf 
auf ſeiner Bruſt. Das iſt das „Urim und 
Tummim“ oder Licht und Recht. Alſo war 
die ganze Gemeinde in ihm repräſentirt, denn er 
trug ſie auf ſeiner Bruſt mit Licht und Recht vor 
dem Herrn. | 

Ehe er in das Allerheiligſte einging, mußte er 
zuerſt einen Stier als Sündopfer bringen, um ſich 
und ſeine Familie zu verſöhnen. Mit dieſem 
Opferblut mußte er ſich beſprengen und einen 
Theil davon mit in das Heiligthum nehmen und 
den Gnadenſtuhl beſprengen. Es war nöthig, 
daß er zuerſt ſich ſelbſt heiligte; und mit ſeines 
Sündopfers Blut beſprenget, durfte er im Heiligſten 
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vor Jehovah erſcheinen. Rauchwerk nahm er mit, 
um zuförderſt das Heiligthum mit Rauch anzufül— 
len, alsdann beſprengte er mit ſeinem Finger den 
Gnadenſtuhl ſieben Mal. Nachher wurde das 
Sündopfer des Volks geopfert. Zwei Böcke wur— 
den hervor gebracht. Alle Sünden und Miſſetha— 
ten der Gemeinde wurden auf das Haupt des 
Bocks gelegt, welcher durch Loſung dazu beſtimmt 
wurde; der Hoheprieſter legte die Hände auf ſein 
Haupt und machte ein Bekenntniß von allen Sün— 
den des Volks auf ſein Haupt; nachher wurde er 
in die Wüſte geführt und mußte ſo die Miſſethat 
des Volks in die Wüſte tragen. Der andere Bock 
wurde geſchlachtet zum Sündopfer. Aaron be— 
ſprengte ſich und das Volk mit dieſem Blut und 
ging in das Heiligthum und beſprengte den Gna— 
denſtuhl und ſonſtige Geräthe, und ſomit wurde 
das Prieſteramt, das Volk und die Hütte 
des Zeugniſſes geheiligt. 

Nun zur Wirklichkeit. Unſer Meſſias, Mitt— 
ler und Hoherprieſter kam aus reiner Liebe zu 
uns, und aus reiner Gottesliebe wurde er uns ge— 
geben; denn: „Alſo hat Gott die Welt ge— 
liebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab; 
auf daß Alle, die an ihn glauben nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben.“ 
Er trug „die Heiligkeit des Herrn“ auf ſei— 
nem Angeſicht. Er wußte von keiner Sünde, ob 
er wohl ſich entäußerte und Knechtsgeſtalt an— 
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nahm. Opfern ſoll er aber auch, und es mußten 
beſſere Opfer ſein, als die vorbildlichen waren; 
denn jene konnten nur Erinnerungen an Sünden 
bezwecken, aber nicht von Sünden erlöſen. „Er 
hat in den Tagen ſeines Fleiſches Gebet und 
Flehen mit ſtarkem Geſchrei und Thrä— 
nen geopfert zu Dem, der ihm vom Tode konnte 
aushelfen, und iſt auch erhöret, darum, daß er 
Gott in Ehren hatte.“ Ein Sündopfer für die 
ganze Welt mußte er aber ſonderlich vor allen An— 
dern bringen, und es mußte beſſer ſein als das 
Blut der Böcke, und Rinder, und Schafe. Darum 
gab er ſich ſelbſt als Sündopfer; „denn, ſo der 
Ochſen und der Böcke Blut heiliget die Un— 
reinen zu der leiblichen Reinigkeit,—wie viel 
mehr wird das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt 
ohne allen Wandel durch den heiligen Geiſt Gott 
geopfert hat, unſer Gewiſſen reinigen 
von den todten Werken, zu dienen dem lebendigen 
Gott.“ Ebr. 9, 13, 14. „Nun aber am Ende der 
Welt iſt er Ein Mal erſchienen, durch ſein 
eigen Opfer die Sünde aufzuheben.“ Vers 26. 

Wie der Hoheprieſter mit fremdem Blut 
ins Heiligthum einging, alſo ging Chriſtus in den 
Himmel, in das beſſere Heiligthum, be— 
ſprenget mit ſeinem eigenen Blut der 
Verſöhnung für Viele. Er braucht nicht jedes 
Jahr hinein zu gehen, denn ſein Opfer iſt das 
„Eine Opfer für die Sünde geopfert, das 
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ewig gilt;“ — und mit „Einem Opfer hat 
er in Ewigkeit vollendet, die geheiliget 
werden.“ Ebr. 10, 12. 14. 


„Dort, wo ſein Blut geronnen, 
Sein Angeſicht erbleicht, 
Dort glänzen helle Sonnen, — 
Dort wird's der Seele leicht. 
Ich flog durch Land und Meere, 
Wo ich der Sünden Laſt 
Hinlegt' und ſelig wäre. — 
Am Kreuz nur fand ich Raſt.“ 


„Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt.“ — „Er iſt um unſerer 
Miſſethat willen verwundet, und unſerer 
Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe 
liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und 
durch ſeine Wunden ſind wir geheilet.“ Jeſ. 53, 5. 
Gleichfalls wie eines der Opferthiere alle Miſſe— 
that des Volks zu tragen hatte, ſo trägt das 
Lamm Gottes der ganzen Welt Sünde; 
denn die Sündenſtrafe liegt auf ihm, und 
durch ſeine Wunden ſind wir geheilt. Er trägt 
ſie in die Wüſte; — fort, wo man ſie nicht mehr 
ſieht und ihrer nimmermehr gedacht wer— 
den gegen uns, in fd fern wir bußfertig um 
Vergebung bitten und gläubig fühlen, daß unſere 
Herzen gereinigt und heilig gemacht 
ſind im Blute ſeiner Verſöhnung. 

Dieſe herrlichen und vorbildlichen Gottesdienſte 


22 Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


haben wir in möglichſter Kürze vorbei gehen laſ— 
ſen, um das Wirkliche und weſentlich Heilige 
deſto beſſer anſchaulich zu machen. Zum Schluß 
wollen wir noch etwas von den Vorrechten beher— 
zigen. 

In das Heilige durften nur die Prie⸗ 
ſter jeden Tag eingehen; der Hoheprieſter 
aber nur allein in das Allerheiligſte. Aber: 
„Der uns geliebet hat und gewaſchen von 
den Sünden mit ſeinem Bluff, 
uns zu Königen und Prieſtern gemacht vor 
Gott und ſeinem Vater;“ und daher dürfen wir 
in ſeiner Kirche, als das prieſterliche Ge— 
ſchlecht, zu jeder Zeit unſere Gaben opfern und 
auch endlich mit ihm im Heiligthum ſein. Als 
unſer Hoherprieſter ſein Opfer vollbracht hatte am 
Kreuz und ausrief: „Es iſt vollbracht,“ da 
zerriß der Vorhang, und wir können mit „auf: 
gedecktem Angeſicht“ in das Heilig ⸗ 
thum Gottes ſehen. Dort iſt unſer Mittler 
eingegangen und unſer Bürge und Fürſprecher 
geworden. Nicht, daß wir ſein Geſetz in Steine 
geſchrieben haben ſollten, ſondern daß es in unſere 
Herzen und in unſeren Sinn vom Geiſt 
Gottes eingeſchrieben ſein ſoll. Das Manna ſoll 
nicht in einer Lade bleiben, ſondern es ſoll dies 
Lebensbrod genoſſen werden, um dadurch das 
ewige Leben in Wirklichkeit zu empfangen. Der 
hoheprieſterliche Stab ſoll nicht blos grünend und 
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fruchttragend als Todes denkmal dienen 
ſondern er ſoll ein ewiges und lebendiges 
Zeugniß ſein, wie ein göttlich ſanftes, 
friedegebendes und heilbringendes 
Regierungselement in eine böſe, ver- 
dorbene und eigenſinnige Menſchenwelt hin— 
ein dringet, um die Millionen unter den Ge— 
horſam Chriſti zu bringen und den Geſalb— 
ten des Herrn zu erkennen als den von Gott 
geſandten Welterlöſer. Alsdann werden ſie das 
Zeugniß ablegen, daß dieſer Meſſias der Herr ſei, 
zur Ehre Gottes des Vaters. - 

„Oben darüber aber waren die Cherubim 
der Herrlichkeit, die überſchatteten den 
Gnadenſtuhl.“ Wir können mit Freudigkeit 
zu dem Gnadenſtuhl hinzutreten; denn unſer Mitt: 
ler iſt dort hingegangen und iſt unſer Bürge 
und Fürſprecher. Von dem Ort will ich 
mit euch reden.“ — Es gibt kein Ungemach ſo 
groß, daß man nicht zum Gnadenſtuhl Gottes kom— 
men und für Hülfe bitten und Hülfe erwarten 
darf. Es iſt ein Stuhl der Gnade. Gott will 
gnädig ſein. In allen Anliegen, Schmer- 
sen Srantbeit, in Nöthen, Trübſal, 
Aengſten, Verfolgung, in guten und 
böſen Tagen, in Ehren und Schande, 
in guten Gerüchten und böſen Ge⸗ 
rüchten — ſteht aller Welt Ende der Zugang zu 
dieſem unvergleichlichen Gnadenſtuhl offen; denn 
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der Vorhang iſt zerriſſen, und der neue lebendige 
Weg ſteht offen, und wir haben „die Freudig— 
keit zum Zugang in das Heilige durch das 
Blut Jeſu.“ Ebr. 10, 19. 

Ihm, Vater, Sohn und heiligen 
Geiſt ſei Dank und Anbetung in Ewigkeit! 
Amen. 


Zweites Kapitel. 


Erſte Abtheilung. 
Chronologiſche Bemerkungen in Bezug auf Daniels 
Prophezeiungen. 

Es iſt von beſonderer Wichtigkeit die Zeiträume 
und Zeiteintheilungen dieſes Buches zu kennen; 
kennt man die chronologiſchen Angaben in deren 
periodiſchen Grenzlinien, ſo werden uns die Ereig— 
niſſe innerhalb dieſer Grenzen klar und begreif— 
lich; verfehlt man es hier, ſo muß uns Manches in 
dieſem Buch undeutlich bleiben. Die bibliſche 
Chronologie kann nur die einzig richtige ſein; aber 
die vielen Angaben der Chronologen und ihre man— 
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nigfaltigen verſchiedenen Auslegungen der bibli— 
ſchen Zeitrechnung bildet, ein vollſtändiges Laby— 
rinth; daher auch die mannigfaltigen Erklärungen 
dieſes Propheten. Die chronologiſchen Angaben, 
die hier folgen, ſind entlehnt von Wm. Thurman's 
„Bibel Chronologie.“ Thurman hält feſt an der 
Bibel und ihrer Zeitrechnung, und ſucht durch aſtro— 
nomiſche Gewißheit die Zeugniſſe der Bibel zu be— 
ſtätigen und mit den Zeugniſſen der Weltgeſchichte 
zu vereinbaren, und daher kommt es auch, daß er 
durch aſtronomiſches Zurückrechnen, der Sonn- und 
Mondfinſterniſſe in gewiſſen Fällen nicht nur Jah— 
re, ſondern Tage und Stunden angibt. 

Joſia war der letzte König in Juda, welcher 
nach regelmäßiger Ordnung eingeſetzt wurde, vor 
der babyloniſchen Gefangenſchaft der Juden. Er 
wurde getödtet von den Egyptern in einer Schlacht 
bei Megiddo. 2. Kön. 23, 29. 30. Von dieſem 
Tage an wurde Juda dienſt- oder zinsbar zu Pha— 
rao Necho, dem Könige von Egypten. Freilich 
ließ das Volk ſeinen Sohn Joahas zum König 
ausrufen; aber Juda war ſchon in der Hand Ne— 
chos, welcher ihn gefangen nahm nach Egypten, 
allwo er ſtarb. Pharao Necho ſetzte Jojakim, den 
Sohn Joſias, als König über Juda, unter der Be— 
dingung, ein hundert Centner Silber und ein 
Centner Gold an Pharao Necho abzugeben. 2. 
Kön. 23, 29— 37. Nach dieſem wurde Juda zins— 
bar zu Nebucadnezar, dem König zu Babel. Die— 
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ſer machte ſich Egypten unterthänig und nahm 
Jojakim gefangen gen Babel, ſetzte Jojachin, ſei— 
nen Sohn zum König über Juda, nach 3 Monaten 
nahm er auch dieſen gen Babel gefangen und 
machte Zedekia zum König. So wurden die Kö— 
nige Juda nach Willkür ihrer Beherrſcher zu Kö— 
nigen ein- und abgeſetzt. 2. Kön. 8, 12. 17. und 
Kap. 25, 7. „ Cron Br 

Joſia ſtarb im Jahr der Welt 3556, vor Chri— 
ſtus 570, am 18. Tag des 9. Monats, nach unſerer 
Zeitrechnung den 26. December. Von dieſem Tag 
an hatten die Juden keinen unabhängigen König 
mehr, vor ihrer Gefangenſchaft, und wurden 
Egypten unterthänig und zinsbar. 

Jojakims erſtes Jahr, J. W. 3557, vor Chriſtus 
569. Er regierte 11 Jahre zu Jeruſalem, 2. Kön. 
23, 36. In ſeinem 8. Jahre wurde er zinsbar zu 
Nebucadnezar, König zu Babel. Der Anfang ſei— 
ner Regierung war ungefähr in der Mitte des er— 
ſten Monats der Juden oder unſer April, er wurde 
in ſeinem 11. Jahr ſeiner Regierung gen Babel 
gefangen geführt und mit ihm auch Daniel und 
Andere. | 

Nebucadnezars erſtes Jahr. J. W. 3560, v. 
Chriſtus 566. Seine Regierung fing an im 4. 
Jahr Jokakims, Jer. 25, 1—3., ungefähr im 7. 
Monat oder unſer September, und regierte 43 
Jahre. Jojakim war König 3 Jahre und unge— 
fähr 5 Monate ehe Nebucadnezar König wurde. 
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Nebucadnezar in ſeinem 5. Regierungsjahr machte 
ſich Jojakim unterthänig oder zinsbar, nachdem 
Joßjakim in ſeinem 8. Jahre regierte. Joſephus 
Alt. Buch 10, Kap. 6. Die Knechtſchaft oder 
Dienſt⸗ und Zinsbarkeit der Juden fand ſtatt 3 
Jahre vor ihrer Gefangenſchaft, und iſt daher ein 
Unterſchied zu machen zwiſchen der babyloniſchen 
Knechtſchaft und Gefangenſchaft. Die Gefangen— 
ſchaft, als Beweis der Dienſtſchaft, fand ſtatt am 
Schluß des 11. Jahres Jojakims und im 8. Jahre 
Nebucadnezars, 2. Kön. 24, 12.; in J. W. 3568, 
v. Chr. 558, den 10. Tag des 5. Monats oder den 
8. Auguſt nach unſerer Zeit. Die Zinsbarkeit fand 
ſtatt 3 Jahre früher auf denſelbigen Monat und 
Tag. J. W. 3565, v. Chr. 561. 

Jojachin, Sohn von Jojakim, wurde von Nebu— 
cadnezar als König eingeſetzt an Jojakims ſtatt, 
weil dieſer abtrünnig wurde und wollte den Tri— 
but nicht mehr abgeben, bis die 3 Jahre (2. Kön. 
24, 1.), für welche Jojakim bezahlt hatte, (Joſe— 
phus Alt. B. 10, Kap. 6) um waren. Er regierte 
3 Monate und 10 Tage, dieſes machte die 3 Jahre 
voll. 2. Chron. 36, 9. Nebucadnezar nahm ihn 
gefangen den 10. Tag des 5. Monats, im 8. Jahr 
Nebucadnezars und als das 11. Jahr Jojakims 
um war, 2. Chron. 36, 10., und ſetzte Zedekia Kö— 
nig über Juda auf denſelbigen Tag. Von dieſem 
Tag wird die Gefangenſchaft der Juden datirt. 

Zedekia regierte 11 Jahre, und weil auch er ab— 
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trünnig wurde vom König zu Babel, kam dieſer 
und nahm ihn gefangen in ſeinem 19. Regie— 
rungsjahr und verbrannte den Tempel und die 
Stadt Jeruſalem. Dieſes geſchah J. W. 3579, 
v. Chr. 547. Die Stadt ward belagert bis ins 
11. Jahr Zedekias, 2. Kön. 25, 3., und am 9. Tag 
des 4. Monats, oder Samſtag den 7. Juli 547 v. 
Chr., brach man in die Stadt, die Kriegsmänner 
flohen bei der Nacht, Vers 3. 4.; und am 7. Tag 
des 5. Monats, oder Samſtag den 5. Auguſt, kam 
der Hofmeiſter des Königs gen Jeruſalem, und 3 
Tage hernach, am 10. Tag des 5. Monats, oder 
Dienſtag den 8. Auguſt 547 v. Chr., welches das 
19. Jahr Nebucadnezars war, Jer. 52, 12., wurde 
der Tempel und die Stadt verbrannt. 2. Kön. 25,9. 
Alſo endete auf den Tag die elfjährige Regierung 
Zedekias und mit ihm das Reich und die Nationa— 
lität der Juden, am 10. Tag des 5. Monats, oder 
am 7. Auguſt, J. W. 3579, v. Chr. 547. 

Nebucadnezar führte noch verſchiedene Jahre 
Krieg mit ſeinen benachbarten Staaten und machte 
ſie ihm unterthänig; nachdem er Frieden hatte, 
baute er an der Stadt Babel, ſtarb aber, ehe er 
das Werk vollenden konnte. Sein Sohn Evil 
Merodach, auch Nebucadnezar genannt, ward Kö— 
nig an ſeiner Statt und vollendete den angefan— 
genen Bau der Stadt. Nebucadnezar regierte 
ct. vas über 43 Jahre. 

Evil Merodach erſtes Jahr, J. W. 3604, v. Chr. 
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522. „Im ſiebenunddreißigſten Jahr, nachdem 
Jojachin, der König Judas, weggeführt worden 
war, am 25. Tag des 12. Monats, hob Evil Me— 
rodach, der König zu Babel, am erſten Jahr ſeines 
Königreichs, das Haupt Jojachins, des Königs Ju— 
das, aus dem Kerker hervor und redete freundlich 
mit ihm und ſetzte ſeinen Stuhl über die Stühle 
der Könige, die bei ihm waren zu Babel.“ 2. 
., und Jer. 52, 13. 14. Das 37. 
Jahr der Gefangenſchaft Jojachins und der Ju— 
den iſt das erſte Jahr Evil Merodachs. Der 25. 
des 12. Monats kommt auf unſern 10. März. 
Von der Gefangenſchaft, dem 10. des 5. Monats, 
oder 8. Auguſt J. W. 3568, v. Chr. 558, wären es 
37 volle Jahre geweſen; aber bis den 10. März 
im 37. Jahre ſind es nur 36 Jahre und 7 Monate. 
Das angegebene Datum ſeines erſten Jahres iſt 
daher richtig. 

Evil Merodach iſt der Sohn Nebucadnezars. 
Sein erſter Name war Belſazar. Baruch 1, 11. 
Der Name Nebucadnezar wurde ihm gegeben und 
nahm ihn auch an, als er ſeines Vaters Reich 
übernommen hatte. Von da an iſt er auch in der 
Bibel Nebucadnezar genannt. Der Name Evil 
Merodach, welcher eine Zertretung des 
Narren bedeutet, wurde ihm beigelegt, weil er 
durch Aufregung ſeines heftigen Gemüths öfters 
zu ſchnell und unbeſonnen handelte, und weil man 

auch glaubte, ein böſer Geiſt beſäße ihn. Nach 
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Joſephus, A. G. B. 10. Kap. 11., regierte er 18 
Jahre. Dieſer Evil Merodach iſt der Nebucadne— 
zar, der in ſeinem zweiten Regierungsjahr einen 
Traum hatte, den ihm Daniel auslegte. Dan. 2, 
1—44. Er ſetzte Daniel und ſeine drei Freunde 
über ſein Königreich, war 7 Jahre wahnſinnig und 
aß Gras mit den Thieren auf dem Felde. Kap. 4, 
22. Sein Königreich mußte ihm aber bleiben, 
Vers 23, und blieb ihm auch, bis die 7 Jahre um 
waren. Vers 33. Während ſeines Wahnſinns 
verwaltete Nerigliſſar, ſeiner Schweſter Mann, 
das Reich für ihn 4 Jahre, und deſſen Sohn, La— 
baroſorach, 9 Monate. Nach dieſem nahm Belſa— 
zar, ſein Sohn, das Reich und regierte, bis ſein 
Vater wieder zu ſeinem Verſtand und königlichen 
Ehren kam. Nach dem Tode ſeines Vaters re— 
gierte er wieder allein und war der letzte König 
des babyloniſchen Reiches. Er wurde getödtet in 
der Nacht, als das Perſer Heer in die Stadt ein— 
drang, Dan. 5, 30., und die 70 Jahre der Dienſt— 
ſchaft oder Knechtſchaft ein Ende hatten. J. W. 
3635, v. Chr. 491. So iſt auch die Schrift erfül⸗ 
let: „Es ſollen dieſe Völker dem Könige zu Babel 
dienen ſiebenzig Jahre; und wenn die ſie— 
benzig Jahre um ſind, will ich den König zu 
Babel heimſuchen.“ —„ Und ſollen alle Völ— 
ker dienen ihm (Nebucadnezar), und ſeinem 
Sohn, und ſeines Sohnes Sohn.“ Jer. 
27, J. 
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Darius aus Meden nahm das babyloniſche Reich 
ein durch Cores als Feldherr und regierte zwei 
Jahre zu Babel. J. W. 3636, v. Chr. 490. 

Cores oder auch Cyrus nahm das Reich nahm 
das Reich nach Darius. J. W. 3638, v. Chr. 488. 
Hier endete die Gefangenſchaft der Juden. Die 
70 Jahre der Gefangenſchaft hatten ein Ende mit 
dem erſten Jahre Cores, welcher das Perſer- und 
Mederreich mit dem babyloniſchen zu einem Reich 
vereinigte. Am 10. Tag des 5 Monats oder Au— 
guſt den 8. dieſes Jahres endete die Gefangenſchaft 
der Juden, und Cores gab den Befehl, daß der 
Tempel und die Stadt Jeruſalem ſollte wieder 
gebaut werden und die Juden in ihr Land zurück— 
kehren. Esra 1, 1. „So ſpricht der Herr: Wenn 
zu Babel ſiebenzig Jahre aus ſind, ſo will ich euch 
beſuchen, und will mein gnädiges Wort über euch 
erwecken, daß ich euch wieder an dieſen Ort brin— 
ge.“ Jer. 29, 10.— „Der ich ſpreche zu Cores: 
Der iſt mein Hirte, und ſoll allen meinen Willen 
vollenden, daß er ſage zu Jeruſalem: Sei ge— 
baut! Und zum Tempel: Sei gegründet!“ Jeſ. 
44, 28. Kein anderer Mann als Cores konnte die— 
ſen Befehl ausgeben, denn er war von Gott dazu be— 
ſtimmt, lange ehe er geboren ward, wie dieſe Pro— 
phezeiungen deutlich beweiſen. Von dieſem Da: 
tum beginnen auch die 69 Wochen bis auf Chriſtus 
den Fürſten. Dan. 9, 25. | 

Cores hat regiert Steben Jahre. Vom Jahre 
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der Welt 3638 bis 3645, vor Chr. 488 bis 481. 
Sein Sohn Cambyſes, in der hl. Schrift Artaſaſtha 
genannt, hat regiert mit ſeinem Vater, und nach 
ſeinem Tode allein, ſieben Jahre. Vom J. W. 
3641 bis 3647, vor Chr. 485 bis 479. Nach 
Cambyſes hat regiert Smerdes, der Falſche ge— 
nannt, ſieben Monate. Dieſer kann eigentlich 
nicht mit Recht ein perſiſcher König gezählt wer— 
den. Er gab vor, ein Sohn von Cores zu ſein, 
welches aber nicht ſo war, und unter dieſem fal— 
ſchen Vorwand machte er ſich des Reichs theilhaf— 
tig unter folgenden Umſtänden. Nach dem Tode 
Cores hatte ſein Sohn Cambyſes oder Artataſtha 
Krieg mit Egypten, und Darius, der Tochtermann 
von Cores, war Landpfleger und Hauptgeneral 
der perſiſchen Armee. Nun zog der König Cam— 
byſes und Darius mit einer großen Armee nach 
Egypten, und gerade um dieſe Zeit kamen die 
Feinde der Juden mit Klagen zu ihm wegen des 
Tempelbaus, und er verbot ihnen zu bauen, bis 
auf weiteren Befehl von ihm; nicht aber daß er 
feindſelig gegen die Juden war. Nachdem er 
Egypten beſiegt hatte, ging er durch Judäa auf der 
Heimreiſe und gab den Juden Erlaubniß den 
Tempel zu bauen. Er ſtarb aber zu Damascus 
und konnte daher ſeine Heimath nicht erreichen. 
Durch dieſe Begebenheit bekam und nahm Smer— 
des der Falſche Gelegenheit, durch angegebenen 
Vorwand das Reich für ſich in Anſpruch zu neh— 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 33 


men. Die Judenfeinde machten ſogleich Klage zu 
ihm wegen des Tempelbaus zu Jeruſalem, und 
er befahl ſogleich es zu unterlaſſen, ſo daß die 
Juden keinen Gebrauch von der Erlaubniß des 
Königs Cambyſes machten. Er übertrug aber 
das Reich zu Darius Hyſtaspes, ſeinem Schwager, 
und als dieſer nach Babel kam mit ſeiner Armee, 
wurde Smerdes getödtet, und Darius war König. 
Im J. W. 3648, v. Chr. 478. 

In ſeinem zweiten Jahr, am 24. Tag des 6. 
Monats, oder Sonntag den 26. September 477 v. 
Chr., wurde wieder mit dem Tempelbau angefan— 
gen, Eſra 5, 2 und in ſeinem 6. Jahr am 3. Tag 
im Monat Adar, oder Sonntags den 15. Februar 
472 v. Chr. wurde der Tempel vollendet. Eſra 
6, 15. Darius hat regiert vom J. W. 3648 bis 
3667 und vor Chr. 478 bis 459 als König 19 
Jahre und als Landpfleger und König 36 Jahre. 

Kerres, Darius Sohn, hat regiert v. Chr. 458 
bis 438, im Ganzen 21 Jahre. Sein Sohn, Arta— 
xerxes, in der hl. Schrift Artaſaſtha und Ahas— 
veros genannt, war Eſthers Mann und hat regiert 
vom J. W. 3680 bis 3721 und v. Chr. 446 bis 405, 
im Ganzen mit ſeinem Vater 41 Jahre. Als 
Alleinregent nach ſeines Vaters Tod regierte er 32 
Jahre, welche endeten 405 v. Chr. — 

Die Geſchichte von Nehemia iſt von Wichtigkeit 
und verdient unſere Aufmerkſamkeit. Daher ein 
Wort . 
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Das erſte Jahr Nehemia war das Jahr, als die 
Juden von Babel zurück nach Jeruſalem gingen, 
die Stadt und den Tempel zu bauen, unter dem 
Befehl Cores. Eſra 2, 1. 2. Er war ein 
Beamter mit Serubabel, Joſua und Andern, Cap. 
2, 2., mußte daher über 20 Jahre alt geweſen fein, 
und mußte demnach im 20. Jahr des Königs Ar— 
taſaſtha (auch Artarerres und Ahasveros) 89 
Jahre geweſen ſein, als er mit Erlaubniß kam, 
die Stadtmauer zu bauen. Nach der allgemein 
angenommenen Zeitrechnung von Ptolomäus 
müßte er bei der Vollendung der Mauer 147 Jahre 
alt geweſen ſein, welches nicht glaublich iſt. Daß 
dieſer der Nehemia war, iſt mit der Schrift bewie— 
ſen. In Eſra 2, 2. ſteht er als ein Beamter mit 
Andern benamt, und in Vers 63 iſt er Hattirſatha 
genannt. Nehemia 7, 65. 70. iſt er auch Hattir— 
ſatha genannt, welches ſo viel als Landpfleger 
heißt; und Kap. 8, 9. und Kap. 10, 1. wird geſagt, 
daß Nehemia der Hattirſatha iſt. Neh. 1, 1. wird 
er der Sohn Hachalia's genannt, und nach Neh. 
10, 1. iſt „Nehemia Hattirſal hg 
Sohn Hachalia's.“ — 

Es heißt Dan. 1, 2.: „Im dritten Jahr des 
Reichs Jojakims, des König Juda's, kam Nebucad— 
nezar, der König zu Babel, vor Jeruſalem und 
belagerte ſie; und der Herr übergab ihm Jojakim, 
den König von Juda.“ Vom dritten Jahr Jojakims 
machen beinahe alle Schriftausleger den Anfang 
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der babyloniſchen Gefangenſchaft. Der Geſchicht— 
ſchreiber Ptolemäus, welchem alle unſere Chrono— 
logen folgen, begann dieſen auffallenden Irrthum, 
und daher kommt es, daß unſere bibliſche 
Zeitrechnung mit ſo vielerlei irrigen Anga— 
ben und ganz unſicheren Behauptungen verwickelt 
iſt, und daß unter den Vielen keine Zwei ſind, die 
in allen Punkten übereinſtimmen. Auffallend iſt 
es, daß ſie ſogar gegen das Zeugniß der heiligen 
Schrift ihre Zeitpunkte feſt zu ſtellen ſuchen. Die— 
ſer Fall vor uns iſt einer der vielen Fälle, wo der 
Zuſammenhang der Bibel nicht beobachtet wird 
und gegen die Nachweiſe der hl. Schrift unrichtige 
Behauptungen gemacht werden. Wir wollen nun 
ſehen, was die Schrift ſagt. 

„Dies iſt das Wort, welches zu Jeremias ge— 
ſchahe über das ganze Volk Juda, im vierten 
Jahr Jojakims, des Königs Juda, welches iſt 
das erſte Jahr Nebucadnezars, des Königs zu 
Babel.“ —Jer. 25, 1. Hier iſt das erſte Jahr 
Nebucadnezars gleichzeitig mit dem vierten 
Jahr Jojakims. Jojakim mußte daher ſchon 
drei volle Jahre König geweſen ſein, ehe Nebu— 
cadnezar König wurde. Wie kann dieſer ihn als 
König im dritten Jahr gefangen genommen 
haben, wenn er ſelbſt noch nicht König war? 

Fünf und zwanzig Jahre war Jojakim alt, da 
er König ward, und regierte elf Jahre zu Je— 
ruſalem. 2. Kön. 23, 36. Wie kann er elf 
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Jahre regiert haben, wenn ſeinem Regieren in 
ſeinem dritten Jahr ſchon ein Ende gemacht 
wurde durch ſeine Gefangenſchaft? Und wie 
konnte er in ſeinem fünften Jahr ſeines Kö— 
nigreichs das Buch verbrennen, welches die Weiſſa— 
gungen Jeremias gegen ihn enthielt, wenn ſein 
Königreich im dritten Jahr ſchon aufgehört 
hatte? Jer. 36, 9. 23. Nachdem Jojakim gefan⸗ 
gen ward, ſetzte Nebucadnezar ſeinen Sohn Joja— 
chin als König an ſeiner Statt, und nach drei 
Monaten kam Nebucadnezar und nahm ihn und 
alle Oberſten und Gewaltigen gefangen. Dieſes 
war im achten Jahr Nebucadnezars. 2. Kön. 
24, 12. Das achte Jahr Nebucadnezars war 
das elfte Jahr Jojakims. Alſo iſt die Schrift 
erfülle: „Und regierete elf Jag 
Jeruſalem.“ Wie kann, mit dem Zeugniß der 
Bibel gegen uns, behauptet werden, daß ſeine Re— 
gierung nicht drei ganze Jahre dauerte? 

Wie reimen ſich aber die Widerſprüche der Bibel 
in dieſer Beziehung? Wirkliche Widerſprüche fin— 
den ſich keine in der heil. Schrift, wohl aber ſchein— 
bare Widerſprüche; aber der wahre Sach b e— 
ſtand löſet ſie Alle, ſo auch in dieſem Fall, wie 
Folgendes zeigen wird. 

Pharao Necho, König von Egypten, beſiegte Jo— 
ſia, den König Juda und legte eine Schätzung auf 
das Land; „und Pharao Necho machte zum Kö— 
nige Eliakim, den Sohn Joſia's, anſtatt ſeines 
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Vaters Joſia, und wandte ſeinen Namen Jojakim.“ 
2. Kön. 23, 33. 34. April 569 v. Chr. Nebucad— 
nezar's erſtes Jahr, Sep. 566 v. Chr. Nebucad— 
nezar beſiegte Necho, den König Egyptens, in ſei— 
nem erſten Jahr, das war im vierten Jahr 
Jojakims, des Königs Juda, Jer. 46 2., und nahm 
von ihm, „Alles, was des Königs zu Egypten war, 
vom Bach Egyptens bis an den Phrath,“ 2. Kön. 
24, 7., Judäa ausgenommen. In ſeinem vierten 
Jahr kam Nebucadnezar gen Jeruſalem, um Tri— 
but von Jojakim zu bekommen, „und Jojakim 
war ihm unterthänig (zin sbar) drei Jahre; 
und nach drei Jahren wandte er ſich und 
ward abtrünnig von ihm.“ 2. Kön. 24, 1. 
Drei Monate, ehe die 3 Jahre der Zinsbarkeit Jo— 
jakims um waren, kam Nebucadnezar, weil er ab— 
trünnig ward, und nahm ihn gefangen, „und 
band ihn mit Ketten, daß er ihn gen Babel füh— 
rete.“ 2. Chr. 36, 6. Dieſes war das dritte 
Jahr ſeiner Knechtſchaft oder Zinsbarkeit und 
das Jahr ſeiner Gefangenſchaft; und in dieſem 
dritten Jahr ſeiner Zinsbarkeit zu Nebucad— 
nezar wurde er nach Babel geführt, nicht aber im 
dritten Jahr ſeiner Regentſchaft, bevor er zinsbar 
wurde zum König zu Babel. Dan. 1, 2. Dieſes 
war in Jojakims elftem Jahr ſeiner Regierung. 
Zu dieſer Zeit nahm Nebucadnezar einige Gefan— 
gene, unter welchen Daniel war und auch einige 
Gefäße des Tempels mit nach Babel. Nun ſetzte 
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er Jojachin, den Sohn Jojakims, an ſeine Statt 
als König, bis die 3 Jahre, für welche er den Tri— 
but bezahlte, um waren. Dieſer regierte 3 Mo— 
nate und 10 Tage, 2. Kön. 24, 8.; 2. Chron. 36, 
9. und ſomit war das dritte oder letzte Jahr der 
Zinsbarkeit Jojakims um. „Da aber das Jahr 
um kam, ſandte Nebucadnezar hin und ließ ihn 
(Jojachin) auch gen Babel holen mit den köſtlichen 
Gefäßen im Hauſe des Herrn.“ 2. Chron. 36, 10. 
„Er nahm von dannen heraus alle Schätze 
im Hauſe des Herrn, und im Hauſe des Königs, 
und zerſchlug alle goldene Gefäße, die Salo— 
mon, der König Israels, gemacht hatte im Tempel 
des Herrn; und führete hinweg das ganze Jeru— 
ruſalem, alle Oberſten, alle Gewaltigen, zehn 
tauſend Gefangene, und alle Zimmerleute und 
Schmiede, dazu die Mächtigen im Lande, führete 
er gefangen von Jeruſalem gen Babel.“ 2. Kön. 
24, 13—17. Als der König zu Babel, Jojakim, 
im dritten Jahr ſeiner Dienſtbarkeit, gefangen 
nahm, ſo nahm er nur etliche Gefäße des Tempels 
und wenige Gefangene, als aber das dritte Jahr 
um war, nahm er Alles aus dem Tempel und 
des Königs Haus, und das ganze Jeruſalem 
ſammt dem König und ſeinen Gewaltigen und 
Kriegsleuten. Dieſes Letztere iſt eigentlich die Ge— 
fangenſchaft der Juden genannt in der heiligen 
Schrift und geſchahe im achten Jahre Nebucadne— 
zars, Vers 12, und nachdem Jojakim elf Jahre als 
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König regiert hatte. Der Tag der Gefangen— 
ſchaft war der zehnte Tag des fünften Mo 
nats Ab; und nach unſerer Zeitrechnung, der 8. 
Auguſt 558 Jahre vor Chriſtus. Der Anfang der 
jüdiſchen Dienſtbarkeit fing an auf den nemlichen 
Tag im Monat, nur 3 Jahre früher. Es iſt ein 
Unterſchied, der Zeit nach, zwiſchen der babyloni— 
ſchen Gefangenſchaft und der babyloniſchen Zins— 
und Dienſtbarkeit; dieſe fing an, als Jojakim und 
Juda zinsbar wurden, jene, als ſie nach Babel ge— 
fangen geführt wurden. 

Das Ende von Jojakim wurde von Jeremias 
zuvor verkündigt: „So ſpricht der Herr von Joja— 
kim —ſein Leichnam ſoll hingeworfen des Tages in 
der Hitze, und des Nachts in dem Froſt liegen.“ — 
Jer. 36, 30. Ferner: „Er ſoll wie ein Eſel be⸗ 
graben werden, zerſchleift und hinaus geworfen 
vor die Thore Jeruſalems.“ Jer. 22, 19. 

Aus dieſem iſt zu ſehen, welches Todes er ſtarb. 
Er wurde, aller Wahrſcheinlichkeit nach, von Ne— 
bucadnezar beim Leben behalten, nachdem er ihn 
in Ketten gen Babel führte, bis die Zeit der 
3 Jahre, für welche er Tribut bezahlte, ablief; 
nach dieſem Termin war der Vertrag des Tributs 
zwiſchen den Beiden aufgelöſt, und Nebucadnezar 
ließ ihn wahrſcheinlich tödten und ſeinen Leich— 
nam unbegraben hinauswerfen, und nahm dann 
ſeinen Sohn Jojachin, ſammt der ganzen Stadt 
Jeruſalem, gefangen. Wir haben nichts Beſtimm⸗ 
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tes über ſeinen Tod; aber dieſe Anſicht iſt wahr— 
ſcheinlich. 

Folgendes ſagt uns Joſephus über dieſe Ge— 
ſchichte. „Im vierten Jahr der Regierung Joja— 
kims wurde Nabuchodonoſor (Nebucadnezar der 
Bibel) König zu Babel. Dieſer zog zu der Zeit 
mit großer Macht hinauf zu der Stadt Charcha— 
meſa am Euphrat, indem er beſchloſſen hatte wider 
Nechao, den König Egyptens zu kriegen; denn die— 
ſer hatte ganz Syrien unter ſeiner Botmäßigkeit. 
Sobald Nechao die Anſchläge des Königs von Ba— 
bel erfuhr und daß der Feldzug wider ihn gerichtet 
ſei, ſäumte er auch nicht, ſondern zog Nabuchodo⸗ 
noſor (Nebucadnezar) an den Fluß Euphrat ent— 
gegen; er wurde aber in einer Schlacht überwun— 
den und verlor viele Tauſende ſeiner Soldaten. 
Der König von Babel ſetzte nun über den Eu— 
phrat und machte ſich ganz Syrien bis Peluſium, 
nur Juda ausgenommen, unterthänig. 
Im vierten Jahr der Regierung Nabuchodo— 
noſors aber, als Jojakim ſchon acht Jahre 
über die Hebräer geherrſcht hatte, zogen die Baby— 
lonier mit einer großen Armee gegen die Juden 
und forderten Tribut von Jojakim; im Fall einer 
Weigerung, bedrohten ſie ihn mit Krieg. — Er— 
ſchreckt durch die Drohung, erkaufte dieſer den 
Frieden mit Geld; und entreichte den ihm aufer— 
legten Tribut drei Jahre lang. Als er aber 
im dritten Jahr hörete, daß die Egypter ſich 
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wider die Babylonier zum Krieg rüſteten, wollte 
er den Tribut nicht mehr erlegen; aber ſeine Hoff— 
nung ſchlug ihm fehl, denn die Egypter wagten es 
nicht, den Feldzug zu unternehmen.“ — — — Als 
nicht lange darauf der König von Babel wider 
ihn zog mit einer großen Armee, nahm ihn Joja— 
kim in die Stadt auf und beſorgte nichts Böſes, 
weil er weder die Thore verſchloſſen, noch gegen 
ihn gekämpft habe.“ Joſephus— Alt. G. Buch 10, 
Kap. 6. 

Aus dieſem iſt zu ſehen, daß Joſephus mit der 
Bibel übereinſtimmt hinſichtlich Jojakims elf Re— 
gierungsjahre und ſeiner Gefangennehmung im 
dritten Jahre ſeiner Zinsbarkeit. 

„Im andern Jahr des Reiches Nebucadne— 
zars hatte Nebucadnezar einen Traum, davor er 
erſchrak, daß er aufwachte.“ Hier findet man 
wieder neue Schwierigkeiten hinſichtlich der Zeit— 
rechnung. Die allgemein angenommene Idee iſt, 
daß dieſes andere oder zweite Jahr Nebu— 
cadnezars eigentlich ſein viertes ſein müſſe, 
weil er zwei Jahre mit ſeinem Vater regierte, und 
in den letzten 2 der 4 Jahre allein regierte; ſo daß 
dieſes „andere Jahr, das Andere ſeines 
Alleinregierends ſei, und ſomit wären die 3 Jahre 
von Daniels Schulzeit verfloſſen geweſen, nach 
welchen er vor den König kommen durfte. 

Dieſes iſt ein Weg, aus Schwierigkeiten zu kom— 

men; aber wenn man in noch größere hinein ver— 
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wickelt wird, als dieſe ſind, aus welchen man ſich 
zu entfernen wünſchet, ſo macht es das Uebel nur 
ärger und gibt niemals Befriedigung. Gerade ſo 
iſt es in dieſem Fall. Es wird vielfach behauptet, 
daß Nebucadnezar königlicher Mitregent mit ſei— 
nem Vater war; aber es wurde noch niemals be— 
wieſen. Behauptungen ſind aber noch keine Be— 
weiſe. Der wahre Sachbeſtand iſt dieſer: Nebu— 
cadnezar war erſter Heerführer unter ſeinem Vater, 
Nabopolaſſar; mit ſeines Vaters Heer und unter 
ſeines Vaters Befehl zog er gegen den Statthalter, 
den ſein Vater über Egypten, Syrien und Phöni— 
zien geſetzt hatte, und welcher ihm ungetreu wurde. 
Nebucadnezar zog aus und beſiegte dieſe Länder, 
als Heerführer und nicht als König. Zu dieſer 
Zeit ſtarb ſein Vater daheim zu Babel, und ſobald 
er Nachricht davon erhielt, ging er heim und über— 
nahm das Reich ſeines Vaters. Dieſes war das 
erſte Jahr ſeines Reichs. Siehe Joſephus, Alt. G. 
B. 10, Kap 11. 

Was iſt aber gewonnen, wenn man ſagt, daß 
das andere Jahr des Reichs Nebucadnezars ſein 
viertes iſt —Wenn die Behauptung tauſendmal 
gemacht wird, ſo bleibt es doch in der Bibel ſtehn, 
daß es das zweite iſt — macht nichts aus, wenn es 
begann, ob unter und mit ſeinem Vater oder ſonſt 
einer Zeit. Es bleibt ſich gleich, König Nebucad— 
nezar hatte einen Traum im zweiten Jahr ſei— 
nes Reichs und nicht im vierten. 
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Dieſer Nebucadnezar, der in ſeinem 2. Jahr ſeines 
Reichs dieſen Traum hatte, kann nicht der Ne— 
bucadnezar ſein, welcher erſt im 8. Jahr ſeines 
Reichs die Juden gefangen nach Babel führte, 
unter welchen auch Daniel war. 2. Kön. 24, 12. 
Wie konnte Daniel dem König ſeinen Traum deu— 
ten in deſſen 2. Regierungsjahr, wenn er erſt im 
achten Jahr ſein Gefangener wurde? Daniel 
durfte erſt nach 3 Jahren Schulunterricht vor den 
König kommen, das würde das 11. Jahr ſeines 
Reichs ſein; und daher kann dieſer Nebucadnezar 
nicht der erſte geweſen ſein. Es muß ſein Sohn 
geweſen ſein, welcher Belſazar hieß, wie zu ſehn 
im Buch Baruch, Kapitel 1, 11. Er wird auch 
in heil. Schrift Evil Merodach genannt. Jer. 52, 
31.; 2. Kön. 25, 27. Nachdem ſein Vater ſtarb, 
nahm er das Reich ein und wurde von da an Ne— 
bucadnezar genannt. Prideaux ſagt: „Nebucad— 
nezar war der Name, welcher den Königen zu Ba— 
bel gemeiner Hand beigelegt wurde, jo wie B ha: 
rab den Königen von Egypten.“ —Evil Mero— 
dachs erſter Name war Belſazar und nahm den 
Namen ſeines Vaters Nebucadnezar an, als er den 
Thron erſtieg und ſein Sohn, Namens Belſazar, 
regierte nach ihm und war der letzte König des 
babyloniſchen Reichs. | 

Auch find die Charakterzüge dieſer Beiden ſehr 
verſchieden von einander geweſen; der Erſte war 
ein Mann von geſundem Verſtand und feſter Ent— 
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ſchloſſenheit. Alle ſeine Pläne waren mit der 
größten Vorſicht gemacht und mit feſter Entſchloſ— 
ſenheit ausgeführt; wo hingegen der Letztere, wie 
ein Wütherich, unbeſonnen und grauſam handelte. 
Seine Befehle waren mehr das Produkt eines 
Wahnſinnigen, als eines Verſtändigen. Als ihm 
ſein Traum entfallen war, forderte er von ſeinen 
Gelehrten den Traum und deſſen Deutung zu ſa— 
gen, und im Fall ſie das nicht thun würden, ſo 
müßten ſie des Todes ſterben. Als er ſein Bild 
aufſetzte, gab er Befehl, wer es nicht anbetet, muß 
in den feuerigen Ofen geworfen werden. Als Daniel 
ihm den Traum ſagte und deutete, ſo wollte er 
einen Gott aus ihm machen und befahl, man ſollte 
ihm Speisopfer und Rauchopfer thun. So han— 
delte der erſte Nebucadnezar nicht. Es ſcheint auch 
nicht, daß Daniel etwas gewußt hatte von der 
Zuſammenkunft der Gelehrten vor dem König in 
Bezug auf ſeinen Traum, denn er war nicht dabei 
und wurde es erſt gewahr, als er und ſeine Geſel— 
len geſucht wurden, um getödtet zu werden. Dan. 
2, 13, 14. Dieſer zweite Nebucadnezar hatte 
ſich wahrſcheinlich ein anderes Cabinet erwählet; 
denn wenn es der Erſte geweſen wäre, der würde 
zuerſt zu Daniel und ſeinen drei Geſellen gegan— 
gen ſein, denn er „fand ſie in allen Sachen, 
die er ſie fragte, zehn Mal klüger und 
verſtändiger als alle Sternſeher und Weiſen 
in ſeinem ganzen Reich.“ Dan. 1, 20. Aus den 
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chronologiſchen Perioden, wie auch aus dieſem iſt 
zu ſehen, daß Evil Merodach, der zweite Nebucad— 
nezar, dieſen Traum hatte, im zweiten Jahr ſeines 
Königreichs. 

Das erſte Kapitel Daniels iſt an 1180 für ſich 
eine abgeſchloſſene Geſchichte und begreift den Zeit— 
raum in ſich, in welchem Daniel unter dem erſten 
Nebucadnezar zu Babel erlebte, von ungefähr 35 
Jahren. Der Verfaſſer des erſten Kapitels beſchloß 
mit den Worten: „Und Daniel lebte bis in das 
erſte Jahr des Königs Cores.“ Kap. 1, 21. Die⸗ 
ſes Jahr wird von Daniel das dritte Jahr des 
Königs Cores genannt. Kap. 10, 1. 

Nach dieſer Zeit nahm Evil Merodach das Reich 
ein und hatte in ſeinem zweiten Jahr ſeines Reichs 
einen Traum; und ob er zwar einen außerordent— 
lichen Eindruck auf ihn machte, ſo entfiel er ihm 
doch ſo total, daß er nur noch wußte, daß es ein 
ungewöhnlicher Traum war. Er forderte nun 
von ſeinen Gelehrten, ihm ſeinen Traum und deſ— 
ſen Deutung zu ſagen, und wenn nicht, ſo ſollten 
ſie des Todes ſterben. Sie bemüheten, ſich ihn zu 
überzeugen, daß ſeine Anforderungen unbillig 
ſeien; aber er beſtand auf ſeine Anſprüche. Als 
dieſe Sache vor Daniel und ſeine drei Freunde 
kam, wurden ſie Raths zu Gott zu beten um dieſes 
Geheimniß, und Gott offenbarte es dem Daniel. 
Auf dieſe Art ausgerüſtet, trat Daniel des andern 
Tages vor den König. Dieſer ſprach zu ihm: 
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„Biſt du, der mir den Traum, den ich geſehen habe, 
und ſeine Deutung ſagen kann? Daniel ſprach zu 
ihm: „Das verborgene Ding, das der König for— 
dert von den Weiſen, Gelehrten, Sternſehern und 
Wahrſagern ſteht in ihrem Vermögen nicht, dem 
König zu ſagen, ſondern Gott vom Himmel, der 
kann verborgene Dinge offenbaren und hat dem 
Könige Nebucadnezar angezeigt, was in zukünfti— 
gen Zeiten geſchehen ſoll.“ 


Zweite Abtheilung. 


Das Traumbild Neburadnezars und deſſen Deutung 
vom Propheten Daniel. 

„Du, König, ſaheſt, und ſiehe, ein ſehr großes 
und hohes Bild ſtand gegen dir, das war ſchreck— 
lich anzuſehen. Deſſelben Bildes Haupt war von 
feinem Golde, ſeine Bruſt und Arme waren von 
Silber, ſein Bauch und Lenden waren von Erz, 
ſeine Schenkel waren Eiſen, ſeine Füße waren 
eines Theils Eiſen, und eines Theils Thon. Sol— 
ches ſaheſt du, bis ein Stein herabgeriſſen ward. 
ohne Hände; der ſchlug das Bild an ſeine Füße, 
die Eiſen und Thon waren, und zermalmete ſie. Da 
wurden miteinander zermalmet das Eiſen, Thon, 
Erz, Silber und Gold, und wurden wie Spreu auf 
der Sommertenne; und der Wind verwehete ſie, 
daß man ſie nirgends mehr finden konnte. Der 
Stein aber, der das Bild ſchlug, ward ein großer 
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Berg, der die ganze Welt füllete. Das iſt der 
Traum: Nun wollen wir die Deutung vor dem 
Könige ſagen. 

„Du, König, biſt ein König aller Könige, dem 
Gott vom Himmel Königreich, Macht, Stärke und 
Ehre gegeben hat, und Alles, da Leute wohnen, 
dazu die Thiere auf dem Felde, und die Vögel 
unter dem Himmel, in deine Hände gegeben, und 
dir über Alles Gewalt verliehen hat, du biſt das 
goldene Haupt. Nach dir wird ein anderes Kö— 
nigreich aufkommen, geringer denn deines. Dar— 
nach das dritte Königreich, das ehern iſt, welches 
wird über alle Lande herrſchen. Das vierte wird 
hart ſein, wie Eiſen. Denn gleichwie Eiſen Alles 
zermalmet und zerſchlägt, ja, wie Eiſen Alles zer— 
bricht; alſo wird es auch Alles zermalmen und 
zerbrechen. Daß du aber geſehen haſt die Füße 
und Zehen eines Theils Thon, und eines Theils 
Eiſen, das wird ein zertheiltes Königreich, doch 
wird von des Eiſens Pflanze darinnen bleiben; 
wie du denn geſehen haſt Eiſen und Thon ver— 
menget. Und daß die Zehen an ſeinen Füßen 
eines Theils Eiſen und eines Theils Thon ſind, 
wird es zum Theil ein ſtarkes und zum Theil ein 
ſchwaches Reich ſein. Und, daß du geſehen haſt 
Eiſen mit Thon vermenget, werden ſie ſich wohl 
nach Menſchen-Geblüt unter einander mengen, 
aber ſie werden doch nicht an einander halten; 
gleichwie ſich Eiſen mit Thon nicht mengen läßt. 
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Aber zu der Zeit ſolcher Königreiche wird Gott 
vom Himmel ein Königreich aufrichten, das nim— 
mermehr zerſtört wird; und ſein Königreich wird 
auf kein anderes Volk kommen. Es wird alle dieſe 
Königreiche zermalmen und zerſtören; aber es wird 
ewiglich bleiben. Wie du denn geſehen haſt einen 
Stein ohne Hände vom Berg herabgeriſſen, der 
das Eiſen, Erz, Thon, Silber und Gold zermal— 
met. Alſo hat der große Gott dem Könige gezei— 
get, wie es hernach gehen werde; und das iſt ge— 
wiß der Traum, und die Deutung iſt recht.“ 
Dan. 2, 31-45. 

Die Geſtalt dieſes Bildes war gleich einem gro— 
ßen Menſchen; ſein Haupt war von feinem 
Gold, ſeine Bruſt und Arme von Silber, 
ſeine Lenden von Erz, ſeine Beine von Eiſen 
und ſeine Füße und Zehen waren eines Theils 
Eiſen und eines Theils Thon. 

Unter dieſem Bild ſind uns vier allgemeine 
Weltregierungen unſerer Erde vorgeſtellt. 
Es deutet an: die vier großen Weltmo— 
narchien oder Alleinherrſchaften, 
wie ſie von der babyloniſchen Regierung auf ein— 
ander folgen ſollten bis zu deſſelbigen Umſturz und 
Untergang; denn nicht mehr als vier ſolcher 
allgemeiner Regentſchaften, die ba⸗ 
byloniſche mit eingeſchloſſen, ſoll die Welt haben, 
bis der Herr aller Herren ein allge⸗ 
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meines Regierreich für die ganze Welt 
aufrichten wird. 

1. Das goldene Haupt. „Du König,“ 
ſprach der Prophet zu Nebucadnezar: „biſt ein 
König aller Könige, dem Gott vom Himmel König— 
reich, Macht, Stärke und Ehre gegeben hat, und 
Alles, da Leute wohnen, dazu die Thiere auf dem 
Felde, und die Vögel unter dem Himmel in deine 
Hände gegeben, und dir über Alles Gewalt verlie— 
hen hat. Du biſt das goldene Haupt.“ Unter 
dem Ausdruck: „Du biſt das goldene 
Haupt,“ iſt nicht gemeint, daß der König in ſei— 
ner eigenen Perſon daſſelbige ſei, ſondern ſein 
Königreich iſt darunter verſtanden; denn auch nach 
ſeinem Tode blieb es noch verſchiedene Jahre wie 
vorhin, das goldene Haupt. | 

Das chaldäiſche oder auch babyloniſche Reich 
nahm unter Nimrod, 1. Moſ. 10, 8—10., den An: 
fang; und nachdem es viele Jahre beſtanden hatte, 
endete es ungefähr 490 Jahre vor Chriſtus. Zur 
Zeit Nebucadnezars, welcher Ninive, den Regie- 
rungsſitz des aſſyriſchen Reichs, eroberte, erhob ſich 
dadurch ſchon ſein Reich zu einem allgemeinen 
Weltreich. Hernach kamen die Juden, Egypter, 

Edomiter, Moabiter, Ammoniter, Tyrer und Zi— 
doniter unter ſeine Herrſchaft. Jer. 27, 3-7, 
„Nun aber habe ich alle dieſe Lande gegeben in 
die Hand meines Knechtes Nebucadnezars, des Kö— 
nigs bel, und ſollen alle Völker ihm dienen, 
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und ſeinem Sohne, und ſeines Sohnes Sohne, 
bis die Zeit ſeines Landes auch komme.“ — Das iſt 
das goldene Haupt. 

Nach der Deutung des Propheten ſollte aber 
dieſes ungeheure Reich einem andern Raum ma— 
chen. Der Herr zeigte durch Jeſaias das Volk an, 
durch welches er überwunden werden ſollte, indem 
er ſpricht: „Ich will die Meder über ſie erwecken.“ 
Jeſ. 13, 17. Und ferner, Jeſ. 21, 2.: „Ziehe her⸗ 
auf, Elam; belege fie, Madai.“ Elam iſt der erſte 
Sohn Sems, 1. Moſ. 10, 22., von welchem die 
Elamiter oder Perſer 5 oder ihren Ur— 
ſprung haben. Madai iſt ein Sohn Japhets, von 
welchem die Landſchaft Meden, in Aſien, den Na— 
men hat. Dem zu Folge wurden die Perſer 
und Meder lange zuvor durch die Propheten 
als das Volk bezeichnet, durch welche Babylon zum 
Fall ſollte gebracht werden. „Der Herr hat den 
Muth der Könige in Meden erweckt, denn ſeine 
Gedanken ſtehen wider Babel, daß er fie verderbe.“ 
Jer. 51, 11. Selbſt der Heerführer der perſiſchen 
und mediſchen Truppen (Cores) wurde über ein 
hundert Jahre vor ſeiner Geburt mit Namen ge— 
nannt. Jeſ. 44, 28. und 45, 1. 

Dieſer Cores, auch Cyrus, belagerte die Stadt 
Babylon drei Jahre lang, ohne im geringſten et— 
was gegen ſie auszurichten. Endlich aber wendete 
er, ohne es zu wiſſen, daß er dazu vom Herrn be— 
rufen war, den Waſſerſtrom Euphrat, welcher 
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durch die Stadt floß, in eine andere Richtung; 
dadurch wurde das Bett des Stromes trocken, 
und gerade da, wo das Waſſer unter den Mauern 
in die Stadt floß, gingen ſeine Soldaten trockenen 
Fußes hinein und nahmen ſie in Beſitz. Dieſes iſt 
vom Herrn Zebaoth geſchehen; denn „So ſpricht 
der Herr” - „Ich bin der Herr, der Alles thut, der 
den Himmel ausbreitet allein, und die Erde weit 
machet ohne Gehülfen, der ich ſpreche zu der Tiefe: 
Verſiege! und zu den Strömen: Vertrocknet! der 
ich ſpreche zu Cores: Der iſt mein Hirte und ſoll 
allein meinen Willen vollenden?“ 

Ungefähr 490 vor Chriſtus nahm Darius aus 
Meden das babyloniſche Reich ein durch Cores 
als Feldherr, und: „Das ſchönſte unter den Kö— 
nigreichen, und die herrliche Pracht der Chaldäer,“ 
— — Das goldene Haupt im Traumbild 
vor uns, „kam zu ſeinem Ende.“ 

2. Die Bruſt und Arme von Silber. 
Das iſt das medo-perſiſche Reich. Cores, 
der Eroberer des babyloniſchen Reichs, vereinigte 
ungefähr 488 Jahre vor Chriſtus die Reiche der 
Perſer, Meder und Chaldäer in ein Ganzes. Dieſe 
drei Reiche in Einem ſind uns im Traumbild un— 
ter: „Bruſt und Arme von Silber“ abgebildet. 
Es war eine Weltmonarchie und dauerte ungefähr 
zwei hundert Jahre. 

3. Der Bauch und die Lenden von 
Erz. „Das iſt das dritte Weltreich, das ehern iſt, 
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und wird über alle Lande herrſchen.“ Vers 39. 
Es iſt das griechiſch-macedoniſche Reich 
unter Alexander dem Großen, welcher 
um das Jahr 330 vor Chriſtus das medozperſiſche 
Reich eroberte, „die Bruſt und Arme von Silber,“ 
und in ganz kurzer Zeit war er der Beherrſcher der 
damals bekannten Welt. Von dieſem Reich iſt 
mit Recht geſagt: „Es wird über alle Lande herr— 
ſchen.“ 

4. Seine Schenkel waren Eiſen, ſeine 
Füße waren eines Theils Eiſen und 
eines Theils Thon. Dieſes vierte eiſerne 
Reich iſt ohne Zweifel das Römiſche. Rom 
trachtete nach Alleinherrſchaft für viele Jahre, wel— 
ches auch zum Theil gelang. Mit eiſerner Kraft 
unterjochte es beinahe alle Völker. Nahe 500 
Jahre war Rom eine Freiſtadt, und etwas über 
500 Jahre wurde es von Kaiſern oder Alleinherr— 
ſchern regiert. Der erſte Alleinherrſcher des gro— 
ßen Römerreichs war Octavian, ungefähr 30 
Jahre vor Chriſtus. Im Jahre Chriſti 395 wurde 
das Kaiſerreich in zwei Theile zertheilt durch Theo— 
doſius, Kaiſer zu Rom, nämlich: in das abend— 
ländiſche und morgenländiſche. Das 
ſind die zwei Schenkel von Eiſen, ein 
Bild. Die zwei Reiche wurden von zwei Kaiſern 
regiert. Rom war der Regierungsſitz des weſtli— 
chen und Conſtantinopel des öſtlichen Reichs. 
Die verſchiedenen Provinzen oder Staaten dieſes 
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großen Reichs wurden ſonderlich, nachdem der 
letzte Kaiſer im Jahr 476 regiert hatte, zehn un— 
abhänginge Königreiche, welche, obgleich ſie in 
Namen und Grenzen verſchieden geweſen ſind und 
manche Veränderungen erlitten haben mögen, zur 
jetzigen Zeit ungefähr folgende ſein: „Der Kir— 
chenſtaat, Sicilien, Sardinien, Portugal, Spa— 
nien, Frankreich, England, Deutſchland, Preußen 
und Oeſtreich. Das ſind die Zehen an den Füßen: 
„Eines Theils Eiſen und eines Theils Thon.“ — 
Zum Theil ſchwach und zum Theil ſtark. 

Die Geſchichte lieferte uns gerade ein ſolches 
Reich, wie in dem Bild eines verlangt wird durch 
das römiſche Reich. Er war ein ſtarkes Eiſenreich, 
welches alle Völker unterjochte und ſie mit einem 
eiſernen Scepter beherrſchte: — welches zuerſt in 
zwei Theile zertheilt wurde und dann wieder in 
zehn Reiche zerfiel, und welches auch das vierte 
und letzte allgemeine Weltreich war, iſt und ſein 
wird, bis Gott vom Himmel ein allgemeines Re— 
gierungsreich aufrichten wird durch „die Heiligen 
des Höchſten.“ 

Es ſind ſchon manche Verſuche gemacht worden, 
dieſe zehn Königreiche in größere und auch in ein 
allgemeines Weltreich zu verwandeln; das Exem— 
pel Napoleons iſt vor andern auffallend, aber 
alles Streben, dieſen Zweck zu erreichen, iſt miß— 
lungen. „Zehn Reiche ſollen es bleiben, bis alle 
Monarchien, die zu dieſem Bild gehören, zerſtört 
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werden, und der Allerhöchſte ein allgemeines Re— 
gierungsreich aufrichtet für und durch ſein Volk 
auf Erden.“ 

Was uns unter dieſem Traumbild vorgeſtellt iſt, 
it uns in Dan. 7, 4—7, unter vier Thieren noch— 
mals abgebildet. Da ſind dieſelbigen vier allge— 
meinen Weltmonarchien wieder anzutreffen, nur 
daß ſie unter andern Geſtalten erſcheinen. „Der 
Löwe mit Adlersflügeln ſtellt das babyloniſche 
Reich vor. Adlersflügel, deſſen Kraft zum Auf— 
ſchwingen und Ausdehnen. Dieſe wurden ihm 
ausgerauft und er ſelbſt von der Erde hinweg ge— 
than, welches geſchah durch Cores, 490 Jahre vor 
Chriſtus. 

Das andere Thier, einem SU 
gleich, mit drei großen Zähnen, welches viel 
Fleiſch fraß, ſtellt das medo-perſiſche Reich 
vor. Drei lange Zähne oder Rippen bilden die 
drei Reiche ab, aus welchem dieſes Reich entſtan— 
den iſt, nämlich: das babyloniſche, mediſche und 
perſiſche. 

Das dritte Thier, gleich einem Par— 
del mit vier Flügeln und vier Köpfen, ſtellt das 
griechiſch-macedoniſche Reich vor, unter Alexander 
dem Großen. Vier Flügel und vier Köpfe bezeich— 
nen die Zertheilung ſeines Reichs nach ſeinem 
Tode unter ſeine vier Haupt-Generäle. 

Das vierte, gräuliche und ſchreck— 
liche Thier mit eiſernen Zähnen und zehn 
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Hörnern iſt das lateiniſch-römiſche Reich. Zehn 
Hörner ſind zehn Reiche, welche aus den Ruinen 
dieſes Reichs entſtanden ſind. 

Wir haben nun in möglichſter Kürze das wun— 
derbare Traumbild und deſſen Deu— 
tung betrachtet und noch durch die Thierbilder 
beſtätigt, daß die Deutung richtig iſt; weil aber 
noch Manches bis jetzt unerfüllt da ſtehet, ſo mag 
das Wie? und das Wann? wohl in dem 
Dunkel der Zukunft verhüllt harren; es wird aber 
mit dem Laufe der Zeit ſich ebenfalls zu Allen in 
Klarheit entfalten. 


Dritte Abtheilung. 


Von dem Stein, der ohne Hände vom Berg herabge⸗ 
riſſen ward, und das Bild an deſſen Füße 
ſchlug und es zermalmete. 


Es iſt wahr, Chriſtus iſt der Fels unſe— 
res Heils und der köſtliche Eckſtein unſerer 
Seligkeit, und er iſt ſicherlich „ohne Hände,“ das 
iſt, ohne das Wollen und Wirken der Men— 
ſchen, vom göttlichen Urberg und Urfels zu 
uns Menſchen, auf unſere Erde hernieder gekom— 
men, aber er iſt auch ein Stein des Anſtoßens 
und ein Fels der Aergerniß, 1. Pet. 2, 8., und auch 
ein Stein des Zermalmens, denn: Auf wel— 
chen er fällt, den wird er zermalmen.“ Matth. 
21, 44. Seine zermalmende Kraft macht 
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ſich geltend in ſeiner bürgerlichen Regentſchaft, 
indem er mit allen gottfeindlichen Regentſchaften 
der Erde Rechnung hält, ſie von der Erde ver— 
bannt, und durch eine bürgerliche Regierungsart, 
die nach ſeiner Ordnung verwaltet wird, dieſe 
Welt regiert. 

Dieſer Stein bildet daher Chriſtus nicht perſön— 
lich ab, ſondern das fünfte Weltreich, 
welches durch ihn aufgerichtet wird und von ganz 
anderer Natur und Eigenſchaft iſt als die vorigen 
vier. Nachdem der Prophet die Deutung von dem 
Bilde, welches ſoeben verhandelt wurde, dem Kö— 
nig erklärt hatte, fuhr er fort und ſagte ihm auch 
die Deutung von dieſem herabgeriſſenen Steine. 
Weil uns aber der Prophet verſchiedene Kennzei— 
chen angibt, woran dieſes Steinreich mag erkannt 
werden, ſo wollen wir auf jedes derſelbigen 
genaue Acht haben, um zu ſehen, ob ein Reich zu 
finden iſt, welches dieſen Kennzeichen entſpricht. 
Seine Deutung beſteht in folgenden Worten: 

„Aber zu der Zeit ſolcher Königreiche wird Gott 
vom Himmel ein Königreich aufrichten, das nim— 
mer zerſtört wird; und ſein Königreich wird auf 
kein anderes Volk kommen. Es wird alle dieſe 
Königreiche zermalmen und zerſtören; aber es wird 
ewiglich bleiben. Wie du denn geſehen haſt einen 
Stein ohne Hände vom Berg herabgeriſſen, der 
das Eiſen, Erz, Thon, Silber und Gold zermal— 
met; alſo hat der große Gott dem Könige gezeigt, 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 57 


wie es hernach gehen werde. Das iſt gewiß der 
Traum, und ſeine Deutung iſt recht.“ 

In dieſer Erklärung des Propheten iſt uns 1) 
Die Natur; 2) Die Zeit; 3) Die Art 
und Weiſe der Entſtehung; 4) Die 
zermalmende Macht und 5) Die lange 
Dauer dieſes Stein reichs angezeigt. 

Dieſes Steinreich, oder das fünfte allgemeine 
Regierungsreich unſerer Erde, kann kein geiſt— 
liches Reich ſein, wie Viele meinen, ſondern 
es muß nothwendiger Weiſe ein bürgerliches 
Reich ſein; denn Gold, Silber, Erz und 
Eiſen bilden bürgerliche Reiche ab; und 
dieſer Stein, welcher ſie zermalmet und zer— 
ſtöret und dann ihre Stelle einnimmt, muß eben— 
falls ein bürgerliches Reich ſein; denn wie 
könnte es ſonſt deren Stelle vertreten? Es 
muß aber auch die Natur und Eigenſchaft von 
dem göttlichen Regieren beſitzen; denn es heißt: 
„Gott vom Himmel“ wird es aufrichten; 
und wie könnte Gott ein Reich aufrichten, ohne 
auch zugleich die wahre Natur und Eigenſchaft 
zum Regieren ſolchem Reiche mitzutheilen! Es iſt 
daher ein bürgerliches Reich von Natur und 
auch ein Reich, welches die wahre Natur und 
Eigenſchaft zum Regieren in ſich trägt. 

Der Zeitraum, in welchem dieſes Reich aufge— 
richtet wird, iſt in folgenden Worten angezeigt: 
ider Zeit ſolcher Königreiche.“ 
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Nicht zuvor und nicht hernach, ſondern gerade zu 
dieſer Zeit, da das römiſche Reich in zehn Reiche 
zerfallen ſein wird, und dieſe Reiche noch beſtehen, 
ſoll und muß dieſes fünfte Regierungsreich aufge— 
richtet werden. Auch müſſen dieſe zehn Reiche, 
welche durch die Zehen an des Bildes Füßen abge— 
bildet ſind, nach der Errichtung dieſes Steinreichs 
in Exiſtenz bleiben, bis ſie von dem Stein durch 
einen Schlag zermalmet werden. Dieſes iſt alſo 
die Zeit, in welcher der große Gott des Him— 
mels dieſes Reich aufrichtet und in ſonſt keiner, 
und es kann daher hier nicht die Rede ſein von 
dem geiſtlichen Reich des Herrn Jeſu. 

Die Art und Weiſe, in welcher dieſes Reich auf— 
gerichtet wird, iſt angezeigt in der Bemerkung, daß 
der Stein ohne Hände herabgeriſſen ward. 
Das „Herabreißen oder Verſetzen“ von einer Stelle 
zur andern geſchah „ohne Hände“; das iſt: 
ohne Weisheit, Kunſt und Arbeit der 
Menſchen. Wo menſchliches Wirken im Hinter— 
grund bleibt, und das göttliche Wirken, die 
Hand des Herrn, die Haupt-Triebfeder bil—⸗ 
det in großen Ereigniſſen, da wird mit Recht ge— 
ſagt, daß manchmal große Dinge ohne Hände zu 
Stande gebracht werden. 

In den Worten: „Es wird alle dieſe König: 
reiche zermalmen und zerſtören; aber es wird 
ewiglich bleiben,“ iſt deſſen überwindende Macht 
und langes Beſtehen beſtätigt. Einmal, und 
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noch ehe die Erde durch Feuer verbrennt und die 
Elemente von Hitze zerſchmelzen, muß es zum Ent— 
ſcheid kommen, ob der Satan durch gottfeind— 
liche Regierungen dieſe Erde beherrſchen ſoll; oder 
ob Chriſtus durch gerechte Regierungen regieren 
und herrſchen ſoll auf dieſer Erde. Dieſes iſt der 
Punkt, worum es ſich handelt zwiſchen des Weibes— 
ſamen und der Schlangejamen. Adam war der 
Beherrſcher der Erde; der Satan betrog ihn, 
indem er ihn zum Sündigen gegen Gott verführte; 
dadurch verlor Adam nicht nur die gehörige Tüch— 
tigkeit zum Beherrſchen, ſondern auch die authori— 
tätliche Gewalt. Satan nahm dann das Regi— 
ment für ſich ſelbſt, und weil er die Menſchen in 
bürgerlicher Beziehung nur durch böſe Menſchen 
und bürgerliche Geſetze beherrſchen kann, ſo that 
er ſo und wurde daher der Beherrſcher der Erde 
und iſt demgemäß in der heiligen Schrift „der 
Gott dieſer Welt“ genannt. Soll es nun für im— 
mer ſo bleiben? Nein, ſo kann es nicht bleiben bis 
an der Welt Ende; denn der verheißene Same 
wird auch in dieſer Beziehung der Schlange den 
Kopf zertreten, und die Kirche Chriſti wird 
noch einen herrlichen Sieg feiern über alle 
Mächte, die die Gewiſſen geknechtet und die Frei— 
heit der Menſchen gedämpft haben. Könige und 
Königreiche müſſen fallen, und nur Chriſtus, der 
König aller Könige, wird dieſe Erde königlich und 
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hohenprieſterlich, das heißt, bürgerlich und 
kirchlich regieren bis an der Welt Ende. 

Alles, was für uns zu thun nöthig iſt, iſt, uns 
umzuſehen nach einer Regierung, welche in ihrem 
Entſtehen und in ihrer Verwaltung wenigſtens 
dem erſten Kennzeichen des Anfangs entſpricht. 
Finden wir eine Solche, ſo mögen wir hoffen, daß 
der Anfang dieſes Reichs ſchon geſchehen ſei, und 
daß alle anderen Kennzeichen in deſſen Entwickelung 
an das Licht und zum Vorſchein kommen werden. 
Iſt nun wohl eine Regierung unter den vielen der 
Erde zu finden, bei welcher ſich die Anfangskenn— 
zeichen in ihrem Entſtehen und Werden vorfinden, 
ſo dürfen wir ſie nicht in der alten, ſondern in der 
neuen Welt ſuchen. Finden wir nicht den Kenn⸗ 
zeichen gemäß den wirklichen Beginn dieſes gro— 
ßen und allgemeinen Weltreichs in unſerer „Ame— 
rikaniſchen Republik“? Und liefert nicht die 
Geſchichte von dem Entſtehen und Werden, wie 
auch von dem Verwalten unſerer Regierung die 
erforderlichen Kennzeichen? Wie wenige der Aus— 
leger der prophetiſchen Schriften ſehen dieſen gro- 
ßen Gottesbau! Beinahe Alle gehen an 
dieſem Wunderbau vorüber und verlieren ſich 
in einem geiſtlichen Reich, durch welches am Ende 
der Welt und nicht eher allen gottfeindlichen Re— 
gierungen ein Ende gemacht wird, und welches 
durch dieſen Stein abgebildet ſein ſoll. Welch ein 
Irrthum iſt doch dieſes! Soll dieſe Welt für im— 
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mer von „gottfeindlichen Regentſchaften“ verwal— 
tet werden? Soll Gewiſſenszwang nie aufhören? 
Die heil. Schrift kann uns nicht trügen, und in ihr 
iſt dem Reiche Gottes der Sieg über alle feindli— 
chen Mächte verheißen, und wie könnte ein Sieg 
ſtattfinden, ohne „Gewiſſensfreiheit“ zu erhalten? 


Dieſes wäre nicht möglich. Zudem iſt nicht jetzt 


ſchon eine Regierung vorhanden, welche 
„Gewiſſensfreiheit zu Allen“ ſichert? Wenn ſo: 
warum will man ein ſolches Wunderwerk nicht 


ſehen? Und warum ein ſolchen Gottes bau 


nicht wahrnehmen in den „Schriften der Prophe— 
ten“? 

Ob dieſes Bild ſeine Auflöſung findet in unſerer 
Republik, wird nun genauer betrachtet: 

1. So wie uns durch Gold, Silber, Erz, 
Eiſen und Thon Reiche von bürgerlicher 
Natur vorgeſtellt ſind, ſo iſt durch Stein die 
urſprüngliche und bürgerliche Natur dieſes Reichs 
ebenfalls vorgeſtellt. Dieſe Metalle wurden durch 
menſchliche Weisheit, Kunſt und Arbeit in den 
Stand umgebildet, in welchem ſie als Bild dienen; 
und es ſind uns dadurch Regierungen vorgeſtellt, 
welche durch menſchliche Weisheit, Kunſt und Arbeit 
das geworden ſind, was ſie eigentlich waren, näm— 
lich: gottfeindliche Regierungen, und welche die 
menſchlichen Unarten, als: „Stolz, Pracht, Glanz, 
Herrlichkeit, Habſucht und Tyrannei“ im Beherr— 
ſchen, ſtatt das „allgemeine Wohl der Menſchen und 
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das Recht der Frommen zu bezwecken,“ zum Ziele 
ſetzten. Stein iſt von Natur ſchon das, was er iſt, 
und menſchliche Arbeit ſteht mit deſſen natürlichem 
Vorhandenſein nicht in Verbindung. Dadurch 
wird uns ein urſprüngliches oder gött li— 
ches Regierungsſyſtem vorgeſtellt; eine Regie— 
rungsart, die dem urſprünglichen oder natürlichen 
Regieren entſpricht. Gerade eine ſolche Regie- 
rungsart bildet die „amerikaniſche Republik“. 
Unſere Geſetze ſind für Alle gleich bindend. Wir 
haben keine willkürliche Beherrſcher über uns, die 
mit dem Leben und der Freiheit ihrer Unterthanen 
nach Willkür handeln können; denn ſelbſt für un— 
ſern höchſten Beamten ſind die Geſetze ſo bindend, 
als für den geringſten Bürger. Dieſes iſt ſomit 
recht naturgemäß. Jeder Bürger hat das Recht 
zu ſagen, wie und durch wen das Land regiert 
werden ſoll; denn das Volk erwählt die Beamten 
und regiert durch ſie, auch macht es die Geſetze 
durch ſie. Die Beamten ſind abhängig vom Volk, 
und das Volk wiederum abhängig von ihnen, und 
ſomit haben Alle gleiche Rechte; auch dieſes iſt der 
Natur der Sache gemäß. 

Weil unſere Regierung den Gott des Him— 
mels als den höchſten Geſetzgeber und Ne: 
genten, ſowie auch als den alleinigen 
unfehlbaren Richter der Menſchen aner— 
kennt, jo gibt ſie Gewiſſensfreiheit zu Allen, i hem 
nach Gewiſſensüberzeugung zu dienen. Etwas 
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mehr der göttlichen Regierung Gemäßes kann es 
nicht wohl geben; denn der Herr iſt ja nur der 
einzige Gedankenkenner der Menſchen und kann da— 
her nur der einzige unfehlbare Richter ſein. 
Jedem die Freiheit zu ſichern, um ſeinem Gott 
nach eigener Gewiſſensüberzeugung dienen zu kön— 
nen, muß der Natur des wahren Beherrſchens ge— 
mäß ſein. Solche Gewiſſensfreiheit gibt keine an— 
dere Regierung der jetzigen ganzen Welt. 

Es iſt wahr, das höch ſſte Weſen iſt nicht direkt 
in der Conſtitution der Vereinigten Staaten als 
höchſter Regent der Welt anerkannt; aber in der 
„Unabhängigkeits Erklärung,“ in den Artikeln der 
Confederation, welche älter ſind als die Conſtitu— 
tion, und in den Geſetzentwürfen der Staaten, iſt 
dieſes geſchehen. 

2. Wir kommen nun an das Entſtehen dieſes 
Reiches, vom Berg geriſſen ohne Hände. 

Der Berg, von welchem dieſer Stein herab— 
geriſſen ward, iſt der göttliche Urberg und 
Urfluß aller Verwaltung des Himmels 
und der Erde. Es iſt ſchon ein Muſter von der 
göttlich verordneten Regentſchaft für die Menſchen, 
von dieſem Urgrund, von Gott, durch Moſes ge— 
worden, und in einer republikaniſchen Form er— 
ſchienen. Das königliche Prieſterthum 
des Herrn Jeſu, welches durch Moſes und Aaron 
vorbildlich verwaltet wurde, war da ſchon die 
Hauptſache, und ſelbſt dieſes vorbildliche Verwal— 
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ten diente ſchon zum allgemeinen Wohl des Volks. 
So iſt unſere Regierung in Form und Zweck. Es 
iſt nichts Tyranniſches in unſerer geſetzlichen Ein— 
richtung, und der Geiſt der Gelindigkeit und des 
Wohlwollens gegen Alle macht ſich allenthalben 
kund. Der Herr regierte Israel durch Moſes und 
Aaron in bürgerlicher und kirchlicher Beziehung 
und gab ihnen bürgerliche und kirchliche Geſetze. 

Das Steinreich, vom Urfels herabgeriſſen, muß 
ebenfalls ein ſolches Reich ſein; denn es muß die— 
ſem Vorbild entſprechen beides in Form und Geiſt. 
Chriſtus muß bürgerlich und kirchlich nach ſeinem 
unüberwindlichen Geſetz der Liebe zu Gott und dem 
Nächſten regieren; und nur eine Regierung, die 
den Geiſt der Liebe beſitzt und das Wohl der Men— 
ſchen befördert, kann göttlichen Urſprungs ſein. 
Gerade eine ſolche Regierung iſt die Amerikaniſche 
Republik. 

„Ohne Hände.“ Wir haben ſchon geſehen, 
was das Wirken ohne Hände meint. Das Herab— 
reißen ſtellt uns ein Abſondern vor, und zugleich 
auch ein Herkommen. Dieſes Abſondern und 
Herkommen zu uns iſt ohne Hände geſchehen; das 
heißt: dieſes Reich iſt im Himmel geboren und 
durch göttliche Offenbarung zu uns herab gekom— 
men, ohne daß menſchliches Wirken etwas damit 
zu thun hat. Es iſt wahr, Gott wirkt mittelbar 
und unmittelbar, und in der Einrichtung unſerer 
Republik gebrauchte er Menſchen, aber in dem 
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Planlegen und in der Offenbarung dieſes Planes 
gebrauchte er keine Mittel. Dieſes geſchah ohne 
Hände. 

Die Geſchichte muß beweiſen, ob die prophetiſche 
Erklärung dieſes Bildes anwendbar iſt auf unſere 
Republik oder nicht, bevor wir dieſer Sache Bei— 
fall ſchenken können. Wir wollen ſehen, was ſie 
zu ſagen hat. 

Durch Gewiſſenszwang genöthigt, verließen 
die frommen Pilgrime England, ihre Heimath, 
und um Gewiſſensfreiheit zu genießen, ſuchten ſie 
eine neue Heimath in Amerika, und im Jahre 1620 
erreichten fie das amerikaniſche Ufer. Die Billig— 
keit und Nothwendigkeit, dem Gott des Himmels 
nach Gewiſſensüberzeugung zu dienen, war ſchon 
längſt durch den Geiſt Gottes in ihren Herzen ge— 
boren, und dieſem göttlichen Grundſatz gemäß 
verfaßten fie Geſetze, welche Allen Gewiſ— 
ſensfreiheit in religiöſen Handlungen ſicherte, 
und zwar unter einem republikaniſchen 
Geſetz-Entwurf. Dieſes war ein Vorbote zu einer 
noch größeren und höheren Freiheit in Amerika. 

Nach dem Schluſſe des ſiebenjährigen Krieges, 
im Jahr 1763, war das Volk der Colonien in 
Amerika, England, dem Mutterlande treu ergeben, 
aber durch drückende Geſetze, ſo wie das berüchtigte 
„Stempel-⸗Geſetz,“ die „Deklarations-Akte,“ welche 
dem König das Recht ſicherte, in allen Fällen 
für * bindende Geſetze zu erlaſſen, 
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und durch andere Geſetze, die das „Beſteuerungs— 
recht“ zum Grunde hatten, wurden ernſte Unzu— 
friedenheiten bei den Amerikanern hervorgerufen. 
Dieſe beriefen Volksverſammlungen, verfaßten 
Beſchlüſſe und Bittſchriften und ſandten ſie an den 
König und das Parlament von England, in wel— 
chen dieſe Geſetze als unbillig und tyranniſch er— 
klärt wurden. Sie hatten aber dabei keine Ge— 
danken, von der königlichen Regierung befreit zu 
werden, ſondern nur von dieſen unbilligen Geſe— 
tzen wünſchten ſie entbürdet zu ſein. 

Trotz den Unzufriedenheiten des amerifatriinseh 
Volks, wollte England nicht nachgeben, und jo 
kam es denn, daß das Volk ſeinen Unwillen durch 
gewaltthätige Handlungen noch mehr an den Tag 
legte. Der Grundſatz des „Beſteuerungsrechts 
wurde aufs heftigſte beſtritten, ſo daß Schiffsla— 
dungen von Thee, welche von cee nach Bo— 
ſton, New York, Philadelphia und Charleſton, 
Süd⸗Carolina, geſandt wurden, von New York 
und Philadelphia wieder zurück nach London ge— 
ſchickt und in Boſton in das Waſſer geworfen wur— 
den. Immer aber war der Gedanke noch 
nicht bei den Coloniſten, ſich von der Regierung 
des Mutterlandes los zu reißen und für ſich eine 
eigene Regierung zu begründen. 

Durch dieſe Handlungen wurde die Regierung 
immer ſtrenger; das Volk ſollte durch den vernich— 
teten Thee Entſchädigung bezahlen und das Ein— 
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und Ausladen aller Waaren wurde im Hafen von 
Boſton verboten, bis das Volk zum Gehorſam ge— 
bracht wäre. Statt das Volk zu entmuthigen und 
in Uneinigkeit zu bringen, wurde es dadurch nur 
noch mehr vereinigt und kühner. Sie beriefen 
einen allgemeinen Congreß, in welchem zwölf Co— 
lonien durch Abgeordnete bis den 14. September 
1774 zu Philadelphia, vertreten waren. Bis jetzt 
war immer noch der Gedanke nicht beim Volk, ſich 
von England unabhängig zu machen; nur den 
unbilligen Geſetzen wurde Widerſtand geleiſtet. 
Dieſer Congreß verfaßte eine Erklärung der Men— 
ſchenrechte; beſchloß eine Addreſſe an den König, 
eine Denkſchrift an das britiſche Volk und machten 
einen Aufruf an die Bewohner der britiſchen Be— 
ſatzungen in Amerika. Ob zwar nun die königli— 
chen Truppen und die Coloniſten in einen blutigen 
Conflikt geriethen, ſo war doch der Streit auf 
Seite der Amerikaner nur gegen die Zwangsmaß— 
regeln der Krone und nicht wegen Unabhängig— 
keit geführt. Eine eigene Regierung zu haben, 
war noch nicht die Meinung vom Volk. Der 
Wille hiezu ſollte ohne Hände in das Herz des 
Volks geboren werden. | 
Nach verschiedenen Conflikten der britischen 
Truppen und der Coloniſten, welche hauptſächlich 
wegen der Belagerung der Stadt Boſton ver— 
anlaßt wurden, trat ein zweiter Continental-Con— 
greß den 10. März 1775 zu Philadelphia zuſam— 
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men. Derſelbe befahl die Aushebung und Ausrü— 
ſtung von 20,000 Mann zu einer allgemeinen Ver— 
theidigung. Ob zwar mehrere einflußreiche Män— 
ner, vornehmlich in New England, gleich von Be— 
ginn ihre Abſichten auf die gänzliche Auflöſung 
der Verbindung mit Großbritannien gerichtet 
hatten, ſo ſcheint doch die große Maſſe des Volks 
keinen Wunſch, ja keinen Gedanken einer vollkom— 
menen Trennung vom Mutterlande gehegt zu ha— 
ben, bis zum Jahr 1775. Es begannen im Laufe 
dieſes Jahres einige theilweiſe Bewegungen zu 
Gunſten jener Maßregel. Gegen das Ende des 
Jahres begannen ſich kleinere Geſellſchaften für die 
Unabhängigkeit offen auszuſprechen, doch war die 
allgemeine Stimmung noch immer ſtark dagegen. 

Erſt im Frühjahr 1776, als die Nachricht von 
England einlief, daß die Bittſchriften des Congreſ— 
ſes verworfen wurden, und die Amerikaner für 
Rebellen erklärt ſeien, und daß Kriegsſchaaren 
zu ihrer Unterwerfung am Kommen ſind, ja, erſt 
dann wurde der feſte und allgemeine Entſchluß ge— 
faßt, ſich von England unabhängig zu machen und 
die Unabhängigkeit zu behaupten. 

Der Congreß hob ſogleich alle Gerichtsbarkeit 
des Königs in den Colonien auf, und Regierungen, 
welche unmittelbar vom Volk ausgingen, wurden 
für dieſelben eingeſetzt; die Erklärung der Unab— 
hängigkeit wurde verfaßt und bis den 4. Juli die 
Stimmen aller Colonien für dieſelbe abgegeben. 
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In dieſer Urkunde erklärte der Congreß feierlich: 
„dieſe vereinigten Colonien in der That und von 
Rechts wegen für freie und unabhängige Staa- 
ten.“ 

Alſo ward ein freies Volk geboren am 4. Juli 
1776, ohne es zum voraus ſelbſt zu wollen. Es 
wurde, ſo zu ſagen, in das Frei- und Unabhängig— 
ſein hinein gezwungen, und zur Errichtung einer 
Regierungsform durch einen Geſetzentwurf, ihrem 
frei erklärten Stande gemäß, genöthigt. „Das iſt 
vom Herrn geſchehen und iſt wunderbarlich vor 
unſern Augen.“ Wem ſollte nicht einleuchten, daß 
der Ausdruck: „Ohne Hände“ hier ſeine Auf— 
löſung findet? „Das Wort des Herrn iſt wahr— 
haftig und was er zuſagt, das hält er gewiß.“ 

3. Hinſichtlich des Zeitraums, in welchem dieſes 
Reich ſollte errichtet werden, liefert uns die Ge— 
ſchichte vortreffliche Hülfe. In dem Ausdruck: 
„Zu der Zeit ſolcher Königreiche,“ iſt 
die Periode, in welcher dieſes Reich beginnen ſoll, 
angegeben. Chriſti geiſtliches Reich hat ſicher— 
lich nicht zu dieſer Zeit begonnen und kann daher 
nicht von demſelben die Rede ſein. Nahe 400 
Jahre nach Chriſtus ward das Römerreich in zwei 
Theile getheilt, und in vielen Jahren nachher zer— 
fiel es in zehn unabhängige Königreiche, und zwar 
zur Zeit dieſer Reiche muß das Steinreich errichtet 
werden. Das Jahr 1776, das Geburtsjahr unſe— 
rer Republik, iſt in dieſer Beziehung entſprechend; 
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denn damals waren dieſe Reiche in friedlicher 
Ordnung, welche Ordnung nachher durch Napo— 
leon's Veränderungen geſtört wurde. Nach ſeiner 
Herrſcherszeit geſtalteten ſich dieſe Reiche bald wie— 
der nach der alten Ordnung, denn dieſe zehn 
Reiche, die Zehen an des Bildes Füßen, müſſen 
bleiben, bis der Stein ſie ſchlägt und das ganze 
Bild zermalmet. 

4. Seine überwindende Macht wird dadurch 
offenbar, indem es das Bild durch einen Schlag 
an die Füße umſtößt, und das Gold, Silber, Erz 
und Eiſen zermalmet, ſo daß es zu Staub und 
vom Winde hinweg genommen wird und nichts 
mehr davon übrig bleibet. Dieſes iſt jetzt noch 
nicht geſchehen, es wird aber ganz gewiß noch ge— 
ſchehen; denn es muß alle gottfeindlichen Mächte 
beſiegen, und die Beginnzeit iſt jetzt ſchon vor unſe- 
rer Thür. Der Kampf mit der ſklavenhaltenden 
Macht unſeres Landes, welche den Umſturz unſerer 
Regierung zum Zweck geſetzt hatte, ging für die 
Sklaverei verloren und brachte einen herrlichen 
Sieg für die Freiheit. 

Freilich war unſere ſklavenhaltende Macht nicht 
eine Regentſchaft an und für ſich ſelbſt; aber eben 
darinnen iſt das Böſe und das Tadelhafte unſerer 
bürgerlichen Verwaltung zu ſuchen, weil wir gegen 
unſere freien Inſtitutionen und Bekenntniß, daß 
alle Menſchen gleich geſchaffen ſind und zur Frei— 
heit gleiche Rechte haben, die bösartige Sklaverei 
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und boshafte Teufelsmacht, in offener Freiheit, in 
einigen Staaten ſo lange geſetzlich nähren und 
dulden konnten. Daher kam es, daß wir in einen 
Bürgerkrieg verwickelt wurden, der den Entſcheid 
gab, ob Freiheit oder Sklaverei beſtehen oder un— 
tergehen ſoll. Der Stein in der Zermalmung der 
böſen Herrſchaften fängt daher ganz naturgemäß 
mit dem ſataniſchen Beherrſchen der Sklavenhäl— 
ter an. Denn das Volk, unter welchem die wahre 
Regierungsform aufgerichtet iſt, ſoll und muß zu— 
erſt von jeder böſen Herrſchermacht befreit wer— 
den, ehe der Kampf nach außen angehen kann. 
Dieſer Kampf war ein harter, weil dieſe Herrſch— 
ſucht und die dadurch errungene Macht von der 
böſeſten Art iſt. 

Weil nun dieſe boshafte Macht beſiegt iſt, darf 
man mit Grund hoffen, daß durch die wirkende 
Kraft des Steinreichs, Weltmächte und gottfeindli— 
che Regentſchaften umgeſtürzt mögen werden. Mit 
bangen Warten ſehnt ſich die Welt nach Gewiſ— 
ſensfreiheit, und eben darum wird der Einfluß 
unſerer Regierung, nachdem ſie geläutert und ge— 
reinigt iſt, kräftige Wirkungen in der Welt hervor— 
rufen, ſo daß dieſe Sehnſucht zu Handlungen 
führt, die die Freiheit aller Völker der Ei heine 
cken werden. 

Es iſt an eine allgemeine Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums nicht zu denken, ſo lange es noch Regie— 
rungen gibt, welche der Gewiſſensfreiheit der 
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Menſchen entgegen ſtehen. Dieſe Mächte müſſen 
zuvor hinweg geräumt werden, ſo daß die Völker— 
ſchaften der Erde dem freimachenden Evangelium 
zugänglich gemacht werden. Einige Schriftſtellen 
als Beweis dieſer Wahrheit mögen hier hinrei— 
chend ſein. 

Die angegebenen vier allgemeinen Weltreiche 
wurden, nebſt dieſem Traumbild, dem Propheten 
Daniel ſelbſt (Kap. 7,) in einem Traume unter 
vier Thieren vorgeſtellt, und nachdem er das vierte 
und letzte beſchrieben hatte, ſprach er: „Solches 
ſahe ich, bis daß Stühle geſetzt wurden, und der 
Alte ſetzte ſich, deſſen Kleid war ſchneeweiß, und 
das Haar auf ſeinem Haupte wie reine Wolle; ſein 
Stuhl war eitel Feuerflammen, und deſſelbigen 
Räder brannten mit Feuer. Und von demjelbigen 
ging aus ein langer feuriger Strahl. Tauſend— 
mal Tauſend dienten ihm, und zehntauſendmal 
Zehntauſend ſtunden vor ihm. Das Gericht war 
gehalten, und die Bücher wurden aufgethan. Ich 
ſahe zu um der großen Rede willen, ſo das Horn 
redete, ich ſahe zu, bis das Thier getödtet ward, 
und ſein Leib umkam und in das Feuer geworfen 
ward, und der andern Thiere Gewalt auch aus 
war; denn es war ihnen Zeit und Stunde be— 

ſtimmt, wie lange ein Jegliches währen ſollte.“ 
Dieſes Gerichthalten bezieht ſich nicht auf das 
jüngſte Gericht am jüngſten Tage, oder lieber auf 
den letzten Schlußakt des allgemeinen Weltgerichts, 
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wo alle Handlungen der ganzen Menſchheit den 
endlichen und letzten Entſcheid bekommen, ſondern 
auf das Gericht, welches der Herr für „die Heili— 
gen des Höchſten“ als ſein Volk hält mit den 
Weltmächten, die ſich für viele Jahre verfolgt, un— 
terdrückt und getödtet haben. „Und ich ſahe daſ— 
ſelbige Horn (das Papſtthum) ſtreiten wider die 
Heiligen und behielt den Sieg wider ſie, bis der 
Alte kam und Gericht hielt für die Heiligen des 
Höchſten, und die Zeit kam, daß die Heiligen das 
Reich einnahmen.“ Vers 21. 22. Das kleine Horn 
oder das Papſtthum ſoll den Sieg wider die „Hei— 
ligen des Höchſten,“ das iſt, wider Gottes Volk 
bekommen und behalten, bis der Alte Gericht für 
ſein Volk mit dieſer Chriſtus verfolgenden Macht 
halten wird. Dieſe deutlichen Stellen können nicht 
wohl anders aufgefaßt werden. | 

Im 25. Vers iſt der Zeitraum beſtimmt, wie 
lange das Volk Gottes verfolgt, zerſtört und unter— 
drückt darf werden. „Sie (Gottes Volk) werden 
aber in ſeine Hände gegeben werden — eine Zeit, 
etliche Zeiten und eine halbe Zeit. —Darnach wird 
das Gericht gehalten werden.“ Eine Zeit, etliche 
Zeiten und eine halbe Zeit; zwei und vierzig Mo— 
nate, zwölf hundert und ſechzig Tage; drei und 
ein halbes Jahr machen wahrſcheinlich nur einen 
und denſelbigen Zeitraum aus, welcher vielleicht 
aus 1260 Jahren beſteht; und ſowohl hier, wie 
im 13. Kapitel der Offenbarung auf die gottfeind— 
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liche Macht zu Rom Bezug hat. Der Anfang die— 
ſes Zeitraums mag, nach der Anſicht vieler Schrift— 
ſteller, in das Jahr Chriſti 606 oder 607 fallen, 
als der oſtrömiſche Kaiſer dem Biſchof zu Rom den 
Titel „Vater der ganzen Chriſtenheit“ beilegte. 
Früher war er nur Vater oder Papa der Chri— 
ſten im weſtrömiſchen Reich, aber von da an war 
er offiziell durch den Kaiſer, als Papa, das heißt, 
Papſt der ganzen Chriſtenheit erklärt und aner— 
kannt. Dieſes war die Zeit, in welcher die „Heili— 
gen des Höchſten“ oder die „Chriſten“ in ſeine 
Hand gegeben wurden; denn er wurde durch dieſen 
Titel nicht nur als aller Chriſten Vater erklärt, 
ſondern er nahm auch denſelbigen für ſich ſelbſt 
an mit einer anmaßenden Behauptung, als ſei er 
es wirklich, und wird dieſem gemäß noch heute 
„der heilige Vater“ genannt. Zählt man nun 
1260 Jahre zu 606 oder 607, ſo mag die Zeit die— 
ſer Chriſten verfolgenden Macht in den Jahren 
1866 und 1867 aus geweſen ſein; denn Rußland, 
Preußen und die Ver. Staaten riefen ihre Ge— 
ſandten von Rom in dieſen Jahren und erkannten 
die päpſtliche Regierung nicht mehr als eine bür— 
gerliche Regierung an; und in 1871 nahm der 
König von Italien Beſitz von Rom und dem Kir— 
chenſtaat, und ſomit hat die päpſtliche Regierung 
auf ewig aufgehört. Dan. 26, 27. heißt es: 
„Darnach wird das Gericht gehalten werden. 
Da wird dann ſeine Gewalt hinweg genommen 


* 
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werden, daß er zu Grunde vertilget und umge— 
bracht werde; aber das Reich, Gewalt und Macht 
unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen Volk 
des Höchſten gegeben werden, deß Reich ewig iſt, 
und alle Gewalt wird ihm dienen und gehorchen.“ 
In dieſer Stelle iſt unzweideutig erklärt, daß die 
regierende Macht der Erde aus den Händen der 
Feinde Gottes genommen wird und in die Hände 
ſeines Volkes kommen muß. 

Wie lange dieſes Gericht dauern wird, weiß 
Niemand, und das genaue Zeitmaß, bis alle dieſe 
Reiche aufhören, iſt unbekannt. Dieſes Gericht— 
halten bedeutet daſſelbige, was auch das Binden 
des Satans, Offenb. 20, bedeutet, und begreift in 
ſich „die allgemeine Befreiung der ganzen Welt 
von deſpotiſcher Macht.“ Nach dieſer Befreiung 
bricht das tauſendjährige Reich unter dem vollen 
Segen des Evangeliums über alle Nationen der 
ganzen Erde herein. Unſere Regierungsart iſt 
die Vorbahnung zum tauſendjährigen Reich oder 
zu einem allgemeinen und freien Regierungsſyſtem 
flüür die ganze Welt; und in ihr iſt daher ſchon die 

wirkende Macht enthalten, welche alle andern Re— 
gierungsarten verdrängt und ſich über die ganze 
Erde Bahn macht. „Heiſche von mir, ſo will ich 
dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende 
zum Eigenthum: Du ſollſt ſie mit einem eiſernen 
Scepter zerſchlagen, wie Töpfe ſollſt du ſie zer— 
ſchmeißen.“ Pf. 2, 8. 9. 
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Nach vielen Stellen der heil. Schrift läßt ſich 
nichts Anderes erwarten, als daß dieſe Regierun— 
gen durch Krieg und Blutvergießen ein Ende neh— 
men, ſo wie es auch unſer Bürgerkrieg und der 
Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland — und 
in Spanien u. ſ. f. bewieſen hat und noch beweiſt. 
Da iſt z. B. „die große Kelter des Zorns Gottes.“ 
(Offenb. 14, 19.) Die „Harmageddonſchlacht.“ 
(Kap. 16, 14— 16.) „Das Abendmahl des großen 
Gottes“ für die Vögel des Himmels, (Kap. 19, 
17.) und Andere mehr. Umwälzungen von Staa: 
ten und Reichen, Aufruhr und Krieg ſind uns 
(Kap. 16, 18.) unter Blitz, Donner und Erdbeben 
angedeutet. Dieſe „Erdbebung oder Staatenum— 
wandlung“ wird ſo groß ſein „daß ſolches nicht 
geweſen iſt ſeit der Zeit, daß Menſchen auf Erden 
geweſen ſind.“ Dieſer allgemeine Umſturz aller 
gottfeindlichen Regentſchaften ſcheint beinahe vor 
der Thür zu ſein, und die nahe Zukunft iſt ſchein— 
bar ſchwanger mit Dingen, welche Wunderereig— 
niſſe erwarten laſſen. Im Jahre 1848 und 1849 
ſind die Vorboten dieſer großen Ereigniſſe ſchon 
erſchienen, und ihre Erſcheinung machte alle Throne 
Europa's wanken. Wie wird es gehen, wenn ein— 
mal der Nachtrap ſeine Erſcheinung macht? 

5. Die Prophezeiung fordert ein allgemeines 
Reich, denn es heißt: „Es wird auf kein anderes 
Volk kommen.“ Unſere geſetzliche Einrichtung 
entſpricht auch dieſer prophetiſchen Ausſage, denn 
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viele Staaten ſtehen unter einer Conſtitution, und 
wenn die ganze Welt in Staaten eingetheilt wäre, 
ſo könnten ſie alle darunter ſtehen. Verſchiedene 
Regierungsſyſteme bilden auch verſchiedene Völker, 
aber eine „Volksregierung“ bilden aus verſchie— 
denen Völkern e in Volk. Der Beweis hievon 
iſt in unſerem Lande allen Menſchen kund und 
offenbar, darum wird es auf kein „anderes Volk 
kommen und wird ewiglich bleiben.“ Das Wort 
„ewiglich“ hier meint die längſte Dauer; das 
heißt, ſo lange die Erde durch Menſchen regiert 
wird. 

„Saget unter den Heiden, daß der Herr 
König ſei, und habe ſein Reich, ſo weit 
die Welt iſt, bereitet, daß es bleiben 
ſoll, und richtet die Völker recht.“ Bi. 96, 10. 

„Die Schwerter des Feindes haben ein Ende; 
die Städte haſt du umgekehrt, ihr Gedächtniß iſt 
umgekommen ſammt ihnen. Der Herr aber blei— 
bet ewiglich, er hat ſeinen Stuhl bereitet zum Ge— 
richt; er wird den Erdboden recht richten, und die 
Leute regieren rechtſchaffen.“ Bi. 9, 7—9. 

„Er (Chriſtus) wird herrſchen von einem Meere 
bis an das andere und von einem Waſſer an bis 
zur Welt Ende.“ 

„Aber die Heiligen des Höchſten 
werden das Reich einnehmen und 
werden es immer und ewiglich be— 
ſitzen.“ Dan. 7, 18. | 
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Drittes Kapitel. 


Erſte Abtheilung. 
Das Nachtgeſicht Daniels vom kleinen Horn. 


„Ich, Daniel, ſahe ein Geſicht in der Nacht, und 
ſiehe, die vier Winde unter dem Himmel ſtürmten 
wider einander auf dem großen Meer; und vier 
große Thiere ſtiegen herauf aus dem Meer, eines 
je anders denn das andere,“ u. ſ. f. Dan. 7, 2. 3— 
8. Dieſe vier großen Thiere ſind dieſelbige Reiche, 
die ſchon im Traumbild Nebucadnezars beſchrie— 
ben ſind, und das letzte iſt das Römiſche, in zehn 
Theile zertheilt, unter dem Bild von zehn Hörnern. 

Der Prophet ſah dies Geſicht im erſten Jahr 
Belſazars, des Nachts, und ſeine beſondere Auf— 
merkſamkeit war gezogen auf das vierte Thier 
und auf das kleine Horn, welches zwiſchen den 
zehn Hörnern hervor brach, „vor welchem der vor— 
derſten Hörner drei ausgeriſſen wurden,“ und wel— 
ches Augen hatte „wie Menſchen Augen und ein 
Maul, das große Dinge redete.“ Vers 8. Dieſes 
kleine Horn iſt eine regierende Macht, die noth— 
wendiger Weiſe aus dem römiſchen Reich hervor— 
kommen mußte und zwar zur Zeit, als daſſelbige 
Reich ſchon in 10 Theile oder Königreiche zertheilt 
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war, und vor welchem drei dieſer Könige ausgeriſ— 
ſen wurden. Es kann keine andere Macht ſein, als 
die Prieſterherrſchaft der römiſchen Kirche, denn 
es iſt nichts in der Geſchichte, das den Prophezei— 
ungen entſpricht, als nur beſagte Prieſterherr— 


ſchaft. Der Charakterzug dieſes kleinen Horns 


und ſeine lange Dauer kann wohl nichts Anders 
ſein, als der „Geiſt des Antichriſts;“ „der Fürſt 
der Finſterniß;“ — „der Gott dieſer Welt,“ jo wie 
er ſich zu verſchiedenen Zeiten durch verſchiedene 
Regentſchaften offenbarte, und hier beſonders in 
der Hierarchie der römiſchen Kirche. 

Es hatte „Augen wie Menſchenaugen.“ Die 
päpſtliche Prieſterherrſchaft iſt überall umſehend 
und Alles durchſchauend, ihre geheimen Pläne zu 
bilden und dieſelbigen durchzuführen. Sie weiß 
es dahin zu bringen, daß alle ihre Rathſchlüſſe 
und Pläne ein ſchönes und chriſtliches Aeußeres 
vorzeigen, worunter ſie ihre Geld- und Selbſtſucht 
verborgen hält, ſo daß ſogar ihre abſcheulichſten 


Gräuel- und Mordthaten unter dem Vorwand von 


Gerechtigkeit und Heiligkeit vollzogen wurden und 
noch werden. An Augen zur Um- und Durchſicht 
zum Böſen fehlt es der römiſchen Prieſterherrſchaft 
nicht und hat ihr noch nie gefehlt; aber in der ge— 
genwärtigen Zeit fehlt es ihr an Kraft. 

„Ein Maul, das redete große Dinge.“ Groß— 
mäulig iſt der römiſche Katholicismus. Er hat 
Maul genug, ſich heilig zu preiſen und dabei in 
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allen Laſtern der Erde zu leben; und zur Zeit ihrer 
Macht verurſachte das Löwengebrüll der päpſtli— 
chen Bullen Furcht und Schrecken in manchen 
Ländern, und ſelbſt unter Königen und Fürſten. 
Großmäulig, im Verurtheilen und Verdammen 
aller anderer chriſtlichen Benennungen, iſt dieſe 
Kirche, ſo wie in ihrer ſelbſtſüchtigen Anmaßung, 
nur allein die ſeligmachende und von Gott einge— 
ſetzte Heilsanſtalt auf Erden zu ſein. Gotteslä— 
ſterlich großmäulig war ſie ſonderlich im Jahr 
1870, als ſie einen alten Sünder zu Rom, nicht 
nur wie zuvor als heilig, ſondern als unfehlbar 
erklärten. 

Dieſes Horn ſoll auch ſtreiten wider die Heiligen 
und den Sieg wider ſie behalten und ſie zerſtören; 
und ſie ſollen in ſeine Hand gegeben werden „eine 
Zeit, etliche Zeiten und eine halbe Zeit,“ bis Gott 
Gericht mit ihm halten wird für die Heiligen des 
Höchſten. Vers 21—26. Alles dieſes iſt geſchehen 
durch dieſe Prieſterherrſchaft. Ihr Papſt wurde 
der Vater aller Gläubigen erklärt, mithin ſind ſie 
alle in ſeine Hand gegeben, indem ſie durch bür— 
gerliche Waffengewalt gezwungen wurden anzu— 
nehmen, was er lehrte, und im Fall der Weigerung 
des Todes zu ſterben. „Und ich ſahe daſſelbige 
Horn ſtreiten wider die Heiligen (Chriſten), und 
behielt den Sieg wider ſie, bis der Alte kam und 
Gericht hielt für die Heiligen des Höchſten, und 
die „Zeit kam, daß die Heiligen das Reich ein— 
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nahmen. Vers 21. 22. Dieſes Gerichthalten iſt 


nicht das letzte Gericht aller Völker und Menſchen, 


ſondern ein Gericht über die Prieſterherrſchaft 
von Rom, abgebildet durch das kleine Horn, für 
die Millionen Chriſten, die ſie getödet haben in 
den 1260 Jahren — den Machtjahren dieſer Herr— 
ſchaft über die Chriſten. Gott hält Gericht mit 
ihr — fordert Rechenſchaft von ihr und vertilgt 
ſie von der Erde. Der Papſt iſt jetzt ſchon macht— 


los, er darf weder Chriſten noch Bibeln verbren— 


nen in Rom und auch nicht ſonſtwo. 

Drei Hörner oder Könige ſoll aber dieſes kleine 
Horn, im Beginn und Fortgang ſeines Wach— 
ſens, ausreißen oder dadurch ausgeriſſen werden. 
Im Jahr 476 endete das weſtrömiſche Kaiſerreich, 
uud Odoacer, Anführer der Heruler, auch deut— 
ſcher Heerkönig genannt, nahm das Reich ein, ohne 
jedoch Rom als Regierungsſitz zu beſitzen Der 
Oberbiſchof zu Rom übte große Gewalt aus, in 


der Stadt und im ganzen Reich, nicht nur in kirch— 


licher, ſondern auch in bürgerlicher Beziehung. 
Odoacer war daher der wachſenden Herrſchſucht 
des Papſtes im Weg. Dieſer wurde von Theodo— 
rich, König der Oſtgothen, im Jahr 491, vertrie— 
ben. Auch dieſer Oſtgothen König war im Weg, 
und er mußte Alboin, dem König der Longobarden, 
im Jahr 568, Raum machen. Auch dieſer war dem 
Wachſen des kleinen Horns im Weg, und er wurde 
durch Bean Antrieb des Papſtes von Karl 
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dem Großen von Frankreich beſiegt; er eroberte 
ſein Reich in 774 und wurde für dieſe That von 
Papſt Leo 111. zum römischen Kaiſer gekrönt. 
Früher ſchon in 756 ſchenkte der Frankenkönig 
Pipin dem Papſt Stephan III. das Exarchat in 
Italien. 

So wurden drei Könige durch das Wachſen die— 
ſes kleinen Horns ausgeriſſen —die Prophezeiung 
erfüllt und eine weltgeiſtliche Prieſterherrſchaft an 
deren Stelle eingeſetzt, um nicht nur kirchlich, ſon— 
dern auch bürgerlich zu regieren. 

Im Geſicht vom Widder und Ziegenbock, wel— 
ches Daniel ſah im dritten Jahr Belſazars, 
Kap. 8., iſt wieder die Rede von einem kleinen 
Horn. Ob aber dieſe zwei kleinen Hörner eine und 
dieſelbige regierende Macht bezeichnen, iſt ſehr 
zweifelhaft. Gewiß iſt es, daß dieſes im 7. Kapi⸗ 
tel nur das Römiſche ſein kann. Das Nähere die— 
ſes Horns wird in der zweiten und dritten Abthei— 
lung dieſes Kapitels folgen, und das des achten 
Kapitels etwas ſpäter. 
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Zweite Abtheilung. 
Das Thier mit ſieben Köpfen und zehn Hörnern. 
Eine Mifigeburt und Mifgeftalt aus dem Meer. 


Hier ſieht man ſteigen aus dem Meer 
Ein ſiebenfach beköpftes Thier; 
Gezeuget aus der Schlange Samen — 
Mit vielen tauſend Läſternamen. 

Mit Bärenfüßen, Löwenrachen, 
Pardelflecken, Macht des Drachen, 

Und zehnfacher Hörnerkrone, 

Steigt es empor dem Herrn zum Hohne; 
Der Drache gibt ihm Stuhl und Reich. 
Wer iſt nun wohl dem Thiere gleich? 
„Seine Heiligkeit — der Papſt.“ 


„Und ich trat an den Sand des Meers, und ſahe ein Thier 
aus dem Meer ſteigen, das hatte ſieben Häupter und zehn 
Hörner, und auf ſeinen Hörnern zehn Kronen, und auf ſeinen 
Häuptern Namen der Läſterung. Und das Thier, das ich 
ſahe, war gleich einem Pardel, und ſeine Füße als Bärenfüße, 
und ſein Mund als eines Löwen Mund. Und der Drache gab 
ihm ſeine Kraft, und ſeinen Stuhl, und große Macht. Und ich 
ſahe ſeiner Häupter eins, als wäre es tödtlich wund, und ſeine 
tödtliche Wunde ward heil, und der ganze Erdboden verwun— 
derte ſich des Thiers, und beteten den Drachen an, der dem 
Thier die Macht gab, und beteten das Thier an, und ſprachen: 
Wer iſt dem Thier gleich? und wer kann mit ihm kriegen? 
Und es ward ihm gegeben ein Mund, zu reden große Dinge 
und Läſterung, und ward ihm gegeben, daß es mit ihm wäh— 
rete zwei und vierzig Monate lang. Und es that ſeinen Mund 
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auf zur Läſterung gegen Gott, zu läſtern ſeinen Namen und 
ſeine Hütte, und die im Himmel wohnen. Und ward ihm ge— 
geben zu ſtreiten mit den Heiligen, und ſie zu überwinden. 
Und ihm ward gegeben Macht über alle Geſchlechter, und Spra— 
chen, und Heiden.“ Offenbarung 13, 1—7. 


In obigen Worten iſt der Grund zu unſerer nä— 
heren Betrachtung gelegt, und wir werden dem— 
gemäß folgende ſechs Punkte zur genaueren Beob— 
achtung aufnehmen, nämlich: Erſtens, betrachten 
wir, was dieſes Thier vorſtellt; zweitens, ſein 
Aufſteigen; drittens, ſeine Geſtalt; viertens, deſ— 
ſen Stuhl oder Wohnſitz; fünftens ſein Wirken; 
ſechſtens, deſſen Untergang. 

I. Was uns dieſes Thier vorftelle— was es ſei, 
wäre ſonach unſere erſte Aufgabe anzuzeigen. 
Und zum Grund eines richtigen Begriffs in diejer _ 
Sache zu gelangen, müſſen wir zuvor zwei Dinge 

beobachten. | 3590 
Erſtens muß die Thatſache angenommen 
werden, daß der Menſch urſprünglich von ſeinem 
Schöpfer beſtimmt und befähigt war, den 
Garten in Eden, für den Anfang, zu bauen und 
zu bewahren, und im Fortgang die ganze 
Erde zu beherrſchen, 1. Moſe 1, 28. und 2, 15.; 
und daß die Erde vor der Schöpfung der Men— 
ſchen der Wohnort der Engel war, welche 
geſündigt haben, und durch deren Fall die Erde 
„wüſte, leer und mit Finſterniß bedeckt“ wurde; — 
daß aber die Erde durch die ſechstägige Schö— 
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pfung in einen erneuerten Zuſtand trat, und der 
Menſch, als neuer Erden bewohner die 
Stelle als Beherrſcher der Erde einnahm, 
welche die Engel hatten, und für welche ſie durch 
ihren Fall untüchtig geworden waren. Der böſe, 
empörende Herrſchſuchtstrieb zum Beherr— 
ſchen blieb dem Satan und ſeinen Engeln übrig, 
aber nicht die Tüchtigkeit dazu. Weil nun 
die böſen Geiſter, als untüchtig zum Beherr— 
ſchen, vom Herrn verſtoßen wurden, und der 
neu und edel erſchaffene Menſch an ihre Stätte 
trat, ſo ſtieg die boshaftige Herrſchſucht des Sa— 
tans jo hoch, daß er gleich im Anfang alles Mög- 
liche that, den Menſchen zu fällen und die Herr— 
ſchaft über ihn zu bekommen. Dies gelang 
ihm auch zum Theil; der Menſch, durch Verſu— 
chungen des Satans zur Sünde gereizt, fiel— wurde 
ein Rebell gegen Gott ſeinen Schöpfer und gerieth 
dadurch ebenfalls in einen Stand der Untaug— 
lichkeit, die Erde zu beherrſchen und von 
der Satansmacht zu bewahren. Der Satan, zum 
Theil ſeinen Zweck erreicht, fand aber bald, daß 
der Allmächtige ſeiner gottfeindlichen 
Herrſchermacht in der Verheißung: 
„Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen 
dir und dem Weibe, und zwiſchen dei 
nem Samen und ihrem Samen. Der— 
ige Toll dir den Kopf zertreten; 


und du wirſt ihn in die Ferſe ſtechen,“ 
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1. Moſ. 3, 15. eine göttliche Herrſcher⸗ 
macht, und zwar wieder durch den Men— 
ſchen, entgegen ſetzte. Denn durch des Weibes 
Samen, Chriſtus, werden Die, welche an ihn 
glauben, von der Gewalt des Satans erlöſt und 
aufs Neue tüchtig gemacht, das göttliche Be— 
herrſchen der Erde zu führen. Der Herr will 
zum Glück und Heil der Menſchen, die Erde be— 
herrſchen durch gute Menſchen; und der 
Satan will ſie beherrſchen durch böſe, ihm 
ähnliche Menſchen, zum Unglück und Ver— 
derben des ganzen Geſchlechts. Hierin eben liegt 
der Grund des großen Kampfs der Kirche Chriſti 
auf Erden. Die große Frage iſt nun: Soll Chri— 
ſtus oder der Satan das Feld behalten? 

Zweitens muß anerkannt werden, daß in der 
Bilderſprache der heiligen Schrift unter Thie— 
ren, Weltmächte, Königreiche und Re— 
gierungsformen zu verſtehen ſind, wie zum 
Beiſpiel Dan. 7, 4-7., allwo das babplonijche 
Weltreich unter dem Bilde eines Löwen mit Ad— 
lersflügeln vorgeſtellt wird. Adlersflügel bezeich— 
nen deſſen Kraft zum Aufſchwingen und Ausdeh— 
nen. Dieſe wurden ihm ausgerauft, und es ſelbſt 
von der Erde hinweg gethan, welches geſchah durch 
Cores 490 Jahre vor Chriſto. 

Das andere Thier, gleich einem Bären mit drei 
großen Zähnen, welches viel Fleiſch fraß, ſtellt das 
medo-perſiſche Reich vor. Die drei langen Zähne 
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bilden die drei Reiche ab, aus welchen dieſes Reich 
entſtanden iſt, nämlich: das babyloniſche, mediſche 
und perſiſche. 

Das dritte Thier, gleich einem Pardel, mit vier 
Flügeln und vier Köpfen, ſtellt das griechiſch-ma— 
cedoniſche Reich vor unter Alexander dem Gro— 
ßen. Vier Flügel und vier Köpfe bezeichnen die 
Zertheilung ſeines Reichs nach ſeinem Tod unter 
ſeine vier Hauptgeneräle. 

Das vierte, gräuliche und ſchreckliche Thier, mit 
eiſernen Zähnen und zehn Hörnern iſt das latei— 
niſch⸗römiſche Reich. Zehn Hörner ſind zehn Rei— 
che, welche aus den Ruinen dieſes Reiches entſtan— 
den ſind. 

Dieſe vier Thiere ſtiegen ebenfalls aus dem 
Meer; es waren auch gott feindliche Mächte, 
welche die Israeliten, das einzige Volk, das den 
wahren Gott anerkannte und verehrte, verfolgten. 

Das ſieben köpfige Thier, von welchem 
hier die Rede iſt, war und iſt ein bürgerliches 
Regierungselement, durch welches ſich die 
empörende Herrſchſucht des Satans 
gegen alles menſchlich und göttlich Gute öffentlich 
kund that und noch thut, unter ſieben verſchiede— 
nen Regierungsarten, von der Berufung Abra— 
hams an, da Gott ſich ein Volk auf Erden erwähl— 
te, bis auf die jetzige Zeit. Dieſe empörende 
Satans macht gegen die göttliche, kirchliche 
und bürgerliche Regentſchaft des aller: 
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höchſten Gottes, durch feine Diener auf 
Erden, concentrirte ſich: erſtens, in der egyptiſchen 
Regentſchaft; zweitens, in der aſſyriſchen; drittens, 
in der chaldäiſch-babyloniſchen; viertens, in der 
mediſch-perſiſchen; fünftens, in der macedoniſch— 
griechiſchen; ſechſtens, in der lateiniſch-römi— 
ſchen und ſiebentens, in der lateiniſchen und 
päpſtlichen Hierarchie, oder der Prieſter— 
herrſchaft des römiſchen Katholicis— 
mus. ö 
Dies iſt das letzte Haupt dieſer ſiebenfach ſbe— 
köpften Satansgeburt. Weil ſich nun 
die Macht des ganzen Thiers in dem ſieben— 
ten oder letzten Haupt concentrirt und nur in ihm 
noch Leben exiſtirt, ſo wird dieſer zehn Hör— 
ner tragende Kopf mit Recht das Thier ſelbſt ge— 
heißen. Man erkennt das Thier noch näher an 
ſeinem Namen und an der Zahl deſſelben, wie in 
Vers 17 und 18 zu ſehen iſt: „Die Zahl ſeines 
Namens iſt ſechs hundert ſechs und ſechzig.“ Die— 
ſes iſt aber eine Buchſtabenzahl, durch welche des 
Thieres Name ausgeſprochen wird, und die zugleich 
auch, wenn ſie als Zahlen gebraucht und zuſam— 
men gezählt werden, die Zahl 666 ausmacht. Die 
hebräiſchen, griechiſchen und lateiniſchen Buchſta— 
ben dienen nicht nur, um Wörter und Namen aus— 
zuſprechen; ſondern ſie ſind auch zugleich Zahlen, 
die heute noch, ſelbſt bei uns, im Gebrauch ſind. 
Alſo fehlt nichts, als daß wir jenen Namen fin— 
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den, deſſen Zahlenkraft 666 ausmacht, um dem 
Thier aus dem Meer ſein letztes Siegel aufzudrü— 
cken. Wie haben die Kirchenväter dieſe Zahl des 
Namens verſtanden? St. Irenäus, ein Schüler 
Polycarps, welcher ſelbſt ein Schüler Johannis 
war, behauptet, daß der hier in Frage ſtehende 
Name lateinos ſei, welche Buchſtaben in griechiſcher 
Weiſe 666 ausmachen, nämlich: ! 30, a 1, t 300, 
e 5, i 10, n 50, „ 70, s 200. Dieſes iſt ſicherlich 
die wahrſcheinlichſte Löſung dieſes Geheimniſſes, 
weil St. Irenäus, ein Kirchenvater von hohem 
Charakter, ſo nahe an der Quelle lebte, daß er die 
Meinung jenes Namens ſehr leicht durch ſeinen 
Lehrer aus dem Munde St. Johannis ſelbſt ler— 
nen konnte. (Lyon.) Dieſes Wort „lateinos“ be: 
zeichnet den Namen, das lateiniſche Reich und 
Kirche und auch die Zahl des Namens, welche iſt 
666. Merkwürdig iſt aber hier auch noch die 
Thatſache, daß die heilige St. Peterskirche zu 
Rom, welche als Hauptquartier des päpſtlichen St. 
Peters Stuhles dient, gerade 666 Fuß lang iſt. 

Noch eine Thatſache ſteht mit dieſer „Zahl ſeines 
Namens“ in Verbindung, nämlich: daß über der 
Thüre des päpſtlichen Palaſtes in Rom die Ueber— 
ſchrift ſteht: Vicarius Filii Dei; das iſt: Stell: 
vertreter des Sohnes Gottes. Dieſen Namen gab 
ſich der Papſt ſelbſt. Zählt man uun jeine Zah— 
lenkraft zuſammen, ſo bekommt man eben dieſelbe 
Zahl 666. 
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„Geheimniß der Bosheit, wer kann dich ergründen? 
Wer deine Bosheitstiefen erforſchen und aus finden? 
Als Stellvertreter des heiligſten Gottes zu prangen! 
Kann wohl ein Menſch zu ſolchen Bosheitstieſen gelangen? — 


II. Das Aufſteigen des Thiers aus dem Meer. 


Der Sand und das Waſſer des Meeres bezeichnen 
eine zahlloſe Menge. Ein Engel erklärt es ſo zu 
Johannes, wenn er ſpricht: „Die Waſſer, die du 
geſehen haſt, da die Hure ſitzt, ſind Völker, und 
Schaaren, und Heiden, und Sprachen,“ Offenb. 
17, 15. Dies Thier iſt demnach aus verſchiedenen 
Völkern, Sprachen und Nationen langſa m 
aufgeſtiegen. Das erſte Haupt erſchien in Egyp— 
ten, das zweite in Aſſyrien, das dritte in 
Babylonien, das vierte in Perſien, das fünfte 
in Macedonien, das ſechſte in Rom, das ſie— 
bente ebenfalls in Rom, durch die Prieſter— 
herrſchaft des römiſchen Katholicismus. 

Alle dieſe gott feindlichen Weltreiche, 
ſo wie ſie zu ihrer Zeit entſtanden und ihre feind— 
liche Macht ausübten, machen dieſes Thier aus; 
weil ſich aber dieſe Macht in ihrer ſiebenfachen 
Zergliederung im ſiebenten Kopf concen— 
trirt und darin complet wird, ſo iſt dieſer 
ſiebente, letzte und zehn Hörner tragende 
Kopf das wirkliche Thier in ſeiner Voll— 
endung, und wird daher ſeines Aufſteigens be— 
ſonders gedacht. 

Das Aufſteigen der päpſtlichen Prieſter- 
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herrſchaft fand Statt zur Zeit der Völkerwan— 
derung und der unbeſtändigen Regierungen zu 
Rom, ungefähr vom Jahr 375 an bis zum Jahr 
756, da das „Exarchat zu Ravenna,“ in Italien, 
Papſt Stehpan dem III. von Pipin, König von 
Frankreich, geſchenkt wurde. 

1. Der Anfang der großen Völkerwanderung 
geſchah eigentlich durch die Hunnen, ein wildes, 
kriegeriſches Räubervolk, welches im Jahr 375 ſein 
Hunnenlager in Aſien verließ und weſtlich, vor— 
dringend, auf die Alanen ſtieß. Dieſe konnten 
dem Andrange der Hunnen nicht widerſtehen und 
ſchloſſen ſich an die Sieger an. Nun ging der ge— 
meinſchaftliche Zug über den Don, die alte Grenz— 
linie von Europa. Dann ſtießen ſie auf die Go— 
then, welche durch den Fluß Dnieper in Oſt- und 
Weſtgothen getheilt waren. Auch ſie konnten dem 
außerordentlichen Andrang nicht widerſtehen, und 
welche von ihnen nicht getödtet wurden, ſchloſſen 
ſich an die Sieger an. Dieſe vereinigt ſchlugen 
den römiſchen Kaiſer im Jahr 378 und kamen un— 
ter ſchrecklichen Verwüſtungen bis unter die Mau— 
ern von Conſtantinopel. Der neuerwählte Kaiſer 
Theodoſius machte aber mit dieſem furchtbaren 
Feinde Frieden, und ſie kehrten zurück. Dieſer 
Kaiſer theilte das römiſche Reich in zwei Reiche, 
nemlich: in das morgen- und abendlän— 
diſche. Dies geſchah im Jahr 395. Rom war 
der Sitz des abendländiſchen, und Conſtantinopel 
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der Sitz des morgenländiſchen oder griechiſchen 
Reichs. 

2. Der nächſt verheerende Zug geſchah durch 
Alarich, König der Weſtgothen, im Jahr 403. Er 
ſtürmte gleich einem verheerenden Sturm durch 
Griechenland in Italien, wurde aber durch das 
römiſche Heer geſchlagen und aus Italien getrie-. 
ben. Sein zweiter Zug, im Jahre 409, brachte 
ihn vor die Thore Roms. Rom zitterte; aber 
5,000 Pfund Gold und 30,000 Pfund Silber ver— 
ſöhnte den Helden. Er zog zurück. Sein nächſter 
Zug brachte ihn mit ſtürmender Hand in die Stadt 
Rom, und er überließ ſie ſeinen Gothen zur Plün— 
derung. Dies geſchah den 4. Auguſt 410. 

3. Weil nun die oſt- und weſtrömiſchen Trup— 
pen aus allen Provinzen der Reiche nach den 
Hauptſtädten, um dieſe zu beſchützen, gezogen wur— 
den, ſo drangen Horden auf Horden in das Reich 
ein; ſo daß Spanien, Gallien (Frank⸗ 
reich), Britannien und andere Provinzen 
dem weſtrömiſchen Reiche entriſſen wurden und 
ſich zu neuen Reichen bildeten. 

4. Die Hunnen, welche dieſe Völker in Bewe— 
gung ſetzten, lebten bis im Jahr 444 zwiſchen der 
Wolga und Donau. Attila, ihr König, vereinigte 
ihre verſchiedenen Stämme zu einem. Sie hießen 
ihn „Gottesgeißel,“ eine Geißel Gottes. Unter 
ihm vereinigt, brachen die Hunnen nochmals aus 
ihrem Lager, aber diesmal aus Ungarn im Jahr 
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450 auf, mit einer Macht von 600,000 Mann. 
Ihr Andrang war mächtig, und ihr Zug, bis in 
Gallien, jetzt Frankreich, war mit Schrecken und 
und Verderben begleitet. Die Römer, Weſtgothen 
und andere Völkerſtämme ſtanden zuſammen, um 
dem furchtbaren Hunnenheer entgegen zu treten. 
Die Heere trafen ſich auf den weiten katalauni— 
ſchen Gefilden, beim jetzigen Chalons in Frankreich, 
allwo die größte Völkerſchlacht vorfiel, die je in Eu— 
ropa geliefert wurde. Sechzig tauſend Leichen be— 
deckten die Erde nach der Schlacht. Attila wurde 
zum erſten Mal geſchlagen. Dies geſchah im Jahr 
451. Schon im nächſten Jahr zog er wieder mit 
ſeinen unvergleichlichen Hunnen durch Italien 
nach Rom; wurde aber durch Bitten und Geſchenke 
bewogen umzukehren und ſtarb im Jahr 453. 


5. Odoacer, Anführer der Heruler unter Attila, 
auch „Deutſcher Heerkönig“ genannt, wußte Ro— 
mulus Auguſtus, den letzten römiſchen Kaiſer, zum 
Abdanken zu bringen, und regierte von 476 fünf— 
zehn Jahre. Seit der Zeit hatte Rom kei⸗ 
nen Kaiſer mehr. Der Leſer merke ſich dieſes. 


6. Im Jahr 491 zerſtörte Theodorich, König der 
Oſtgothen, Odoacer's Reich und gründete zu Rom 
das Reich der Oſtgothen, welches 77 Jahre dauerte. 

7. Im Jahr 568 machte Alboin, König der Lon— 
gobarden, der oſtrömiſchen Statthalterſchaft, oder 
dem „Exarchat zu Ravenna“ in Italien ein Ende 
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und gründete zu Rom das Longobarden- Reich, 
welches 232 Jahre dauerte. 

Dieſe 3 Könige ſind die 3 Hörner, welche vom 
kleinen Horn ausgeriſſen wurden, angezeigt im 7. 
Kapitel Daniels. - 

8. Im Jahr 752 nahm Pipin, der Franken Kö— 
nig, Ravenna und ſchenkte es in 756 dem Papſt 
Stephan III. Dies iſt der Anfang des Kirchen— 
ſtaats. 

Aus dieſem Völkermeer, dem ordnungsloſen und 
verwirrten Zuſtand dieſer Völkerſchaften, ſah Jo— 
hannes dieſes Thier, die Prieſterherrſchaft 
der römiſch-katholiſchen Kirche, ſammt den 10 Kö— 
nigreichen, die von deſſen Geiſt belebt ſind, lang— 
ſam und aller Macht Trotz bietend empor ſteigen. 
So viel von dem Meer. Nächſtens — 

Die geiſtlich und bürgerlich aufſtei— 
gende Macht. 1. Im letzten Viertel des zweiten 
Jahrhunderts erſchien ein Buch unter den An— 
hängern Clemens, dritten Biſchofs zu Rom, 
vom Jahr 75 bis 81, mit der Behauptung, Pe— 
trus, ohne Paulus, ſei der Gründer der Gemeinde 
zu Rom geweſen, und Clemens habe das Bis— 
thum zu Rom von ſeinen Händen empfangen. 
Dadurch wurde die Auffaſſung im dritten Jahrhun— 
dert ſchon als richtig anerkannt; die Biſchöfe zu 
Rom beſäßen den Stuhl Petri. 

2. In dem Abendmahl und Oſterlamm— 
Praxisſtreit, da die Chriſtenheit hinſichtlich Zeit 
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und Praxis drei Meinungen theilte, wurde beim 
erſten allgemeinen Concilium zu Nicäa, im Jahr 
325, zu Gunſten der römiſchen Biſchöfe entſchieden, 
und alle anderen Meinungen als ketzeriſch erklärt. 

3. Im 4. Jahrhundert wurden den Bilchöfen, 
durch Conſtantin, große Vorrechte und Macht ge— 
geben, beſonders aber denen in den Hauptſtädten 
der verſchiedenen Provinzen. Ihnen war die 
Verwaltung aller Kirchengüter an— 
vertraut, und in Lehrſtreitigkeiten waren ſie, wenn 
vereinigt, die alleinigen Richter; man 
nannte ſie Metropoliten, Exarchen, Patriarchen; 
bis endlich alle Biſchöfe, welche ihre Reſidenz in 
den Hauptſtädten der verſchiedenen Provinzen hat— 
ten, Patriarchen genannt wurden. Ihrer hatte es 
fünfe gegeben, und hatten ihre Sitze zu Jeruſa— 
lem, Conſtantinopel, Rom, Antiochien und Ale— 
randrien. Sie waren die Häupter aller Biſchöfe 
der ganzen Kirche, und jeder für ſich wieder das 
Haupt der Biſchöfe in ſeinem eigenen Kirchen— 
ſprengel. Ohne ihre Bewilligung konnte keine 
ökumeniſche, das iſt, allgemeine Synode gehalten 
werden. 

4. Bei dem Concil zu Sardica in Illyrien, im 
Jahr 343, wurde beſchloſſen, daß dem Biſchof 
zu Rom, als einem zuverläſſigen Ber: 
treter der Rechtgläubigkeit, das Recht 
zukomme, Appellationen verurtheilter Bi— 
ſchöfe anzunehmen, und nach ſeinem Gutachten 
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neue Richter zur endgültigen Entſcheidung zu er— 
nennen. Wie ſehr ſich auch der oſtrömiſche Kaiſer 
bemühte, den Biſchof zu Conſtantinopel in gleichem 
Rang mit dem Biſchof zu Rom zu ſehen, ſo ſprach 
doch das zweite allgemeine Concil zu Conſtantino- 
pel, im Jahr 381, dem Biſchof zu Conſtantinopel, 
Neu⸗Rom, den erſten Rang nach dem Biſchof 
des alten Roms zu. 

5. Die Patriarchen waren die geiſtlichen Ver— 
ſorger des ganzen römiſchen Reichs. Vor, ſo wie 
auch nach der Zertheilung des Reichs, waren ſie die 
Wächter über Kaiſer, Landpfleger und hohe bür— 
gerliche Beamten. Durch dieſe hohe Stellung und 
geiſtliche Macht entitand auch ihre bürgerli— 
che. Als Verwalter der ungeheuern Reichthümer 
von Kirchengütern ſtanden ſie, nebſt geiſtlicher, 
auch in bürgerlicher Beziehung in großem Anſe— 
hen; und übten daher einen gewaltigen Einfluß 
aus, auf Politik und Staatsverwaltung, ſo daß 
ſelbſt Kaiſer um ihre Gunſt anhalten muß: 
ten. Der Patriarch zu Rom hatte, weil er der 
einzige im abendländiſchen Reiche war, auch in der 
Beziehung einen bedeutenden Vorzug. Dem Titel 
nach war er den Andern gleich; dieſen verſchmähte 
er und nahm ihn nie für ſich an; und um in Al— 
lem, Würde und Namen, den Vorzug 
zu haben, nannte er ſich: „Papa,“ Papſt.— 

6. Im Jahr 445 wurde der Biſchof zu Rom, als 
ſolcher, durch ein kaiſerliches Geſetz zum geiftli 
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chen Oberhaupt des ganzen Abend— 
landes gemacht; und im Jahr 607 wurde Bi— 
ſchof Bonifacius dem III., der von den Biſchöfen 
langerwählte Titel: „Papa“ — Papſt vom Kaiſer 
Phokas zuerkannt, und als Oberhaupt der 
ganzen Kirche erklärt. Das denkwürdige 
Jahr 607 brachte uns demnach ein Oberhaupt 
der ganzen chriſtlichen Kirche: Papa, 
Papſt iſt ſein Name. Dieſes iſt der Anfang der 
der Zeit, da, nach den Prophezeiungen Daniels, 
„die Heiligen des Höchſten“ in des Thieres Hand 
auf „eine Zeit, etliche Zeiten und eine halbe Zeit“ 
gegeben wurden. Dan. 7, 25. Dieſes war eine 
geiſtliche Vollendung. 

Im Jahr 756 ſchenkte Pipin, der Frankenkönig, 
das Exarchat zu Ravenna in Italien Papſt Ste— 
phan III., und machte ihn dadurch zu einem bür— 
gerlichen Regenten. Dieſes war eine bürgerliche 
Vollendung, 149 Jahre nachher. 

Aus Obigem iſt zu ſehen, wie das Thier, in 
kirchlicher und bürgerlicher Hinſicht, aus dem 
Meere der Völker langſam emporſtieg; und weil 
es nun vor uns ſteht, ſo wollen wir nächſtens ſeine 
Geſtalt beſchauen und dabei aber immer bedenken, 
daß wir es mit der Prieſterherrſchaft im 
römiſchen Katholicismus zu thun haben. 

III. Die Geſtalt des Thiers. 

Daß es eine fürchterliche Mißgeburt iſt, verſteht 

ſich eg jelbit. Die Zuſammenſetzung der furcht— 
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barſten Raubthiere macht ſeine äußerliche Geſtalt 
ſchreckenhaft und läßt leicht deſſen innewohnende 
Geiſtesbeſchaffenheit errathen. 

1. Es hat ſieben Köpfe und zehn Hörner. Im 
17. Kapitel iſt durch einen Engel erklärt, was 
durch das Thier, deſſen ſieben Köpfe und zehn Hör— 
ner vorgebildet iſt, nämlich: „Die ſieben Häupter 
ſind ſieben Berge, auf welchen das Weib ſitzt, und 
ſind ſieben Könige. Fünf ſind gefallen und einer 
iſt, und der andere iſt noch nicht gekommen; und 
wann er kommt, muß er eine kleine Zeit bleiben. — 
Und das Thier, das geweſen iſt, und nicht iſt, das 
iſt der Achte, und iſt von den Sieben, und fährt in 
die Verdammniß. Und die zehn Hörner, die du 
geſehen haſt, ſind zehn Könige, die das Reich noch 
nicht empfangen haben; aber wie Könige werden 
ſie eine Zeit Macht haben mit dem Thier.“ 
Vers 9—12. 

„Die ſieben Köpfe ſind,“ dem gemäß, „ſieben 
Berge, auf welchen das Weib ſitzt.“ Das un- 
reine und un keuſche Weib, die römiſch— 
katholiſche Kirche des Un- und Aberglaubens, ſitzt 
in Rom. Dieſelbe ſteht auf ſieben Bergen, denn 
ſie iſt die aller Welt bekannte Siebenhügelſtadt. 

„Sie ſind aber auch ſieben Könige“ oder König— 
reiche, Weltreiche, Regentſchaften. Fünf ſind zur 
Zeit Johannis ſchon gefallen geweſen, nämlich: 
das Egyptiſche, Aſſyriſche, Chaldäiſch-Babyloni— 
ſche, Medo-Perſiſche und das Macedoniſch-Griechi— 
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ſche. „Einer iſt.“ — Der Sechſte, das heidniſche 
Kaiſerreich zu Rom. Dieſer ſechſte Kopf iſt der 
tödtlich verwundete. Dieſe Wunde empfing er 
durch Conſtantin, welcher im Jahr 324 das Chri— 
ſtenthum zur Staatsreligion erhob und in 330 den 
heidniſchen Gottesdienſt verbot. Dieſes war eine 
tödtliche Wunde für die chriſtenverfolgende Staat3- 
macht zu Rom. Dieſes iſt auch das Thier, das ge— 
weſen iſt, nicht iſt und doch iſt. „Das Thier, das du 
geſehen haſt, iſt geweſen, und iſt nicht, und wird 
wieder kommen aus dem Abgrund,“ V. 8. Es „iſt ge— 
weſen“ im ſechſten Kopf, im heidniſchen Kaiſerreich, 
„und iſt nicht,“ nicht mehr in demſelbigen, weil 
dieſe Macht aufgehoben wurde, und der ſechſte 
Kopf dadurch ſeine tödtliche Wunde empfing. 
Weil nun dieſe gottfeindliche Macht ſich nicht mehr 
in der bürgerlichen Regierung aufhalten konnte, 
ſo war ſie im Nichtſein. Das iſt das Nichtſein 
und die tödtliche Wunde des Thiers. Jetzt kehrte 
fie in den „Abgrund,“ in ihre eigene Heimath, 
die Wohnung des Satans. „Und wird wie— 
der kommen aus dem Abgrund,“ und 
durch die Prieſterherrſchaft im römiſchen Katho— 
lieimus in bürgerlicher Gewalt erſcheinen. — „Und 
wird fahren in die Verdammniß.“ Das 
iſt, dieſe böſe Macht wird von der Menſchheit als 
ſolche verurtheilt und abgeſchafft werden. 

Die Prieſterherrſchaft im römiſchen Katholicis— 
mus iſt das Thier aus dem Abgrund, der ſiebente 
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Kopf des Thiers, und iſt aber auch in einer Bezie— 
hung der achte, Vers 11, und „iſt aus den ſieben,“ 
denn „fünf ſind gefallen, und Einer iſt- der ſech— 
ſte,“ und der Andere, „der ſiebente,“ iſt noch nicht 
gekommen, und wann er kommt, muß er eine 
kleine Zeit bleiben. 

N. B. Das römiſche Kaiſerreich wurde im Jahr 
Chriſti 395 in zwei Reiche zertheilt, nämlich: in 
das Abend- und Morgenländiſche. Im Jahr 476 
wurde dem Abendländiſchen durch Odoacer, „deut— 
ſcher Heerkönig“ genannt, ein Ende gemacht. Er 
regierte als König von Italien zu Rom fünfzehn 
Jahre. „Eine kleine Zeit.“ — Weil nun Rom als 
Sitz der ſiebenten gottfeindlichen Regentſchaft 
bezeichnet iſt, jo macht uns der Engel aufmerkſam, 
daß nicht gerade die Erſte nach der Sechſten, 
der Kaiſerlichen, ſchon dieſe Siebente 
fein müſſe, welche als der ſiebente Kopf des 
Thiers aus dem „Abgrund“ allda erſcheinen 
ſoll; ſondern er ſagt: „Das iſt der Achte, und iſt 
von den Sieben.“ Es iſt aber auch der Siebente; 
denn: „Die tödtliche Wunde wurde wieder heil,“ 
die chriſtenverfolgende Regentſchaft zu Rom wurde 
wieder hergeſtellt durch die Päpſte und Prieſter 
der römiſchen Kirche; welches nie zuvor geſchah 
von der Zeit an, als Conſtantin dieſe böſe bürger— 
liche Macht zerſtörte. 

Es iſt wahr, nach Odoacer wurde Rom von den 
Gothen, ſo wie auch von den Longobarden 
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manche Jahre beherrſcht; aber ſie waren mehr 
deſſen fremde Beherrſcher, denn Rom war nicht ihr 
Regierungsſitz geweſen. 

2. Die zehn Hörner des Thieres. „Und die 
zehn Hörner, die du geſehen haſt, ſind zehn Könige, 
die das Reich noch nicht empfangen haben.“ Dieſe 
zehn Königreiche mögen, obgleich ſie auch früher 
in Namen und Grenzen verſchieden geweſen ſind 
und manche Veränderungen erlitten haben, zur 
jetzigen Zeit ungefähr folgende ſein: Portugal, 
Spanien, Frankreich, England, Preußen, Oeſtreich, 
Deutſchland, Sardinien, Sicilien und der Kirchen— 
ſtaat. Das Kronentragen der zehn Hörner zeigt 
an, daß dieſe Reiche durch Könige oder gekrönte 
Häupter regiert werden. 

3. Sein Körper iſt wie ein Pardel, ſeine Füße 
wie Bärenfüße, ſein Mund wie ein Löwenmund. 

Der fleckige Pardelkörper bezeichnet ſeine bunt— 
farbige Zuſammenſetzung roher und raubthierarti— 
ger Völker und Nationen, aus welchen dieſes Thier 
entſtand. Es mag auch das ſcheckige und bunt— 
farbige Lehrſyſtem der römiſchen Kirche, welches 
aus dem Juden-, Heiden- und Chriſtenthum, nebſt 
vermeſſener Phantaſie entſprungen und zuſammen— 
geſetzt wurde, darunter vorgeſtellt ſein; denn die 
Kirche zu Rom iſt dermaßen mit allerlei wilden, 
fremden und der Natur des wahren Chriſtenthums 
entgegenlaufenden Lehren geſchmückt, ſo daß man 
auch noch das „Geheimniß der Bosheit,“ das iſt 


102 Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


das Geheimniß der Tiger, darin erkennen kann. 
Da ſind: Roſenkränze, Ohrenbeichte, Meßopfer, 


Weihwaſſer, Lichter- und Weihrauchbrennen, Feg- 


feuerreinigung, Anbetung der Heiligen, Abſolu— 
tion und Sündenvergebung an Chriſti Statt, 
durch die Prieſter, ſieben Sacramente, worunter 


fünf falſche find, als: Buße, Ehe, Firmung, Prie- 


ſterweihe und die letzte Oelung. Die Ehe iſt bei 
dieſer Kirche als ein heiliges Sacrament aner— 
kannt; aber, wie es ſcheint, nicht für ihre 
Prieſter, zum Beweis, daß fie ein ſacra— 
mentloſes Prieſterthum ſind. 

Seine Füße, wie Bärenfüße, bezeichnen ſein 
Fortkommen zu Waſſer und zu Land, auf Bäumen 
und in Klüften. Das Papſtthum findet ſeinen 
Weg zu Hohen und Niedrigen, zu heidniſchen und 
civiliſirten Nationen. Seine Bärenfüße dienen 
auch noch als Inſtrumente, ſeine Feinde zu er— 
haſchen und zu erdrücken. Alles im ganzen Bild 
iſt trefflich verwirklicht im römiſchen Papſtthum. 

Sein Löwenmund iſt ein furchtbares Inſtrument 
zum Zerreißen und Verſchlingen. Der Löwe iſt 
der König der Raubthieren, ſo auch dieſes Thier. 
Es wird angenommen, daß ſchon 68 Millionen 
unſchuldige Menſchen als Opfer von ſei— 
nen Bärenfüßen erdrückt und zertreten und 
von ſeinem Löwenrachen verſchlungen wurden. 
Das Brüllen des Löwen iſt furchterregend für alle 
Creaturen; ſo waren auch die Bannflüche der 
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Päpſte, ſie machten Könige und Kaiſer zittern — 
und durch das Löwengebrüll der päpſtlichen Bullen 
erſchrak das ganze Land. 


4. Namen der Läſterung trägt es auf ſeinen 
Köpfen. Das ſind ſolche Namen, die es ſich zu— 
eignet, und durch welche es ſich Gott gleich ſtellt, 
und dadurch ſeinen heiligen Namen läſtert; als da 
ſind: Stellvertreter Chriſti, Vater der 
Kirche, Seine Heiligkeit, Unfehlbar— 
keit. Solche Namen, welche nur dem Allerhöch— 
ſten zukommen, ſtehen dem Thier auf ſeinen Köpfen 
geſchrieben, und das ſind die Namen der Läſterung 
gegen den Gott des Himmels. Wir haben bereits 
das aus dem Völkermeer geſtiegene Ungeheuer in 
ſeiner Form und Geſtalt erblickt und wollen nun 
ferner ſeinen Stuhl und ſeine Wohnung beſehen. 


IV. Des Thieres Stuhl, Heimath, Sitz und Macht. 


„Und der Drache gab ihm ſeine Kraft, und ſei— 
nen Stuhl, und große Macht.“ Vers 3. Der 
rothe Drache, Kap. 12, iſt die ſataniſche, chriſten— 
verfolgende Macht des heidniſchen Roms in den 
erſten dreihundert Jahren der Chriſtenheit geweſen, 
und ſomit war Rom der Stuhl, Sitz, Wohnung 
und Heimath des Drachen. Dieſer Stuhl wurde 
dem Thier, ſammt der Gewalt des Drachen, über— 
geben und erſcheint nun unter dem Schein von 
Chriſtenthum im römiſchen Papſtthum. 
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Rom, du zweites Babylon! 

Du „Mutter der Hurerei und aller Gräuel auf 
Erden.“ 

„Behauſung der Teufel!“ 

Kann noch wohl etwas Schlechteres aus dir werden? 

„Behältniß aller unreinen Geiſter!“ 

„Behältniß aller unreinen und feindſeligen Vögel.“ 

O Wohnort der Mörder und tyranniſcher Flegel! Rom. 


V. Des Thieres Handlungen. 


1. „Und es that ſeinen Mund auf zur Läſterung 
gegen Gott, zu läſtern ſeinen Namen, und ſeine 
Hütte, und die im Himmel wohnen.“ 


Es läſtert Gott durch ſeine Läſternamen, die es 
trägt, als: „Heiliger Vater,“ „Stellvertreter 
Chriſti,“ „Seine Heiligkeit,“ „Unfehlbarkeit“ 
R. . 

„Seinen Namen.“ Durch päpſtliche Bannbul— 
len, durch die im Namen Vater, Sohn und 
heiligen Geiſt ſolche Flüche und Verwün— 
ſchungen über die Verbannten ausgeſprochen wer— 
den, die nur die frechſte Vermeſſenheit boshafter 
Herzen verrathen. 

„Seine Hütte.“ Seine Kirche auf Erden, weil 
das Papſtthum ſich für die alleinſeligmachende 
Kirche erklärt und dadurch ihr Verdammungsur— 
theil über alle andere Chriſten ausſpricht. Das 
Richten ſteht nur Gott zu; ihm nur iſt der Menſch 
verantwortlich für alle ſeine Handlungen. Das 
Papſtthum läſtert daher die Hütte, die Kirche Got— 
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tes, weil Gott bei ihnen wohnt, indem es die Hei— 
ligen des Herrn durch Bannflüche, die nichts als 
Läſterungen enthalten, verdammt. 

„Und die im Himmel wohnen.“ Die Himmels— 
bewohner werden geläſtert, weil es ihnen göttliche 
Eigenſchaften zuſchreibt und ſie göttlich verehrt, 
und weil auch ſie in den päpſtlichen Bullen ange— 
rufen werden zur Hülfe, die betreffenden Perſonen 
zu verdammen, wenn es heißt: „Mögen die h. 
Apoſtel und Propheten, die Patriarchen und alle 
h. Märtyrer, ſammt Denen, die im Blute Chriſti 
gewaſchen ſind, mit allen Heiligen des Himmels, 
ihn [fie] verdammen.“ Dieſes ſind erſchreckliche 
Läſterungen gegen Die, welche im Himmel wohnen; 
und wie tauſendfältig wird Maria die Mutter 
Chriſti, geläſtert? Hier folgt ein Gebet zum Be— 
weis: „O allerſeligſte und unbefleckte Jungfrau, 
Mutter meines Gottes! Du biſt ſehr mächtig und 
gütig; erhabener, als alle Engel und Menſchen; 
reiner als die Strahlen der Sonne, ehrwürdiger 
als die Seraphinen, ohne Vergleich glorreicher als 
alle Chöre des Himmels. O heilige Frau! Du 
Hoffnung der Patriarchen, Du Verlangen der 
Propheten, Du Zierde der Apoſtel und Ehre der 
Märtyrer, Du Freude der Gerechten, Du Krone 
der Jungfrauen! Durch Dich, o erbarmende Für— 
ſtin des Himmels und der Erde! Durch Dich ſind 
wir mit der ewigen Gerechtigkeit Deines und un— 
ſeres Schöpfers ausgeſöhnt worden. Göttliche 
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Mutter, nimm uns auf und bewahre uns durch 
Deine Güte und durch Deinen Schutz. — Königin 
der Welt, Fürſprecherin, Hoffnung und Schutz der 
Sünder! Ich wende mich an Dich und danke Dir 
für ſo viele mir erwieſene Gnade, beſonders dafür, 
daß Du mich von der von mir oft verdienten Höl— 
lenſtrafe befreit haſt. Ich ſetze alle meine Hoff— 
nung auf Dich und erwarte durch Deine Vermitt— 
lung mein Heil. Nimm mich an zu Deinem 
Diener und bewahre mich unter Deinem Schutz— 
mantel, o Mutter der Barmherzigkeit!“ Ob zwar 
die fromme Mutter des Herrn Jeſu nicht die päpſt— 
liche „Mutter Gottes“ iſt, noch ſein kann, ſo wird 
fie aber doch auf das entehrendſte geläſtert, und 
der Gott des Himmels mit ihr, durch ſolche freche 
Verkehrtheiten. 

2. „Und es ward ihm gegeben, zu ſtreiten mit 
den Heiligen und ſie zu überwinden,“ Vers 7. 
Nicht nur beſtehen ſeine gottwidrigen Handlungen 
im Läſtern, ſondern auch im „Streiten mit 
den Heiligen,“ mit den Chriſten, „und ſie zu 
überwinden.“ In der Betrachtung des Streits 
mit den Heiligen ſind zwei Punkte zu beobachten: 
erſtens die Macht, wodurch es ſtreitet, und zweitens 
die Mittel, wodurch es ſtreitet. Die Macht iſt die 
des Drachen, ſie iſt Satans Macht, äußerlich aus— 
geübt durch Staatsverfaſſungen. Der Arm des 
Staates und der bürgerlichen Regierungen iſt alſo 
das Mittel des Thiers im Streit gegen die Chri— 
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ſten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe 
Staats verfaſſungen vom Geiſt des 
Thiers, des Drachen, belebt und von Zeit zu 
Zeit angefeuert werden mußten. 

Erſtens ſtreitet es durch das andere Thier 
von der Erde, Vers 11 bis 17, und zweitens 
durch die 10 Hörner, Königreiche, die es anf ſeinem 
Löwenkopf trägt. Von nun an entfaltet ſich 
ſeine Pardel-, Bären- und Löwennatur. Möge 
Gott uns Geduld zur Anſchauung der größten 
Gräuel der Erde geben. Amen. 

Erſtens iſt zu betrachten das helfende Thier von 
der Erde. „Und ich ſah ein ander Thier 
aufſteigen von der Erde; und hatte zwei Hörner 

gleichwie das Lamm, und redete wie der Dra— 

che,“ Vers 11. Dies helfende Thier mit zwei 
Hörnern und gleich dem Lamm iſt von der Erde, 
das iſt, von bürgerlichen Staats verfaſ— 
ſungen. Es wird der falſche Prophet genannt, 
Kap. 16, 13. und 19, 20. und iſt nichts anders 
als die vereinigte, chriſtenverfolgende Macht der 
zwei Mönchsorden (2 Hörner), der Dominikaner 
und Franciskaner, als geiſtliche, lammähnliche 
Richter der Ketzer, ausgeübt durch das Inqguiſi— 
tionsgericht, Ketzergericht, genannt: „Das bei: 
lige Amt.“ 

Die Dominikaner. Dominikus, der Stif- 
ter, im Jahr 1170 geboren in Spanien, predigte 
in Südfrankreich gegen die Albigenſer und legte 
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da den Grund zu ſeinem Orden. Der Papſt be— 
ſtätigte im Jahr 1216 den Dominikanerorden un— 
ter dem Namen: „Prediger-Brüder.“ Sie 
hießen auch: „Die lieben Brüder der 
heiligen Jungfrau.“ Dieſer Orden ver— 
breitete ſich ſehr ſchnell in England, Frankreich, 
Spanien, Italien, Deutſchland, Dänemark u. ſ. f. 
Durch Gregor IX. und Innocenz IV. wurden deſ— 
ſen Glieder zum „Heiligen Amt!“ ernannt und 
erhielten unbeſchränkte Vollmacht, die Ketzer aufzu— 
ſuchen und zu vertilgen. Im Jahr 1494 zählte 
der Orden ſchon über 4000 Klöſter. 

Die Franciskaner. Franciskus, geboren 
in Soleto im Kirchenſtaat und der Stadt Aſſiſſi, 
im Jahr 1182, neigte ſich zum Mönchsleben in 
1201. Er fing an, ſchmutzig und bettelnd umher 
zu gehen, und predigte Buße; nachdem ſich noch 
ſieben Gleichgeſinnte vorfanden, ſo wurde im Jahr 
1209 der Grund zu ſeinem Mönchsorden gelegt, ge— 
nannt nach ſeinem Namen. Bald nach deſſen Grün— 
dung wurde er vom Papſt Innocenz III. beſtätigt. 
Weil aber Franciskus immer bettelnd und 
ſchmutzig umher wanderte, ſich oft nackend 
in Dornen und Schnee wälzte, ſo galt er bald für 
einen Heiligen. Er und ſeine Ordensbrüder gin— 
gen durch Spanien, Frankreich, Portugal und ge— 
wannen durch ihr beſtändiges Predigen bis zum 
Jahr 1219 ſchon über 5000 Mitglieder. Zu An— 
fang des 18. Jahrhunderts zählten ſie ſchon über 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 109 


7000 Mönchs- und 900 Nonnenklöſter, in welchen 
115,000 Mönche und 28,000 Nonnen lebten. 

Im Jahr 1202 wurden Dominikus und Fran— 
ciskus mit den Wenigen ihrer Anhänger unter der 
Aufſicht vom Papſte ausgeſandt, um Gehorſam 
zum römiſchen Stuhl zu predigen und um nach— 
zuforſchen, wo und wie viele Ketzer, Albigenſer 
und Waldenſer in Städten und Landſchaften ſein 
möchten; und nach erlangter Kunde, wo und wie 
viele ihrer ſeien, die Biſchöſfe davon in Kenntniß 
zu ſetzen und dem heiligen Stuhl genauen Bericht 
zu geben. Weil ihre Hauptaufgabe Nachfor— 
ſchen, Unterſuchen, Inquiriren war, 
ſo wurden ſie Inquiſitoren, d. i. Nachforſcher, 
Unterſucher, Nachfrager genannt; daher die In— 
quiſition. Anfangs predigten ſie blos, und ihre 
Kundſchaft war nicht mit Zwangsmitteln begleitet; 
nachdem aber ihre Orden päpſtlich beſtätigt waren, 
ſo kamen ſie dadurch in Anſehen und Gewalt, und 
bald wurden ſie auch als Richter, nicht mehr 
blos als Aufſucher der Ketzer, durch päpſtliche 
Autorität ernannt. Ingquiſitoren waren ſie, jetzt 
ſind ſie Richter, Aufſucher und Richter 
der Ketzer. Dies Ketzerrichteramt wurde vom 
h. Stuhl: „Dasheilige Amt!“ genannt, da— 
her „die heilige Inquiſition.“ Was früher 
dieſe Inquiſition nicht durch Predigen zum römi— 
ſchen Glauben bringen konnten, das vermochten 
ſie jetzt durch gerichtliche Zwangsmittel. 
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Ob zwar dieſe zwei Orden über der Lehre „der 
unbefleckten Empfängniß der h. Ma⸗ 
ria“ in Streit gegen einander waren, ſo waren 
fie doch in der Berfolanng der Chriſten 
einig und thaten ihr Möglichſtes, ſie zu vertilgen 
oder ſie zum römiſchen Glauben zu bekehren; Alles 
aber um das päpſtliche Anſehen zu ſtärken. 

Die Dominikaner, zu welchen ſich auch im 16. 
und 17. Jahrhundert die Jeſuiten geſellten, glaub— 
ten nicht an eine un befleckte Empfängniß 
der h. Maria; die Franciskaner hingegen be— 
haupteten ſie. Dieſe entz weite, doch aber in 
ihrer Hauptaufgabe vereinigte Macht in 
geiſtlicher und bürgerlicher Beziehung iſt das 
Thier von der Erde mit zwei Hörnern gleich 
dem Lamm. Kurz es iſt ein Wolf im Schafge— 
wande. So viel vom Thier, nächſtens ſeine Hülfs— 
leiſtung. | 

„Es macht, daß die Erde,“ Staatsverfaj- 
ſungen, „und die darauf wohnen,“ deſſen Un— 
terthanen „anbeten das (1) Thier.“ Noch nie 
war eine Macht, die ſelbſt gegen den Willen man— 
cher Biſchöfe, Könige und Fürſten mehr zur Beſtä— 
tigung der päpſtlichen Hierarchie unter Hohen und 
Niedrigen beigetragen hat, als gerade dieſe zwei 
Mönchsorden. Was ſie nicht durch Predigen zu 
Stande bringen konnten, das thaten ſie durch ihr 
furchterregendes Ketzergericht, „das 
heilige Amt.“ Das dumme und allergläu— 
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bige Volk gehorſamte williglich allen Anforde— 
rungen des h. Stuhls; Diejenigen aber, die nicht 
wollten, noch gewiſſenhaft konnten, mußten der 
furchtbaren Mord ſucht der heiligen In— 
quiſitoren nachgeben oder ſterben. 

Es verführt Die auf Erden wohnen durch große 
Zeichen,“ Vers 13. 14. „Es macht Feuer vom 
Himmel fallen.“ Gedrohte Strafgerichte vom 
päpſtlichen Kirchenhimmel gegen die Ungehorſa— 
men, als: Gefängniß, Schwert- und Feuertod 
macht es fallen, d. i. es bringt dieſe gedrohten 
Strafen in Anwendung und wirkliche Vollziehung. 
— Das Rauben, Morden, Foltern und 
Verbrennen, vom päpſtlichen Stuhl, dem erſten 
Thier, anerkannt und genehmigt, und in An— 
wendung und Vollziehung gebracht, durch 
das zweite Thier ſind die „großen Zeichen,“ 
durch welche es die Bewohner der Erde verführte 
und ihnen gebot, dem erſten Thier ein Bild zu 
machen. Dieſes Bild iſt eine Geſetzverfaſſung, 
die dem Geiſt (dem Inne wohnenden) des 
Thieres entſpricht. Grimmige Raub-, Mord: 
und Alleinherrſchſucht iſt das Innere des 
Thiers. Dieſe innere drei fache Thierſucht 
muß ein Bild, ein Aeußeres, eine Geſetzver— 
faſſung haben, ſo daß Rauben und Mor— 
den geſetzlich geſchehen kann. Dies Bild muß— 
ten die Erdenbewohner, die zwar für ſich ſchon ihre 
eigenen bürgerlichen Geſetze haben, machen und 
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anerkennen. Dieſes geſchah auch; denn die 
verſchiedenen Königreiche unter päpſtlichem Ein— 
fluß erkannten nicht nur die Rechte der h. In— 
quiſition an, ſondern halfen ihre Verurthei— 
lung vollziehen. Sobald die Inguiſition 
das Urtheil zum Verbrennen, Lebendigbegraben 
oder ſonſtige Weiſe ausgeſprochen hatte, mußten 
die Staatsbeamten das Urtheil vollzüie— 
hen. So mußten die Erdenbewohner, Bürger - 
verſchiedener Staatsverfaſſungen, dem Thier 
ein Bild, geſetzliche Rechte zur Herrſch-, Raub— 
und Mordſucht, machen und ihre Beamten als 
Geſetzvollzieher geben. 

„Und es ward ihm gegeben, daß es dem Bild 
des Thieres den Geiſt gab, daß des Thieres Bild 
redete; und daß es machte, daß, welche nicht des 
Thieres Bild anbeteten, ertödtet würden.“ Vers 
15. Dieſes zweite Thier, das Wolfſchaf, gab 
dem Bild den Geiſt, das Leben, Exiſtenz, und 
daß es redete, ausſprach und ausübte in wirk— 
liche Thätigkeit kam; und daß, welche das Bild 
nicht an beteten, ertödtet wurden. Anbe— 
ten heißt anerkennen, reſpectiren; wer das nicht 
wollte, mußte ertödtet werden. 

Tödten und verderben iſt dem Thiere ſo eigen, 
als dem Bären, Pardel und Löwen. Wir wollen 
ſehen, wie das Thier mit den zwei Hörnern macht, 
daß alle Nichtanbeter des erſten Thieres ertödtet 
wurden. 
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Bei einer Kirchenverſammlung der päpſtlichen 
Legaten im Jahr 1229, zu Toulouſe in Frankreich, 
bekam das Inquiſitionsgericht feſten Grund. Sie 
verordnete, daß alle Biſchöfe und Prieſter vereinigt 
ſein ſollen in der Aufſuchung der Ketzer; auch wur— 
den Prieſter und Laien in gewiſſen Städten und 
Diſtrikten angeſtellt, ſo zu thun, und ſolche, die ſie 
finden möchten, dem h. Inquiſitionsgericht zu über— 
geben. Der erſte Gerichtshof wurde in Toulouſe 
errichtet; und ſo furchtbar war ihr Verfahren mit 
den Waldenſern, Albigenſern und überhaupt An— 
dersgläubigen, welche Albigenſer genannt wurden, 
daß in kurzer Zeit viele Tauſende lebendig begra— 
ben, verbrannt und auf alle möglich grauſame 
Weiſe ermordet wurden. Robert: „der Ketzer— 
hammer“ genannt, ließ in weniger als drei 
Monaten zu Toulouſe über 50 Perſonen 
verbrennen und lebendig begraben. Von da ging 
dieſes Gericht der Inquiſitoren in alle vom römi— 
ſchen Katholicismus belebten Länder über, als: 
England, Irland, Deutſchland, Portugal, Spanien 
und bis nach Südamerika und Mexiko. Mord, 
Raub und Verheerung folgte, ſo weit es ging. 

Dieſes „heilige Amt“ ordnete drei Arten von 
Tortur, nämlich: 1. das Emporziehen an 
den Füßen mit dem Haupt unterwärts; 
und an den Händen, mit 100 Pfund Gewicht 
an den Füßen befeſtigt. 2. Das Ausſpannen 
auf 8 Knebelbank an Händen und Füßen, 
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ſammt Waſſer in den Mund gießen. 
3. Das Braten der nackten Füße auf einer 
glühenden Kohlenpfanne. Man leſe die Märtyrer— 
Geſchichte hierüber, ſo wird man ſich von der 
Wahrheit dieſes überzeugen. Wer dieſe Torturen, 
ohne mit dem Tod abzugehen, aushielt, wurde 
verbrannt. Als Beweis der Grauſamkeiten des 
„heiligen Amts“ will ich noch einen kurzen Ab— 
ſchnitt aus einer kleinen Kirchen-Geſchichte hier 
folgen laſſen. „Die erſte Folter war, den Geäng— 
ſtigten an zwei auseinanderſtehenden Balken empor 
zu ziehen, und ihn ſo, den Kopf abwärts, hängen 
u laſſen. Der erſte Dominikaner ſagte zu ihm: 
„Bekenne, mein Sohn, bekenne.“ Wenn dies ohne 
Erfolg blieb, ſo wurde der Angeklagte an den 
Handgelenken empor gezogen, während ein ſchweres 
Gewicht an ſeinen Füßen hing; man ließ ihn ſo— 
dann ſo lange hängen, bis der Schmerz ſo heftig 
wurde, daß er ein Klaggeſchrei ausſtieß. Dieſes 
wurde von dem Spott der Furien unterbrochen, 
welche ihm zuriefen: „Hund und Ketzer!“ Dann 
wurde den Folterknechten befohlen, das Seil nach— 
zulaſſen und den armen Winſelnden auf- und 
niederzuziehen, bis alle Gelenke ſeines Körpers 
auseinander gezerrt waren. Wenn er ſich von 
dieſen Qualen erholt hatte und noch nicht beken— 
nen wollte, ſo legten ſie den Gefangenen rücklings 
auf eine hohle Truhe, mit dem Rücken auf einen 
kreuzweiſen Pfahl, der ihn ſehr verwundete. Hier— 
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auf ward ihm über Mund und Naſenlöcher ein 
Stück feine Leinwand gelegt, auf welches Waſſer 
in einem dünnen langen Strahl gegoſſen wurde, 
das ihm die Leinwand tief in den Schlund hinab 
trieb. So machten ſie fort, bis der arme Kämpfer 
am letzten Athemzug röchelte; dann wurde ihm die 
Leinwand plötzlich aus dem Munde heraus gezogen, 
mit Strömen von Blut. Wenn alle dieſe Grau— 
ſamkeiten den Angeklagten nicht bewegen konnten, 
etwas anzugeben, was er nicht wußte, oder ſeine 
Mitbrüder zu verrathen, ſo brachte man ihn zu 
einer Kohlenpfanne, ſtellte ſeine Füße darauf, und 
beſchlug ſie mit Speck, damit ſie recht gebraten und 
geröſtet würden.“ 

Es iſt beinahe unglaublich, wie viele Opfer die— 
ſes „heilige“ Satansgericht forderte. Vom Jahr 
1233, als es in Spanien eingeführt wurde, bis ins 
Jahr 1481, war die Zahl der Gefangenen 3,410, 
215 Perſonen, beiderlei Geſchlechts. Der größte 
Theil mußte in ſchmutzigen Gefängniſſen ver— 
ſchmachten; Andere endeten ihr Leben durch Qua— 
len und Torturen aller Art, und 31,450 wurden 
lebendig verbrannt. Als im Jahr 1481, zu Sevilla, 
das Inquiſitionsgericht eröffnet wurde, ward Tho— 
mas de Torquemada zum erſten Glaubensrichter 
erwählt. Unter ihm fielen 106,285 Perſonen als 
Opfer der empörendſten Grauſamkeiten dieſes Ge— 
richts. Unter ſeinem Nachfolger Cismeros fielen 
51,167, und unter Dingo Perez 34,952. Dies war 
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eine erſchreckliche Geißel für Spanien. Wie viele 
Menſchen in allen Städten und Ländern dieſem 
ſchauderhaften Blutgericht als Opfer fielen, iſt 
nicht genau bekannt; aber ihre Zahl muß viel 
tauſendmal tauſend ſein. So viel iſt nöthig er— 
achtet zu ſagen von dem zweihörnerigen Thier von 
der Erde, als Streitgenoſſe des erſten Thiers aus 
dem Meere gegen die „Heiligen des Höchſten.“ 

Zweitens. Der Streit des Thiers mit den 
„Heiligen“ durch ſeine zehn Hörner oder König— 
reiche. 

Durch Veranlaſſung der Papſtes empfahl eine 
Synode im Jahr 1095 die Kreuzzüge nach Jeru— 
ſalem, um dem türkiſchen Sultan die heilige Stadt 
zu nehmen und Paläſtina unter chriſtliche Verwal— 
tung zu bringen. Dem zu Folge machten ſich 
600,000 Menſchen nach Jeruſalem auf, aus Frank— 
reich, Deutſchland und den verſchiedenen Provin— 
zen und Königreichen Italiens; das Kreuz war 
Panier ihres Heeres. Im Jahr 1096 verließen fie 
Europa, Alle unter päpſtlicher Verſicherung vom 
Ablaß der Sünden für viele Jahre. Ihr Zug 
war mit Rauben und Morden begleitet. 
Sie raubten Alles, was ſie bekommen und mit— 
nehmen konnten; unſchuldige Weiber und 
Kinder wurden ohne Barmherzigkeit getödtet, 
ſowohl als Soldaten, die ihnen entgegen geſtellt 
wurden. Im Jahr 1099 erſtürmten ſie Jeruſalem, 
und aus 40,000 Soldaten und vielen Einwohnern 
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ließen ſie noch 22,000 übrig. Zehntauſend, mei— 
ſtens Weiber und Kinder, flüchteten ſich in den 
Tempel; dieſe kamen alle um, Kinder wurden bei 
den Füßen genommen und ihre Köpfe gegen Mau— 
ern geſchlagen, ſo daß Hirn und Blut daran hän— 
gen blieb. Hunger, Krankheit und Schwert mach— 
ten aber dieſem großen Zug einen Damm; ſo daß 
aus dem Heer von 600,000 Mann nur 35,000 
in Jeruſalem übrig blieben. Weil nun die Erobe— 
rungen nicht gehalten werden konnten, ſo war bald 
ein zweiter Zug nöthig, welcher in 1147 mit Köni⸗ 
gen und Fürſten an der Spitze unternommen 
wurde. Sie kehrten aber nach zwei Jahren mit 
ganz wenig Leuten zurück. Hunger, Krankheit und 
das Schwert der Türken vertilgten das große 
Heer bis auf Wenige, ohne etwas ausgerichtet zu 
haben. 

Jeruſalem wurde vom Sultan von Egypten im 
Jahr 1187 erobert, und die Chriſten (?) (Teufel) 
vertrieben. Nun begann ein anderer Kreuzzug, 
150,000 Mann ſtark, im Jahr 1189. Die Kreuz⸗ 
züge dauerten faſt 200 Jahre, woran beinahe alle 
Könige Europa's Antheil nahmen. Ihr einziger 
Zweck war Rauben und Mörden, wodurch aber die 
Kreuzfahrer ſelbſt zum größten Theil ihr Leben 
verloren. Die Kreuzzüge nach dem h. Lande 
koſteten hunderttauſende, ja Millionen Menſchen— 
leben. Frucht des h. Vaters! 

Die Kreuzzüge gegen die Waldenſer und Albi— 
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genſer im Inlande, welche durch Papſt Innocenz 
III. ausgeſchrieben, vom Grafen Simon v. Mont— 
fort durch dreihunderttauſend Krieger, und nach 
ihm vom Frankenkönig Ludwig VIII. ausgeführt 
wurden, dauerten vom Jahr 1209 zwanzig Jahre 
und koſteten nahe eine Million Chriſtenleben. 

In der Bartholomäusnacht, Auguſt 24. 1572, 
wurden ſiebentauſend Menſchen, beſtehend aus 
jedem Geſchlecht und Alter, ſchonungslos ermordet. 
Dieſes Blutbad wird „die Pariſer Blut: 
hochzeit“ genannt. Von da gingen Befehle 
aus, die Hugenotten oder Ketzer im ganzen Frank— 
reich zu ermorden, ſo daß in dreißig Tagen von 
ſiebenzig bis zu hunderttauſend Opfer fielen. Die 
unvergleichliche Mordgier des päpſtlichen Thiers 
wurde dadurch dermaßen befriedigt, daß Papſt 
Gregor XIII. ſeine Stadt beleuchten, Kanonen 
feuern, eine feierliche Prozeſſion halten und zu 
deſſen Andenken eine Münze ſchlagen ließ. 

Der 30jährige Krieg, welcher vom Jahr 1618 
bis 1648 dauerte, und beinahe ganz Deutſchland 
in Ruinen auflöſte und in das äußerſte Elend ver— 
ſetzte, ja tauſendmal Tauſende von Menſchenleben, 
ohne Ausnahme des Alters und Geſchlechts zer— 
ſtörte, war nichts Anders, als päpſtliches Wohl— 
wollen gegen die „heilige Kirche,“ die er als Statt— 
halter Chriſti verwaltet. Ihr ſteht daher der 
Name an der Stirn geſchrieben: „Das Geheim— 
niß, die große Babylon, die Mutter der Hurerei 
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und aller Gräuel auf Erden.“ Sie iſt das Huren— 
weib, welche iſt „trunken von dem Blute der Heili— 
gen, und von dem Blute der Zeugen Jeſu.“ 
Offb. 17, 5. 6. 

„Die ganze Zahl Derer, die durch das päpſtliche 
Thier dem Blutgerichte auf eine oder die andere 
Weiſe geopfert wurden, wird auf 68 Millionen 
berechnet.“ Wie Viele noch auf ſonſtige Weiſe 
fielen, iſt nur dem Allwiſſenden bekannt. 

Wir haben nun geſehen, daß Alles in der Bilder— 
ſprache, in Bezug auf dieſes Thier, im römiſchen 
Katholicismus ankert, und daß alle Bilder unge— 
zwungen darin anwendbar ſind. Nie war noch 
eine Macht auf Erden, welche dieſen Bildern paſ— 
ſend entſprach oder entſprechen kann, als nur 
lediglich dieſes, aus der Hölle und dem Abgrund 
entſprungene Papſtthum. Sein Aufſteigen aus 
dem Völkermeer, ſeine Läſterungen gegen Gott 
und ſeine Kirche, ſeine Thiergeſtalt, Raubthierna— 
tur, Herrſch- und Mordſucht, ſeine Handlungen 
gegen Gott und ſeine Sache auf Erden und im 
Himmel, und ſeine in den untern Regionen erdich— 
teten Pläne und hölliſchen Anmaßungen ſind alle 
ſo treffend und überzeugend in den Bildern vorge— 
ſtellt, daß ſelbſt ein Gottes- und Bibel-Leugner, 
könnte er in deſſen Geheimniſſe hinein ſchauen, 
gläubig an die Bibel und deren Autor werden 
müßte; denn einer ſolchen Klarheit kann kein 
Menſch widerſtehen. 
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Ob zwar dies Thier die „Heiligen“ überwindet, 
ſo iſt es doch nur eine gewiſſe Zeit; der endliche 
Sieg muß auf die Seite der „Heiligen des Höchſten“ 
kommen; denn ſie überwinden durch „des Lammes 
Blut und durch das Wort ihres Zeugniſſes,“ und 
lieben ihr Leben nicht bis in den Tod. Noch nie 
hat die Kirche ihren Rechten entſagt. Scheinbar 
überwunden, aber nicht beſiegt, führen ſie ihren 
Streit unter ihrem Heerführer fort mit der gewiſ— 
ſen Hoffnung des endlichen Sieges; denn ihr 
Führer iſt „ein König aller Könige, und ein Herr 
aller Herren.“ 

Vl. Des Thieres Untergang. 

„Sie iſt gefallen, ſie iſt gefallen, Babylon die 
Große, und eine Behauſung der Teufel geworden, 
und ein Behältniß aller unreinen Geiſter, und ein 
Behältniß aller unreinen und feindſeligen Vögel.“ 
„Ihre Sünden reichen bis in den Himmel, und 
Gott gedenkt an ihren Frevel. Bezahlet ihr, wie 
ſie euch bezahlet hat, und macht es ihr zweifältig 
nach ihren Werken, und mit welchem Kelch ſie euch 
eingeſchenket hat, ſchenket ihr zweifältig ein. Und 
wie viel ſie ſich herrlich gemacht, und ihren Muth— 
willen gehabt hat; ſo viel ſchenket ihr Qual und 
Leid ein; denn ſie ſpricht in ihrem Herzen: Ich 
ſitze und bin eine Königin, und werde keine Wittwe 
ſein, und Leid werde ich nicht ſehen. Darum 
werden ihre Plagen auf Einen Tag kommen, der 
Tod, Leid und Hunger; mit Feuer wird ſie ver— 
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brannt werden; denn ſtark iſt Gott der Herr, der 
ſie richten wird.“ Offb. 18, 2. 5 8. 

„Und ein ſtarker Engel hob einen großen Stein 
auf als einen Mühlſtein, warf ihn in's Meer und 
ſprach: Alſo wird mit einem Sturm verworfen 
die große Stadt Babylon, und nicht mehr erfun— 
den werden.“ Vers 21. Das Thier wird „wieder 
kommen aus dem Abgrunde, und wird fahren in 
die Verdammniß.“ Cap. 17, 8. Wie lange es 
mit ihm währen ſoll, iſt ausgedrückt in folgenden 
Worten: „Und ward ihm gegeben, daß es mit ihm 
währte zwei und vierzig Monate lang.“ 

Alle dieſe und andere Schriftſtellen zeigen an, 
daß des Thieres Schickſal beſtimmt iſt; und daß 
im Rathſchluß des Herrn beſchloſſen iſt, wie weit es 
kommen ſoll. Wenn ſeine Zeit, die 42 Monate, 
aus ſind, oder ſein werden, wiſſen wir nicht. 
Dieſe Zeit kommt verſchiedene Male vor in dieſem 
Buch. „Eine Zeit, zwo Zeiten, und eine halbe 
Zeit“ — „zwölf hundert und ſechzig Tage“ und 
„zwei und vierzig Monate.“ Alle dieſe Ausdrücke 
ſcheinen eine Zeit von gleicher Länge und Dauer 
zu ſein. Die Ausleger dieſes Buches ſind ſehr ver— 
ſchieden in ihren Meinungen hinſichtlich der Länge 
der verſchiedenen Zeiten, die darin benannt ſind; 
doch der größte Theil kommt, übereinſtimmend mit 
einigen Stellen der Bibel, wo ein Tag für ein 
Jahr gerechnet wird, darin überein, daß Tage hier 
für Jahre gerechnet ſein ſollten. Im Falle dieſes 
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richtig iſt, ſo wäre die Zeit des Thiers in Dauer 
1260 Jahre. Dieſes wird im Allgemeinen ange— 
nommen. Wenn wir nun die Zeit ſeines Anfan— 
ges genau treffen könnten, ſo wäre ſein Ende ge— 
nau zu ermitteln. Sein Anfang wäre vielleicht 
nicht unbillig in die Zeit zu ſetzen, da Bonifacius 
den Titel: Papſt, Oberhaupt aller Kirchen, erhielt 
vom Kaiſer Phokas, welches im Jahr 606 geſchah. 
Dem ſei nun wie ihm wolle, Eins iſt gewiß, es 
müſſen alle gottwiderſtrebenden Mächte fallen; 
keine Macht, die die Gewiſſen der Menſchen hemmt, 
kann exiſtiren; Gewiſſens- und Religionsfreiheit 
muß der Menſchheit werden. Ehe das Geheimniß 
der Bosheit, die Vereinigung von Kirche und 
Staat, der Bann der Menſchen Gewiſſen aufgeho— 
ben wird, iſt an eine allgemeine Ausbreitung des 
Reiches Chriſti nicht zu denken. Lange kann es 
mit dem päpſtlichen Thier nicht mehr währen, ſeine 
Gewalt iſt verſchwunden, um nie wieder zu kom— 
men; denn der gekrönte Reiter mit ſeinem blutge— 
färbten Kleide iſt vor der Thür, um die letzte 
Schlacht mit dem Thier und dem Anhang ſeiner 
Könige und dem falſchen Propheten zu unterneh— 
men, und am Reſultat iſt nicht länger zu zweifeln. 
Die Vorboten einer allgemeinen Erſchütterung und 
eines Umſturzes der gottfeindlichen Regentſchaften 
ſind im Jahre 1848 erſchienen, und ſie machten alle 
Throne Europa's wanken und vertrieben den 
Papſt, „den heiligen Huren-Vater“ in ſchnellſter 
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Eile aus ſeinem h. Apoſtelſtuhl. — Noch einen 
Schlag, den letzten, und es iſt um „Seine Heilig— 
keit“ und um ſeine ganze Sippſchaft geſchehen. 
„Und ich ſahe das Thier, und die Könige auf Er— 
den, und ihre Heere verſammelt, Streit zu halten 
mit Dem, der auf dem Pferde ſaß und mit ſeinem 
Heer. Und das Thier ward gegriffen, und mit 
ihm der falſche Prophet, der die Zeichen that vor 
ihm, durch welche er verführte, die das Mahlzei— 
chen des Thieres nahmen und die des Thieres 
Bild anbeteten; lebendig wurden dieſe beiden in 
den feurigen Pfuhl geworfen, der mit Feuer und 
Schwefel brannte.“ Kap. 19, 19. 20. 

Wehe, wehe, du große Stadt Babylon, du 
ſtarke Stadt. Auf eine Stunde iſt dein Gericht 
gekommen. „So werden ſie beweinen und ſich 
über ſie beklagen die Könige auf Erden, die mit ihr 
gehuret und Muthwillen getrieben haben, wenn ſie 
ſehen werden den Rauch von ihrem Brande.“ Der 
Ruf aber der heiligen Chöre des Himmels wird 
ſein: „Hallelujah! Heil und Preis, Ehre und 
Kraft ſei Gott, unſerm Herrn! Denn wahrhaftig 
und gerecht ſind ſeine Gerichte, daß er die große 
Hure verurtheilt hat, welche die Erde mit ihrer 
Hurerei verderbet, und hat das Blut ſeiner Knechte 
von ihrer Hand gerochen.“ „Freue dich über ſie, 
Himmel, und ihr heiligen Apoſtel und Propheten, 
denn Gott hat euer Urtheil an ihr gerichtet.“ 

„Aber das Reich, Gewalt und Macht 
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unter dem ganzen Himmel wird dem 
heiligen Volk des Höchſten gegeben 
werden, des Reich ewig iſt, und alle 
Gewalt wird ihm dienen und gehor— 
chen.“ „Das war der Rede Ende.“ Dan. 7, 27. 
28. 


Dritte nbi; 
Der Antichriſt —Gräuel der Verwüſtung. 
Der Antichriſt. 

Der Antichriſt oder Widerchriſt iſt eine böſe, 
perſönlich geiſtige Macht, welche ſich als 
eine gottfeindſelige Macht bewieſen hat von An- 
fang der menſchlichen Familie, und welche ſich in 
der Außenwelt kund gab und noch gibt durch Mit— 
tel und Werkzeuge, die dieſe Macht gebraucht, um 
die göttliche Verwaltung zu hemmen und zu zer— 
ſtören. Dort im Paradies gebrauchte dieſe 
Macht eine Schlange; in ſpäteren Jahren ge— 
brauchte ſie Menſchen. In beiden Fällen erſchien 
ſie in Worten als Gottes- und Menſchenfreund; 
aber im Grund war ſie die geheimnißvolle Tiefe 
der Bosheit ſelbſt. Johannes jagt: „Ein jeg li— 
cher Geiſt, der da nicht bekennet, daß Jeſus 
Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, der iſt nicht 
von Gott. Und das iſt der Geiſt des Widerchriſts, 
von welchem ihr habt gehöret, daß er kommen 
werde, und iſt ſchon jetzt in der Welt.“ 1. Joh. 
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4, 3. Und ferner Cap. 2, 22.: „Das iſt der 
Widerchriſt, der den Vater und den Sohn 
leugnet.“ Hier iſt die Rede von dem „Geiſt des 
Widerchriſts“ und auch von dem „Wider— 
chriſt“ ſelbſt. Der Geiſt leugnet das Kommen 
Chriſti ins Fleiſch, und der Widerchriſt ſelbſt, der 
dieſer nämliche Geiſt iſt, in ſeiner letzten Erſchei— 
nung, wird leugnen den „Vater und den 
Sohn.“ Dieſes iſt der unverſtellte Antichriſt, 
ſeiner perſönlich geiſtigen Macht und Natur nach, 
welcher die göttliche Exiſtenz und deren Willigkeit 
und Macht, eine gefallene Sünderwelt durch Chri— 
ſtus zu erlöſen, leugnet; und welcher ſich aber 
auch zum Engel des Lichts verſtellt, um ſeinen 
Zweck zu erreichen. 

1. Vor Chriſti Erſcheinung in der Außenwelt, 
im Fleiſch, konnte auch kein Antichriſt in dieſer 
Welt äußerlich erſcheinen; aber gerade nach der 
Erſcheinung Chriſti im Fleiſch erſchien auch der 
Antichriſt im Fleiſch und zwar in verſtellter 
heuchleriſcher Geſtalt, durch Herodes den 
Kindermörder und letzten König der Juden. Kaum 
hatte dieſer Antichriſt Herodes vernommen gehabt 
durch „die Weiſen vom Morgenlande,“ daß Chri— 
ſtus ſollte geboren ſein, erwachte ſchon eine Mord— 
gier, durch den Geiſt des Widerchriſts in ſeinem 
Herzen geboren, den jetzt geborenen Chriſtus zu 
tödten. Dieſe Mordgier aber verbarg er unter ei— 
ner Maske von Frömmigkeit und Hochach— 
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tung gegen den neugeborenen König Chriſtus. 
Heimlich erforſchte er von den Weiſen, was er 
konnte, und darnach ſagte er ganz antichriſtmäßig 
zu ihnen: „Ziehet hin und forſchet fleißig nach 
dem Kinde; und wann ihr es findet, ſo ſagt mir 
es wieder, daß ich auch kom me und es anbete.“ 
Kommen und anbeten war der Vorwand; aber 
kommen und tödten war der Zweck, welches der 
Kindermord zu Bethlehem bewies. — „Der Zweck 
heiligt die Mittel,“ iſt nachher ein Sprichwort ge— 
worden unter dem antichriſtiſchen Jeſuitenthum. 
Dieſes iſt die erſte Erſcheinung des Antichriſts 
geweſen in der Außenwelt, in der Form eines re— 
gierenden Elements, eine königliche Macht in 
bürgerlichem Leben der Menſchen. Weil Chriſtus 
als Erretter der Menſchheit und als König oder 
Regent der Menſchen vom Himmel gekommen iſt, 
und um durch ſeine Erſcheinung im Fleiſch ein 
göttlich regierendes Element unter uns aufzurich— 
ten, geführt durch Menſchen, ſo machte der Anti— 
chriſt auch ſeine Erſcheinung gleich im Anfang der 
Menſchwerdung Chriſti in einem regierenden Ele— 
ment, geführt durch Menſchen, um das göttliche 
Regieren des Herrn Jeſu zu verhindern. Seit je— 
ner Zeit iſt der Antichriſt in verſchiedenen Formen 
erſchienen, jedoch immer in einer regierenden 
Macht der Menſchen; und alſo mag er noch in der 
Zukunft unter anderen Formen und Geſtalten er— 
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ſcheinen dürfen, bis er vertilgt wird durch die Er— 
ſcheinung Chriſti am jüngſten Tage. 

2. Er iſt genannt „der Fürſt dieſer Welt.“ Joh. 
12, 31. und 14, 30.; er iſt auch der „Fürſt, der 
in der Luft herrſchet,“ Eph. 2, 2. Und eben dieſen 
Fürſten ſah Daniel im Geſichte und ſagte uns, daß 
er ſich wird „auflehnen gegen den Fürſten aller 
Fürſten.“ Dan. 8, 25. Petrus ſagte den Juden 
ins Angeſicht: „Aber den Fürſten des Lebens habt 
ihr getödtet.“ Apg. 3, 15. Und Stephanus ſagte 
ihnen, daß fie ſeine „Verräther und Mörder“ 
geworden ſind. Apg. 7, 52. Alſo machte ſich der 
Antichriſt an den Fürſten aller Fürſten und 
tödtete ihn durch die Oberſten, Hoheprieſter und 
Schriftgelehrten der Juden. Als die ſtaatiſche 
Macht keine Schuld des Todes an ihm fand nach 
vorhandenen Geſetzen, ſo ſagten die Juden zu Pi— 
latus: „Wir haben ein Geſetz, und nach 
dieſem Geſetz ſoll er ſterben; denn er hat ſich 
ſelbſt zu Gottes Sohn gemacht.“ Joh. 
19, 7. Gereizet durch dieſe Oberſten, die leugne— 
ten, daß Chriſtus im Fleiſch erſchienen iſt, mußte 
das Volk noch rufen: „Sein Blut komme über 
uns und unſere Kinder!“ — Dieſes iſt der Anti— 
chriſt in einer andern Geſtalt. Es war eine reli— 
giöſe Macht und Gericht, und nicht eine königliche, 
wie die erſte, welche den Fürſten des Lebens tödtete. 
Vollzogen ward das Urtheil dieſes Gerichts freilich 
durch die bürgerliche Regentſchaft der Römer. 
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3. Zunächſt erſchien der Antichriſt als der Gott 
dieſer Welt oder als Fürſt dieſer Welt. 2. Cor. 
4, 4.; Joh. 12, 31. Das meint jo viel, als Re: 
gent dieſer Erde. Johannes beſchreibt ſeine Ge— 
ſtalt Offb. 12, 3. 4. als einem großen, rothen Dra— 
chen mit 7 Köpfen und 10 Hörnern und langem 
Schwanze ähnlich; und hat Bezug auf die heid⸗ 
niſch römiſche Kaiſerherrſchaft, welche ſich anmaß— 
te, der ganzen Welt zu gebieten. Hier ſchlich ſich 
der Geiſt des Antichriſts in den heidniſchen Göt— 
terdienſt, genehmigte dieſen und gebrauchte dieſe 
ungeheure römiſche Götzenmacht, gegen Chriſtus 
und ſeine Gläubigen zu ſtreiten. Zehn ſchwere 
und grauſame Verfolgungen der 
Chriſten, durch dieſe Heidenmacht ausgeübt, 
beweiſen uns heute noch, wie ſataniſch der Anti— 
chriſt die Jünger Chriſti durch alle erdenklichen 
Qualen ermordete und zerſtörte. 

4. Der Prophet Daniel ſah, Kap. 7, 8., ein 
„kleines Horn, vor welchem der vörderſten Hörner 
drei ausgeriſſen wurden“ von dem ſiebenköpfigen 
und zehnhörnerigen Thier aus dem Meer, oder 
von den zehn Königreichen, welche aus dem Weſt— 
römerreich entſtanden ſind. Dieſes kleine Horn iſt 
die päpſtliche Prieſterherrſchaft zu Rom. Weil 
aber die heidniſche götzendienſtliche Macht durch 
Conſtantin in den Jahren 320 bis 333 aufgehoben 
wurde, und die chriſtliche Religion als Staatsreli— 
gion im ganzen römiſchen Reich eingeführt wurde 
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ſo ſah der Geiſt des Antichriſts wohl ein, daß er im 
Götzendienſt nichts mehr ausrichten konnte, weil es 
an Macht fehlte; und ſo kam es, daß er ſich ins 
Chriſtenthum einſchlich und ein Chriſt wurde; 
allein die Füchſe verlieren die Haare, aber die 
„Naupen“ nicht. So wurde „der Menſch der 
Sünde und das Kind des Verderbens“ geoffen— 
baret durch das Papſtthum; und der,, Wider— 
wärtige“, der ſich erhebt über Alles, das Gott 
und Gottesdienſt heißt,“ hat ſich geſetzt „in den 
Tempel Gottes, als ein Gott, und gibt ſich vor, 
er ſei Gott.“ 2. Theil. 2, 2—6. Der Antichrift 
iſt nun der Stellvertreter Chriſti auf Erden — un— 
fehlbar wie Gott. Und wer iſt es anders als 
Seine Heiligkeit der Papſt, beſeſſen 
vom Geiſt des Antichriſts? — In dieſer Form hat 
der Antichriſt die Heuchelei aufs Höchſte getrieben, 
und hat mehr Chriſten ermordet als in einiger 
andern Form oder Geſtalt; aber er bekennt den 
Vater und den Sohn mit dem Mund, mit den 
Werken aber nicht; und darin beſteht „die Tiefe 
der Bosheit.“ 

Dieſer Geiſt des Widerchriſts erſcheint ale 
auch noch in der Muhammedaniſchen Regentſchaft; 
denn er gebraucht auch dieſe Macht zur Unter— 
drückung des Chriſtenthums. Durch dieſe Macht 
richtete er große Verwüſtungen an in der Morgen— 
ländiſchen Kirche, jo wohl als in der Abendländi— 
ſchen Bun das Papſtthum. 
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Die Muhammedaniſche Lehre, der Islam, iſt 
ein wahres antichriſtiſches Produkt; und ob zwar 
Gott nicht dadurch geleugnet wird, ſo iſt doch 
Chriſtus unter Muhammed herab gewürdiget, und 
ſomit das wahre Chriſtenthum verworfen. Sie 
iſt aber immer noch nicht die Macht, in welcher er 
in ſeiner letzten Erſcheinung kommen wird, und 
in welcher er vertilget und ſeiner ein Ende gemacht 
werden wird durch die Erſcheinung Jeſu Chriſti in 
ſeiner Zukunft. Sonderbar iſt es, daß dieſe zwei 
böſen Mächte den Gottesdienſt zum Vorwand der 
Chriſtenverfolgung machten, und Eine die abend— 
ländiſche Kirche verwüſtete, und die Andere die 
morgenländiſche. Sonderbar iſt es auch noch, 
daß ſie beide beinahe zu einer Zeit aufſtiegen, und 
beide auch unter dem Bild eines kleinen Horns 
vom Propheten Daniel bezeichnet ſind. Dan. 7, 
8. und Kap. 8, 9, 10. 

Im Neuen Teſtament wird Muhammed ein 
König über ein Heuſchreckenheer und ein „Engel 
aus dem Abgrund“ genannt, deſſen Name auf 
Ebräiſch „Abaddon“ oder Verderber heißt. Off. 
9, 11. Wird auch der falſche Prophet geheißen. 
Kap. 16, 13. und Kap. 20, 10. Muhammedanis— 
mus iſt auch ein königliches Prieſterthum, oder 
eine weltliche und geiſtliche Macht, ſo wie auch das 
Papſtthum, und ſie waren tüchtige Mithelfer und 
Mitgenoſſen des Widerchriſts der inneren Natur 
des Teufels nach, welche Natur ſich in äußerlichen 
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Gewaltthaten kund machte in der Zerſtörung der 
Kinder Gottes und des Gottesdienſtes. 

In allen dieſen Erſcheinungen war Gottesdienſt 
der Deckmantel der größten Gräuel auf Erden, 
und dem äußern Bekenntniß nach zu urtheilen war 
keine gänzliche Gottesverleugnung vom Antichriſt 
bekannt; aber dem inneren Weſen nach, welches in 
äußern Handlungen erſchien, war nichts als eine 
reine ſataniſche und gottesverleugnende Macht zu 
vernehmen. Weil es aber heißt: „Das iſt der 
Widerchriſt, der den Vater und den Sohn 
leugnet,“ ſo ſind wir genöthigt, uns nach einer 
andern öffentlichen Form umzuſehen; denn der 
unverſtellte Antichriſt muß den Vater und den 
Sohn leugnen. 

5. In den Jahren 1789 bis 1795, zur Zeit der 
franzöſiſchen Revolution, wurde von der tollküh⸗ 
nen Republik Frankreichs am 7. November 1793 
Gott abgeſetzt und die criſtliche Reli⸗ 
gion als aufgehoben erklärt. Von da 
an ſollte nur noch die Gottheit der Vernunft ver— 
ehrt werden. Hier haben wir den Antichriſt in 
ſeiner unverſtellten Geſtalt; er leugnet den Vater 
und den Sohn, und verehrt nur noch die Vernunft 
oder ſich ſelbſt als Gott. 

Vermuthlich ſah der Geiſt des Widerchriſts, daß 
er in der Form, als Gott ſitzend im Tempel, nicht 
viel länger aushalten könne, und daher wagte er 
es, in ſeiner unverſtellten und natürlichen Geſtalt 
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das Daſein des Allmächtigen aus dem Gemüthe 
der Menſchen zu verbannen. Die Frucht von die— 
ſer erbärmlichen Frechheit offenbarte ſich in dem 
ſchonungsloſen Hinrichten vieler Tauſende un: 
ſchuldiger Menſchen durch die Guillotine, welche 
„die heilige Mutter“ genannt wurde. — Doch dieſe 
Macht gab bald nach, und ſo wurde am 7. Mai 
1794 das höchſte Weſen wieder eingeſetzt durch ein 
öffentliches Dekret; ſo daß der Antichriſt, in der 
Form als Gott im Tempel ſitzend, geblieben iſt. 
In dieſer Form wird ihn 2. Theſſ. 2, 8. „der Herr 
umbringen mit dem Odem ſeines Mundes;“ denn 
der Papſt iſt ja ſchon gefallen; doch aber noch 
nicht ſo gänzlich, wie er in Kurzem noch fallen 
wird. 

Nach dem tauſendjährigen Reich wird der Anti— 
chriſt noch einmal ſeine Erſcheinung machen unter 
dem Namen: „Gog und Magog.“ Off. 20, 8. 
In welcher Form er ſich zeigen wird, iſt uns jetzt 
unbekannt; aber es läßt ſich vermuthen, daß er 
ſeine unverſtellte Geſtalt annimmt und kommt 
offenbarlich, mit ſeinem großen Haufen, als öffent— 
licher und frecher Gottesverleugner. In dieſer 
ſeiner letzten Erſcheinung wird der Herr Jeſus 
Chriſtus 2. Theſſ. 2, 8. „ſeiner ein Ende machen 
durch die Erſcheinung ſeiner Zukunft.“ — Ja, 
komm, Herr Jeſu! Amen. | 
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Der Gräuel der Verwüſtung. 


„Wenn ihr nun ſehet werdet den Gräuel der 
Verwüſtung, davon gejagt iſt, durch den Prophe- 
ten Daniel, daß er ſtehe an der heiligen Stätte, 
wer das lieſet, der merke darauf.“ Matth. 24, 15. 

Dieſe Schriftſtelle iſt vielſagend und bedeutungs— 
voll, welches auch die Ermahnung des Herrn Jeſu: 
„Wer das lieſet, der merke darauf,“ 
hinlänglich beweiſt. 

Das Wort Gräuel seit uns etwas Schau: 
derhaftes und Entſetzliches vor. 

Hier iſt die Rede von einem beſondern Gräuel, 
und zwar von dem, wovon der Prophet Daniel 
prophezeite, und iſt ein „Gräuel der Verwü— 
ſtung“ genannt, welche Ausdrücke eine freche Ge— 
waltthat bezeichnen, die abſcheulich und ſchauder— 
haft iſt und in Verderbung und Verwüſtung be— 
ſteht. In Gottes Wort werden Götzenopfer und 
Götzendienſt (Jeſ. 44, 19. und Jer. 16, 18.) 
„Gräuel“ genannt. Auch iſt die Lehre und 
Handlung der falſchen Kirche unter dem Bild ei— 
nes unkeuſchen Weibes (Offb. 17, 4. 5.) als 
Gräuel bezeichnet; und fie ſelbſt iſt als „Mut— 
ter der Hurerei und aller Gräuel 
auf Erden“ erklärt. 

Dieſer Gräuel der Verwüſtung, weil er an hei— 
liger Stätte ſteht, wo er nicht ſtehen ſoll (Marc. 
13, 14.), muß in Frevel und Gewaltthaten beſtehn, 
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wodurch der wahre Gottesdienſt unterdrückt und 
ein falſcher genährt und unterhalten wird. Es 
kann nicht wohl etwas ſonſt darunter gemeint ſein, 
und an dieſem feſthaltend, gehen wir weiter. 

Es iſt die allgemeine Meinung der proteſtanti— 
ſchen Kirche, daß bei der Zerſtörung Jeruſalems 
das römiſche Kriegsheer mit ſeinem Adler auf den 
Kriegsfahnen und mit deſſen kaiſerlichen Bruſt— 
ſchildern, welche man göttlich verehrte, dieſer wüſt— 
machende Gräuel geweſen und an der heili— 
gen Stätte erſchienen ſei, als das Heer ſammt den 
Götterbildern zu Jeruſalem ſtationirt, und die Ju— 
den ſammt ihrem Tempel und Bilderdienſt daſelbſt 
hinweg geräumt wurden. Dieſes iſt aber ein 
auffallender Irrthum, und man muß 
ſich nur wundern, daß ein ſo großer Irrthum 
eine ſolche allgemeine Aufnahme und Anerkennung 
finden konnte und gefunden hat. 

1. Man muß bedenken, daß der König (Dan. 8. 
23—25.), welcher ſich auflehnt gegen den Fürſten 
aller Fürſten und wunderbarlich verwü— 
tet, nicht ein weltlicher König iſt, und ſeine 
Verwüſtung nicht im Häuſer- und Städtever— 
brennen beſteht; ſondern daß er der „Fürſt dies 
ſer Welt,“ der Geiſt des Antichriſts iſt, und daß 
ſeine Verwüſtung eine kirchliche, gottesdienſtliche 
Verwüſtung iſt. Freilich tritt eine kirchliche und 
innere Verwüſtung auch in das äußere Leben und 
zeigt auch da deſſen wüſtmachende Natur. 


Ein geſchichtlicher Wegmeifer. 135 


2. Es waren nicht die Römer, welche Jeruſalem 
und den Tempel zerſtörten, ſondern die Juden 
ſelbſt durch ihr hartnäckiges Widerſtreben aller 
göttlichen und menſchlichen Ordnung; denn die 
Römer wollten die Stadt und den Tempel verſchont 
ſehn, aber die Juden, zum Verderben angetrieben 
durch die unſichtbare Macht des Chriſtus verleug— 
nenden Geiſtes, wollten lieber beide zerſtört ſehn; 
und ſie waren es, die zu dieſem Ende mit eigener 
Hand die Brandfackeln anlegten. Man leſe Joſe— 
phus hierüber. Buch 5, Kap. 10, Par. 6, ſagt er: 
„Sie (die Juden) waren es, die der Stadt den 
Untergang brachten, aber ſie zwangen die 
Römer, einem traurigen Siege den Namen zu lei— 
hen und ſchleppten gleichſam das zögernde 
Feuer in den Tempel. Ruhig ſahen ſie 
denſelbigen von der oberen Stadt aus brennen, 
ohne Schmerz, ohne Thränen.“ Buch 6, Kap. 
2, Par. 9, ſagt er: „Sie (die Juden) brannten 
den nordweſtlichen Theil der Säulenhalle (des 
Tempels), der an die Antonia ſtieß, nieder, bra— 
chen außerdem bis auf 20 Ellen in der Länge von 
derſelbigen ab und trugen mit eigenen Hän— 
den die Brandfackel gegen das Heilig: 
thum. Am zweiten Tage darauf zündeten die 
Römer die nächſte Halle an; nachdem das Feuer 
ſchon fünfzehn Ellen weit um ſich gegriffen, ſtießen 
die Juden das Dach ab. Jedoch weit entfernt, 
dadurch den Flammen Einhalt thun zu wollen, 
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zerſtörten ſie noch Alles, von da bis zur 
Antonia hin, obgleich ſie den Brand hätten 
aufhalten können.“ — Titus, der Oberbe— 
fehlshaber über die ganze römiſche Armee, ſpricht 
zu den Juden im 4. Paragraph im nämlichen Buch 
und Kapitel, wie folgt: „Wie könnt ihr nun ſelbſt 
Leichname in dieſem Heiligthum zertreten? — Wie 
könnt ihr den Tempel mit eigenem und fremdem 
Blut beſudeln? Ich nehme die vaterländiſchen 
Götter, ich nehme das höhere Weſen, das 
einſt auf dieſen Ort hernieder Jah, — denn jetzt 
glaube ich geſchiehet es nicht mehr ich nehme mein 
Heer und die Juden bei mir, und um euch ſelbſt zu 
zeigen, daß nicht ich es bin, der Euch zu ſolchen 
Gräueln zwingt. Sobald ihr einen anderen 
Kampfplatz wählt, wird kein Römer das Heilig— 
thum betreten, noch weniger es verhöhnen. „Das 
Heiligthum will ich eucd retten, ſelbſt 
wenn ihr nicht wollt.“ — Waren nun nicht 
die Juden die Zerſtörer ihrer eigenen Stadt und 
Tempels? 

3. Es war weder der Tempel der Juden eine 
heilige Stätte, noch ihr Gottesdienſt eine gottge— 
weihte Ordnung zur damaligen Zeit; denn ſie 
hatten lange zuvor eine Mördergrube aus ihrem 
Tempel und einen Dienſt von Menſchenſatzungen 
aus ihrem Gottesdienſt gemacht. Lucä 19, 46.; 
Matth. 15, 1— 7. 

4. Die Juden widerſtrebten allezeit dem heiligen 
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Geiſt (Ap. 7, 51), und ergaben ſich dem Fürſt die— 
ſer Welt, dem Geiſt des Antichriſts, welcher leugnet, 
daß Chriſtus in dieſe Welt kam. Von der Macht 
dieſes Geiſtes getrieben, tödteten ſie die Kinder zu 
Bethlehem, enthaupteten Johannes den Täufer, 
kreuzigten den Herrn Jeſus, verläſterten die Aus— 
gießung des heiligen Geiſtes, ſteinigten Stephanus, 
tödteten die Apoſtel Gottes, verſchmähten den Ruf 
des Evangeliums und, um ihr Maß der Bosheit 
voll zu machen, rebellirten ſie noch gegen die Obrig— 
keit, welche Gewalt über ſie hatte. 

Wer will jetzt noch ſagen, daß dieſes Volks got— 
tesdienſtlicher Ort eine heilige Stätte war? Und wer 
kann glauben, daß die Römer ihr Heiligthum ver— 
unreinigten und den Gräuel der Verwüſtung ein— 
fuͤhrten? — War nicht ſchon lange zuvor der Gräuel 
der Verwüſtung in das Innere ihres Bilderdienſtes 
eingedrungen geweſen? Ihre Opferdienſte waren 
von Gott verordnet und beſtimmt bis auf Chriſtus, 
und nicht länger. Sie waren daher eine heilige 
Verordnung, vollzogen an heiliger Stätte; aber 
ſobald die Juden „den Fürſten des Lebens 
getödtet (Apg. 3, 15), und ſeine Verräther und 
Mörder geworden (Kap. 7, 52), ſo war der Gräuel 
der Verwüſtung ſchon in ihren Bilderdienſt und 
an deſſen heilige Stätte eingedrungen; denn die 
Opfer konnten nicht länger nach Gottes Anord— 
nung und Wohlgefallen geopfert werden, ſondern 
nach menſchlicher Willkür und dem Herrn zum 
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Trotz. In dieſer Weiſe nahm der falſche Gottes— 
dienſt die Stätte des wahren Gottesdienſtes ein, 
denn nur dadurch kann „die Wohnung feines - 
Heiligthums“ verwüſtet werden. Dan. 8, 10. 11: 
„Wer das lieſet, der merke darauf.“ 

Wie aber ſchon geſagt, eine innere oder moraliſche 
Verwüſtung bringt immer eine äußere zum Vor— 
ſchein; die äußere iſt ein Zeichen der innern. 
So iſt es hier, und der Herr macht ſeine Jünger 
aufmerkſam auf das äußere Zeichen, welches der 
äußeren Verwüſtung voran gehen ſoll. Und was 
iſt dieſes äußere Zeichen? Es iſt eine Armee Sol— 
daten, welche der Fürſt dieſer Welt unter ſeinem 
Anhang aufrichtet, um Handlungen, die gegen die 
göttliche und menſchliche Ordnung ſtreiten, mit 
Waffengewalt durchzuſetzen. Dieſes iſt durch den 
Prophet Daniel (Kap. 9, 26. und 11, 31.) geweiſ— 
ſagt worden, und Chriſtus ſagt, Lucä 21, 20: 
„Wann ihr aber ſehen werdet Jeruſalem be— 
lagert mit einem Heer, ſo merket, daß herbei ge— 
kommen iſt ihre Verwüſtung.“ Hier iſt aber 
nicht die Rede von dem römiſchen Heer, ſondern 
von dem rebelliſchen Heer der Juden, welches 
durch den antichriſtiſchen Judengeiſt entſtand, und 
durch welches die Verwüſtung Jeruſalems voll— 
bracht wurde, wenn auch zum Theil durch die 
Hand der Römer geſchehen. Auf dieſe Art wurde 
Jeruſalem verwüſtet und aber ein Gräuel der 
Verwüſtung aufgerichtet. — Aufgerichtet, ſage ich, 
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denn es heißt, Matth. 25, 15: „Daß er ſtehet 
an der heiligen Stätte,“ und Marci 13, 14: „Daß 
er ſtehet, da er nicht ſoll.“ Alſo er ſtehet 
und muß daher aufgerichtet worden ſein. In 
Dan. 9, 27. heißt es: „Und bei den Flügeln wer— 
den ſtehen Gräuel der Verwüſtung.“ Ich kann 
nicht ſehen, was anders als Zuſammenfal— 
len durch das Verbrennen einer Stadt und Tem— 
pel geſchehen kann, und ein Fallen iſt nicht ein 
Stehen. Es iſt ein chriſtuswidriger Gottes— 
dienſt darunter verſtanden und ſonſt nichts, welcher 
von dem Fürſten dieſer Welt durch menſchliche 
Waffengewalt errichtet und erhalten wird. Der 
Anfang hiezu wurde durch die Juden — den echten 
Judengeiſt gemacht; aber nachdem die chriſtliche 
Religion einige hundert Jahre durch ein Blutbad 
gräulicher Verfolgungen gegangen war, kam der 
chriſtliche Gottesdienſt unter die Aufſicht eines ein— 
zigen Mannes, durch ein kaiſerliches Gebot, im 
Jahr 533 und unter kaiſerliche Geſetze, welche dem 
Wort Gottes vorgezogen wurden; dadurch kam 
dann der Gräuel der Verwüſtung 
durch Menſchenſatzungen an die heilige 
Stätte der chriſtlichen Religion und iſt bis heute 
noch in der päpſtlichen Kirche beibehalten. 

Wie nun dieſer ſtehende oder ſtationirte Gräuel 
der Verwüſtung an der heiligen Stätte in einem 
Verbrennen und Zuſammenſtürzen einer Stadt 
und Tempels hat beſtehen können, wäre mir ein 
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großes Geheimniß, wenn ich nicht wüßte, daß wir 
eine angenommene Orthodoxie haben, welche wir 
ohne weiteres als richtig anerkennen und dadurch 
manchmal das genaue Forſchen der heiligen Schrift 
ſelbſt vernachläſſigen. 


Viertes Kapitel. 


Erſte Abtheilung. 


Das Geſicht vom Widder mit zwei Hörnern, und Ziegen⸗ 
bock mit einem großen Horn. Dan. 8. 

Der Prophet ſah dieſes Geſicht im dritten Jahr 
des Königs Belſazar, da er zu Schloß Suſan, im 
Lande Elam, war, am Waſſer Ulai. Er ſah einen 
Widder mit zwei Hörnern, dieſer ſtieß gegen Abend, 
gegen Mitternacht und gegen Mittag. Dann ſah 
er einen Ziegenbock mit einem großen Horn, wel— 
cher den Widder ſtieß und zerbrach ihm ſeine zwei 
Hörner. Als aber der Ziegenbock ſehr groß ward, 
zerbrach ihm ſein großes Horn und wuchſen an 
deſſen Statt vier Hörner, gegen die vier Winde des 
Himmels; und aus einem dieſer vier Hörner 
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wuchs ein kleines Horn, welches groß wurde, und 
wuchs bis an des Himmels Heer und an den Für— 
ſten des Heeres. Es wurde ſo mächtig, das Heer 
zu untertreten, und das Heiligthum des Fürſten zu 
verwüſten und das tägliche Opfer von ihm zu neh— 
men, bis zwei tauſend drei hundert, Abend und 
Morgen, das heißt, ſo viele Jahre vollendet ſind. 
Daniel verſtand dieſes Geſicht nicht; aber der En— 
gel Gabriel legte es ihm aus und ſprach zu ihm: 

„Siehe, ich will dir zeigen, wie es gehen wird zu 
der Zeit des letzten Horns, denn das Ende hat ſeine 
beſtimmte Zeit. Der Widder, den du geſehen 
haſt, mit den zwei Hörnern, ſind die Könige in 
Medien und Perſien. Der Ziegenbock 
aber iſt der König in Griechenland. Das 
große Horn zwiſchen feinen Augen iſt der erſte 
König; daß aber vier an ſeiner Statt ſtanden, 
da es zerbrochen war, bedeutet, daß vier König— 
reiche aus dem Volk entſtehen werden, aber nicht 
ſo mächtig, als er war. Nach dieſen Königrei⸗ 
chen, wenn die Uebertreter überhand nehmen, 
wird aufkommen ein frecher und tückiſcher 
König, der wird mächtig ſein, doch nicht durch 
ſeine Kraft. Er wird es wunderbarlich ver— 
wüſten, und wird ihm gelingen, daß er es ausrichte. 
Er wird die Starken ſammt dem heiligen Volk zer— 
ſtören, und durch ſeine Klugheit wird ihm der Be— 
trug gelingen. Er wird ſich in ſeinem Herzen er— 
heben, und durch Wohlfahrt wird er Viele verder— 
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ben, und ſich auflehnen wider den Fürſten 
aller Fürſten; aber er wird ohne Hände zer— 
brochen werden. Dies Geſicht von Abend und 
Morgen, das dir geſagt iſt, das iſt wahr, aber 
du ſollſt das Geſicht heimlich halten, denn es 
it noch eine lange Zeit dahin.“ Dan. 8, 19—26. 

Der Widder iſt das medo-perſiſche Reich unter 
Ahasveros. Er ſtieß „gegen Abend, Mittag 
nud Mitternacht.“ Das Stoßen des Widders 
geſchah gegen Niemand als gegen Daniels Volk, 
die Juden; nicht aber gegen ſonſtige Völker, denn 
zu dieſer Zeit war Friede im ganzen Lande. 
„Und kein Thier konnte vor ihm beſtehen noch von 
ſeiner Hand errettet werden. Vers 4. Das Sto— 
ßen des Widders iſt auch die Anfangszeit 
dieſes Geſichts, denn mit dem Stoßen wurde der 
Anfang gemacht, und kann nichts Anders ſein. Vor 
oder hernach kann nicht die Beginnperiode geweſen 
ſein. Das Stoßen geſchah zur Zeit, als der Befehl 
ausging vom König Ahasveros, daß alle Juden 
in ſeinem ganzen Reich auf einen Tag ſollten ge— 
tödtet werden. Sie waren zerſtreut unter „alle 
Völker in allen Ländern ſeines Kö⸗— 
nigreichs.“ Eſther 3, 8. Dieſes war ein mäch— 
tiges Stoßen — ein Machtbefehl, der ſeines 
Gleichen kaum im Römerreich findet. 

Am 13. Tag des erſten Monats, das iſt der Mo— 
nat Niſan, im 12. Jahr des Königs Ahasveros, 
ging ein Gebot aus, daß bis auf den 13. Tag des 
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12. Monats, das iſt der Monat Adar, „alle Ju— 
den, beide Jung und Alt, Kinder und 
Weiber“ erwürget und umgebracht und ihr 
Gut geraubt ſollte werden. Eſther 3, 7. 13. Der 
13. Tag Niſan, im 12. Jahr des Königs Ahasve— 
ros fällt in das Jahr der Welt 3700 und das Jahr 
v. Chr. 426 auf Samſtag den 27. März. Dieſes 
iſt der Anfang des Geſichts, und weil der Zeitraum 
des ganzen Geſichts 2300 Jahre ſind, ſo endete 
dieſe Periode am 27. März 1875. 

Der Ziegenbock iſt das griechiſche Reich unter 
Alexander dem Großen. Er beſiegte das Medo— 
Perſerreich und andere, als er aber aufs Höchſte 
geſtiegen war, ſo brach das große Horn — Alexan— 
der ſtarb. Sein Reich wurde in 4 Reiche getheilt, 
welches die 4 Hörner abbilden. Aus dieſer Hör— 
ner einem wuchs ein kleines Horn und ward groß, 
und wuchs bis an des Himmels Heer, und bis an 
den Fürſten des Heers, und nahm von ihm das 
„tägliche Opfer.“ 

Daniel verſtand das Geſicht nicht, aber Gabriel 
war beauftragt, ihm es auszulegen. Weil er es 
gerne verſtanden hätte und ihn das Geſicht wun— 
derte, und Niemand war, der es ihm berichtete, 
Vers 15, 27., ſo ging er ins Gebet, Kap. 9, und 
ſuchte Troſt und Rath bei Gott. Gerade auf das 
Gebet ſagte er: „Eben als ich ſo redete in meinem 
Gebet, flog der Mann Gabriel, den ich vorhin 
geſehen hatte im Geſicht, und rührte mich an, um 
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die Zeit des Abendopfers. Und er berichtete 
mir, und redete mit mir, und ſprach: Daniel, 
jetzt bin ich ausgegangen, Dir zu berichten; 
denn da Du anfingſt zu beten, ging der Befehl 
aus, und ich komme darum, daß ich Dirs an— 
zeige; denn Du bit lieb und werth. So merke 
nun darauf, daß Du das Geſicht verſtehſt.“ 
Vers 21—23. 

Das Nachſtehende muß daher eine Erklärung 
des Geſichts ſein vom Stoßen des Widders 
gegen Daniels Volk, welches Tod und Ver— 
tilgung meinte, und von dem frechen und 
tückiſchen König, der wunderbarlich ver— 
wüſten ſollte; ſammt den Zeiträumen, in denen 
dieſes Alles geſchehen ſollte. Etwas Anderes kann 
es nicht meinen. Er ſah, daß durch das Stoßen 
des Widders ſeinem Volk Tod und Verderben be— 
abſichtigt war; ſah auch Chriſtus den Fürſten 
mit ſeinem Heer, und wie das kleine Horn 
dieſes Heer umtrat; ſah auch, daß dieſes Untertre— 
ten eine Ver wüſtung im Heer Chriſti anrich— 
tete; ſah auch, daß dieſes Untertreten und Ver— 
wüſten von langer Dauer iſt, und dieſes Alles ver— 
urſachte bei ihm tiefes Nachdenken, und konnte nicht 
Alles begreifen. Beſonders war ihm der lange 
Zeitraum der Verfolgung des Fürſten aller Fürſten 
und ſeines Heeres von großer Wichtigkeit. Ga— 
briel ſagte ihm: „Dies Geſicht vom Abend und 
Morgen iſt wahr; aber Du ſollſt das Geſicht 
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heimlich halten, denn es iſt noch eine lange 
Zeit dahin.“ 

„Das Geſicht vom Abend und Morgen,“ oder 
Abend⸗-⸗ Morgen, das iſt ein Tag; denn aus 
Abend und Morgen ward ein Tag. 1. Moſ. 1, 5. 
Der Zeitraum von 2,300 Abend-Morgen, oder 
2,300 Tage, ſind ſo viele Jahre und bilden den 
ganzen Zeitraum des Geſichts. 


Zweite Abtheilung. 
Das kleine Horn wachſend aus dem griechiſchen Reich. 


Das kleine Horn im ſiebenten Kapitel iſt aus 
dem römiſchen Reich entſprungen, nachdem es ſchon 
in zehn Theile zertheilt war; aber dieſes im achten 
Kapitel iſt aus dem griechiſchen Reich hervor ge— 
wachſen. Sie können daher nicht eine und dieſel— 
bige Macht abbilden und müſſen nothwendiger 
Weiſe zwei abgeſonderte Mächte vorſtellen. 

1. Sein Urſprung. Nachdem das große Horn 
des Ziegenbocks zerbrochen war, „wuchſen an 
deſſen Statt anſehnliche vier, gegen die vier 
Winde des Himmels; und aus derſelbigen Einem 
wuchs ein klein Horn.“ In vier Königreiche wurde 
das große Macedoniſch-griechiſche Reich zertheilt 
nach Alexanders Tod, und aus den Völkern eines 
dieſer Reiche mußte dieſes kleine Horn kommen, 
und zwar zur Zeit — „nach dieſen König: 
10 | 
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reichen“ und „wann die Uebertreter 
überhand nehmen.“ Vers 23. 

Beinahe alle Schrifterklärer ſind der Meinung, 
daß der ſyriſche König, Antiochus Epiphanus, 
darunter verſtanden ſein müſſe; aber das Wachſen 
dieſes Horns bedeutet ein Hervortreten neben der 
allgemeinen Ordnung, Königreiche als Erbgut zu 
erhalten. — Es meint ein Hervorkommen neben 
dieſer ſtehenden Ordnung. Antiochus hat ſein 
Reich als Erbgut empfangen und iſt nicht als 
Herrſcher auf ungewöhnlichem Wege herauf ge— 
wachſen. Der Zeitraum des Aufwachſens paßt 
auch nicht für Antiochus Epiphanus, welches ge— 
ſchehen mußte: „Nach dieſen Königreichen,“ 
Vers 23, von welchen einem er König war. Das 
Geſicht gehört auch in die „Zeit des Endes“, welche 
Zeit er nie erlebte, denn er ſtarb 164 Jahre vor 
Chriſtus. Es muß eine andere regierende Macht 
darunter vorgeſtellt ſein, welche viel ſpäter erſchie— 
nen iſt, und welche durch ein Selbſtheraufwachſen 
ins Daſein gekommen iſt. Vielleicht iſt es Mu— 
hammed. 

2. Sein Großwachſen. „Das war ſehr groß 
gegen Mittag, gegen Morgen und gegen das 
werthe Land.“ Vers 9. Gegen Mittag — Egyp— 
ten und Arabien. Gegen Morgen — Perſien. 
Gegen das werthe Land — Baleftina. Muhammed 
war ein Araber, und dieſe Länder wurden zuerſt 
mit ſeiner Lehre erfüllt und ihm unterthänig ge— 
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macht, und waren auch früher ein Theil des griechi— 
ſchen Reichs. Sein Aufwachſen und ſein Groß— 
ſein fand ſtatt in den Ländern und unter den 
Völkern, welche im Geſicht Daniels angegeben ſind. 
Es iſt daher ſchon ſehr wahrſcheinlich, daß das kleine 
Horn in ihm ſeine Auflöſung findet. 

„Es wuchs bis an das Himmels Heer, 
und warf etliche davon, und von den Sternen 
zur Erde und zertrat (untertrat) ſie.“ 

Muhammed wurde geboren im Jahr Chriſti 
570. Einige meinen noch früher. In ſeinem 
vierzigſten Jahr fing er an, den Islam zu lehren 
(„Nur Allah iſt Gott und Muhammed 
ſein Prophet,“) in ſeiner Geburtsſtadt Mecca 
in Arabien. Er wurde aber deßwegen verfolgt 
und kam in Lebensgefahr, und nahm daher die 
Flucht mit nur einem ſeiner Freunde und verbarg 
ſich drei Tage in einer Höhle. Von da kam er in 
die Stadt Median, allwo ſeine Lehre ſchon bekannt 
war. Die Einwohner empfingen ihn mit einem 
Freuden- und Jubelgeſchrei, welches geſchah im 
Juli A. D. 622. Hier verbanden ſich einige ſie— 
benzig Männer durch einen Eid, bei ihm zu ſtehen 
und ihn und ſeine Lehre zu vertheidigen und ihm 
als ihrem Führer in Allem zu gehorchen, und wenn 
es auch mit Lebensverluſt geſchehen müſſe. Dieſe 
Zahl vermehrte ſich täglich. Von nun an griff er 
zum Schwert und machte ſeine Religion geltend 
mit Waffengewalt. Anfangs machte er nur 
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Streifzüge, bald aber vermehrte ſich ſein Kriegs— 
heer, ſodann überwältigte er einen arabiſchen 
Stamm nach dem anderen, nahm ſeine Vaterſtadt 
Mecca mit Sturm ein und machte ſich, durch Aus— 
fälle, allen benachbarten Ländern furchtbar. Es 
war im Jahr 628, als er die königliche und prieſter— 
liche Würde annahm; und nun erſt machte er ſein 
Vorhaben öffentlich bekannt, ſeine Religion mit 
Waffengewalt einzuführen. Nachdem er nun die 
königliche und prieſterliche Würde angenommen 
hatte, ſo war er König, Prieſter und Pro— 
phet. Ja, er erklärte ſich als den einzig großen 
Prophet Gottes und ſetzte Chriſtus in Würde und 
Macht als viel geringer herab. So wuchs dieſes 
kleine Horn „bis an den Fürſten des Heeres,“ 
Vers 11. Chriſtus iſt der Fürſt aller Fürſten, 
König aller Könige und der einzige Hoheprieſter 
Gottes; und ſein Heer iſt das Heer der Frommen 
auf Erden. Muhammed erklärte ſich höher und 
mehr zu ſein als der Geſalbte des Allerhöchſten, 
und ſo lehnte er ſich auf gegen ihn und gegen ſein 
Heer, die Chriſten, und untertrat ſie. So wurde 
er Stark „gegen Mittag,“ Egypten und Ara— 
bien; „gegen Morgen,“ Perſien; und „gegen 
das werthe Land,“ Paleſtina. Die Völker 
dieſer Länder überwältigte er mit Waffengewalt 
und zwang ſie ſeine Lehre, den Islam, anzuneh— 
men. Wer nicht williglich folgte, mußte ſeine 
Macht fühlen. Viele Jahre durfte kein Chriſt 
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in Jeruſalem, der Hauptſtadt des Chriſtenthums, 
erſcheinen, ohne das Leben zu wagen. 

Nach dem Tode Muhammeds wurden nicht nur 
dieſe benannten Länder vollends erobert durch ſeine 
Thronfolger, ſondern ſie eroberten auch Phöni— 
zien, Meſopotamien, Armenien, und das große 
ſyriſche und perſiſche Reich gänzlich mit 
außerordentlicher Schnelligkeit. Muhammed ſtarb 
im Jahr A. D. 632, und bis 637 wurden alle dieſe 
Länder erobert. Sie drangen in das öſtliche 
Aſien, jenſeits des Fluſſes Gihon, bis nach Samar— 
fand vor. Afrika und die Inſeln Cypern, Rhodus, 
Cilicien und Lycien wurden überwältigt. Im 
Jahr 711 wurde Sardinien und in 713 Spanien 
erobert. Hundert Jahre nach Muhammeds Tode 
waren ſie bis in Frankreich vorgedrungen, und es 
hatte das Anſehen, als würden ſie die ganze 
Chriſtenheit vertchlingen ; aber der Frankenkönig, 
Karl Martel, beſiegte ſie in einer fürchterlichen 
Schlacht bei Trous, allwo 370 Tauſend dieſer 
Menſchenquäler, mit ihrem Heerführer, auf dem 
Felde blieben. Dieſes brach ihre Macht und ge— 
ſchah im Jahr 734. 

In 636 eroberten fie Damaskus und Jeruſalem, 
und in 637 wurde ſchon eine Moſchee auf dem 
Platz des jüdiſchen Tempels gebaut. In zehn 
Jahren, von 634 bis 644, eroberten ſie über 3000 
Städte, verheerten 4000 chriſtliche Kirchen und 
bauten 14 Tempel oder Moſcheen für den Islam. 
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In ganz kurzer Zeit wurde das große Königreich 
der Ottomannen oder Türken zum Islam oder 
Muhammedanismus gewonnen und das Chriſten— 
thum dadurch verdrängt, verſtört und verhindert. 
Am 29. Mai 1453 wurde Conſtantinopel von den 
Türken mit Sturm eingenommen, und ſomit war 
die Hauptſtadt des morgenländiſchen chriſtlichen 
Kaiſerreichs in der Muhammedaner Hände, und 
die prachtvolle chriſtliche Hauptkirche, der Sophia 
(Weisheit) gewidmet, wurde in eine muhammeda— 
niſche Moſchee umgewandelt. 

Allenthalben war zu der Zeit das Chriſtenthum 
in der morgenländiſchen Kirche verfallen, ſowohl 
als in der abendländiſchen; und dieſe beiden 
Hauptſtädte des Chriſtenthums, Jeruſalem und 
Conſtantinopel, waren durch Abfall von der 
Wahrheit und durch Annahme neuer Grundſätze 
oder dem Worte Gottes entgegengeſetzter Lehren 
in Ungerechtigkeit und Götzendienſt verſunken, und 
ſomit haben „die Uebertreter“ unter den 
Verwaltern und Vorgeſetzten der Kirche überhand 
genommen, und iſt erfüllt, was geſagt Vers 23: 
„Nach dieſen Königreichen, wenn die Ueber— 
treter überhand nehmen, wird aufkommen 
ein frecher und tückiſcher König.“ Im 
elften Kap., Off. Johannes, iſt dieſer König 
„Abaddon und Apollyon“ genannt, welches Ver- 
derber und Zerſtörer meint. 

Unter dieſen Vorgeſetzten und Lehrern der Kirche 
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waren aber auch noch wahre, fromme und getreue 
Lehrer, welche wie helle Sterne leuchteten. 
Von dieſen Sternen, und andern wahren Chriſten 
aus dem Heer des Fürſten wurden einige von die— 
ſem König auf die Erde geworfen und von ihm 
untertreten oder unterwürfig gemacht. So ge⸗ 
ſchah es auch, denn die wahrhaft frommen Lehrer 
und Chriſten, welche den Islam nicht annahmen, 
mußten alle Drangſale erdulden, die nur eine 
ſchwärmeriſche und gottloſe Religionspartei erden— 
ken konnte, wovon ſie öfters ein gewaltſamer Tod 
befreite. 8 5 

„Ja, es wuchs bis an den Fürſten des 
Heeres, und nahm von ihm weg das tägliche 
Opfer, und verwüſtete die Wohnung ſeines 
Heiligthums.“ a 

„Das tägliche Opfer.“ Dieſe Worte ſind keine 
richtige Ueberſetzung von dieſer Stelle, und auch 
ſonſt in keiner anderen, allwo fie vorkommen in 
unſerer deutſchen noch engliſchen Ueberſetzung.— 
Sie find eine unglückliche Einſchaltung 
der Ueberſetzer, welche ſchon ungemein viel Unan— 
genehmes und Verwirrung verurſacht haben bei 
den Forſchern der h. Schrift, und welche Einſchal— 
tung unter keinerlei Bedingungen zu rechtfertigen 
iſt, und unter keinem Vorwand gebilligt kann und 
darf werden. Es iſt unrecht, und in einer ſolchen 
bedeutungsvollen Stelle ſonderlich, Worte einzu— 
ſchalten, wovon der Grundtext nichts weiß. Alle 
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critiſchen Ausleger der h. Schrift, welche ich geleſen 
habe, ſtimmen darin überein, daß der urſprüngli— 
che Ausdruck, welcher „tägliche Opfer“ über: 
ſetzt, iſt, eine Fortdauer —Fortbeſtehung oder Fort: 
gang meint. Nach einer wörtlichen Ueberſetzung 
von Dr. Tafel kann dieſer Text mehr richtig gege— 
ben werden, wie folgt: „Und er erhob ſich bis an 
den Fürſten des Heers, und war von ihm genom— 
men die Fortbeſtehung, und der Sitz ſeines Heilig— 
thums umgeſtoßen.“ — Dieſem gemäß iſt das 
Großmachen eine Selbſterhebung, durch Selbſtan- 
ſtrengung und Selbſtthätigkeit. Anſtatt „tägliche 
Opfer“ iſt hier die Rede von einem Fortdauern — 
Fortbeſtehen — einer Continuität; und ferner von 
einem Umwerfen — Niederſtoßen eines Stuhls des 
Heiligthums des Fürſten von des Himmels Heer. 
Es iſt hier durchaus nichts geſagt von einem täg— 
lichen Opfer der Juden, noch von einem Heilig— 
thum der Juden, und auch nichts, worauf das täg— 
liche Opfer der Juden anwendbar iſt. Dieſes 
Fortbeſtehen ſteht gar in keiner Verbindung mit 
Opfer, wohl aber mit Regierungen; denn das 
ganze Geſicht ſpricht von Regentſchaften und nicht 
von Opfer. Gebraucht man aber dieſes Wort im . 
Verhältniß, in welchem es ſteht, und läßt es in Ver— 
bindung mit Regierungen, ſo macht es einen na— 
türlichen Sinn — ganz ungezwungen natürlich. 
Wenn es geſagt wird, daß dieſer tückiſche König 
ſich erhebt bis an den Fürſten des himmliſchen 
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Heers, oder Chriſtus und ſeine Jünger in ſeinem 
friedlichen Reich auf Erden, und nahm von ihm 
das Fortbeſtehen, Fortgang oder Continuität die— 
ſer friedlichen und chriſtlichen Regierung, und man 
denkt an die ſchrecklichen Mördereien der Chriſten 
und an das Zerſtören ihrer Kirchen, ſo hat man 
ſchon den natürlichen Sinn dieſes Textes; der 
Fortgang dieſes Reichs iſt aufgehalten. 

Das ganze Geſicht ſpricht von Regierungen, wie 
fie entitanden, groß geworden und wieder zerfallen 
ſind; und wie aus denſelbigen eine andere Regie— 
rung durch Lug und Trug und Selbſtſucht hervor 
kommt, und durch Waffengewalt, den Meſſias und 
ſein Volk und ſein Reich untertritt und zerſtört, 
und den Stuhl ſeines Heiligthums umſtößt und 
verwüſtet, indem es den wahren Gottesdienſt ab— 
ſchafft und einen falſchen an deſſen Statt aufrich— 
tet. Dieſe Fortdauer Fortgang und Fortbeſte— 
bung oder Continuität kann ſich daher nur auf re— 
gierende Elemente beziehen und ſonſt auf nichts. 
Jeſus lehrte die Buße und ſprach zu ſeinen Zuhö— 
rern: „Thut Buße, denn das Reich (Regieren) 
Gottes iſt zu Euch gekommen.“ Dieſes friedſame 
Regieren Gottes auf Erden iſt durch den Geiſt des 
Antichriſts, welcher den Muhammedanismus und 
den römiſchen Katholicismus als Mittel gebrauch— 
te, zerſtört und deſſen Fortgang aufgehalten wor— 
den. Wo immer Gott verehrt wird im Geiſt und 
in der Wahrheit, da iſt ein Heiligthum errichtet, 
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und wenn es auch nur Zwei oder Drei ſind, die alſo 
Gott anbeten, denn Chriſtus iſt in ihrer Mitte. 
Im Fall aber ſolche wahrhaftige Anbeter zerſtört 
und getödtet werden, und ein ſolcher Gottesdienſt 
von der Oeffentlichkeit durch Waffengewalt ver— 
trieben wird, und ein falſcher Gottesdienſt an deſ— 
ſen Stätte durch dieſelbige Gewalt eingeſetzt wird, 
ſo wird das Heiligthum Chriſti niedergeriſſen und 
zertreten und ein Gräuel der Verwüſtung an hei— 
liger Stätte aufgerichtet. Dieſes wurde gethan 
von dieſen zwei kleinen Hörnern, dem Papſtthum 
und Muhammedanismus; vom „Menſch der 
Sünde“ und dem „falſchen Propheten.“ 

Der Geiſt des Antichriſts, der „Gott dieſer 
Welt,“ 2. Cor. 4, 4. gebrauchte dieſe zwei Mächte, 
welche beide religiöſe und bürgerliche Mächte wa— 
ren, das wahre Chriſtenthum nicht nur zu hem— 
men, ſondern es gänzlich von der Erde zu vertil— 
gen; aber dieſes gelang ihnen doch nicht, ob zwar 
viele Millionen wahrhaft fromme Menſchen durch 
ſie getödtet wurden. Die römiſche Prieſterherr— 
ſchaft nahm Rom, die Hauptſtadt der abendländi— 
ſchen Kirche, zum Regierungsſitz ein, und die Mu— 
hammedaner Conſtantinopel, die Hauptſtadt der 
morgenländiſchen Kirche. In Rom hat der Geiſt 
des Antichriſts einen heiligen Vater, und in Con— 
ſtantinopel den höchſten Propheten Gottes, ſeine 
Sache zu verwalten, nämlich: Gottesläſterung zu 
treiben. 
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„Wie lange ſoll doch währen ſolches Geſicht vom 
täglichen Opfer“ (oder beſſer vom Aufhalten der 
regierenden Fortdauer Chriſti), „und von der 
Sünde, um welcher willen dieſe Verwüſtung ge— 
ſchieht, daß Beide, das Heer und das Heiligthum, 
zertreten werden?“ Die Antwort iſt: „Es ſind 
zwei tauſend und drei hundert Tage, von Abend 
gegen Morgen zu rechnen, ſo wird das Heiligthum 
wieder geweihet werden.“ Vers 13, 14. 

Wie ſchon geſagt, To ſind dieſe 2300 Abend-Mor: 
gen ſo viel Tage und ſtehen für ſo viele Jahre, 
und nahmen den Anfang mit dem Stoßen des 
Widders gegen Daniels Volk, die Juden, im Mo— 
nat März im J. W. 3700 und v. Chr. 426 und 
endete im A. D. 1865. Dieſes iſt der Zeitraum 
des ganzen Geſichts. Nach dieſem iſt die Zeit der 
verfolgenden Macht der Chriſten abgelaufen, und 
die Sünde, durch welche die Verwüſtung geſchieht, 
nämlich: einen falſchen Gottesdienſt durch Waf— 
fengewalt aufzurichten und ihn als einzig richtig 
zu erklären, und den wahren und heiligen Gottes— 
dienſt zu zerſtören und ihn als falſch zu erklären. 
Dieſes iſt die wüſtemachende Sünde, 
und die Sünde, wodurch der Gräuel der Ver— 
wüſtung an heiliger Stätte aufgerichtet wird. 
Dieſe Sünde wird ebenfalls aufhören, weil die re— 
gierende Macht, wodurch dieſe Sünde ausgeübt 
wurde, aufgehoben wird. Der Götzendienſt iſt der 
Gräuel der Verwüſtung, und wenn er nicht durch 
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bürgerliche Geſetze aufrecht gehalten wird, ſo zer— 
fällt er von ſelbſt, ſobald das Licht des Evange— 
liums ſolche Völker beleuchtet. . 

Hier iſt aber beſonders zu beobachten, daß wenn 
die beſtimmte Zeit ſolcher gottfeindlichen Mächte, 
welche den Zeitraum ihre Machtjahre beſtimmen, 
abgelaufen iſt, ſolche Mächte nicht auf einmal und 
plötzlich aufhören zu exiſtiren; denn wo es ſich um 
hundert und noch mehr Millionen Menſchen han— 
delt, die unter ſolchen falſchen Religions-Syſtemen 
gefeſſellt liegen, kann eine Umgeſtaltung nicht auf 
einen Schlag vollendet werden. Dieſes nimmt 
Zeit und ausharrende Geduld der Frommen. So 
viel iſt aber gewiß, daß von ſolcher Zeit an ein 
Widerſtand gegen dieſe Mächte eintritt, und daß 
der Widerſtand von Gott iſt und nicht aufhört, 
bis ſie von der Erde vertilgt ſind. So z. B. iſt es 
eingetroffen mit der gottfeindlichen Prieſterherr— 
ſchaft zu Rom. Jene Herrſchaft fing an in 606, 
und die Zeit ihrer Machtjahre waren 1260 und 
endete in 1866. Gerade in den Jahren 1866 und 
1867 wurde der Papſt von drei der größten Mächte 
nicht länger anerkannt als ein weltlicher Re— 
gent, und der diplomatiſche Verkehr wurde aufge: 
hoben. Kurz nachher nahm ihm der König von 
Italien die Stadt Rom und ſeinen Kirchenſtaat, 
worauf eine Vertreibung der Jeſuiten in Preußen 
folgte. Dieſes iſt ein Widerſtand von Gott und 
hört nicht auf, bis jene Macht von der Erde vertilgt 
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wird, nicht nur in bürgerlicher, ſondern auch in 
geiſtliger Beziehung. Sonderbar iſt es, daß dieſe 
zwei welt⸗kirchliche und Chriſten verfolgende Mächte 
beinahe zu gleicher Zeit begannen. Die Muham— 
medaniſche kam etwas ſpäter als die Päpſtliche; 
und die Fülle ihres Machttermins endete in 1875, 
auch etwas ſpäter als die der Päpſtlichen. 
Jedermann weiß, daß die Türken Krieg mit 
einigen kleinen Provinzen führten, und ſonderlich 
mit Sardinien, in 1874 bis 1876. In Sardinien 
mordeten ſie ſchonungslos die Kinder ſammt den 
Eltern chriſtlicher Familien, ganz nach ihrem alten 
Gebrauch und Inſtinkt; aber ſie fanden bald Wi— 
derſtand von ſtarken Mächten. Es wurde ihnen 
geſagt, das dieſes Morden nicht geduldet wird. 
Dieſe regierende Mächte hielten eine Conferenz, 
allwo der Gegenſtand berathen wurde, und es 
wurde jener Regierung geſagt, daß ſie es zu unter— 
laſſen habe, und Bürgſchaft gefordert, das Ver⸗ 
langte redlich auszuführen. Als aber die türkiſche 
Regierung das nicht thun wollte oder konnte, ſo 
ward Krieg gegen ſie erklärt von Rußland, und 
als einzige Urſache dieſer Kriegserklärung wurde 
auf die Thatſache hingewieſen, weil die Türkei mit 
der Verfolgung der Chriſten fortfahren und nicht 
ablaſſen will. Dieſer Widerſtand kam ohne Zwei— 
fel von Gott, und kam gerade wieder zur rechten 
Zeit. Was das Reſultat dieſes Krieges ſein wird, 
kann heute den 10. September 1877 noch nicht ge— 
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jagt werden; aber wenn man ſich der Vermuthung 
hingibt, daß es zur Beförderung des Chriſtenthums 
und Abſchaffung dieſer gottfeindlichen Macht aus— 
fallen wird, ſo mag man nicht viel getäuſcht wer— 
den. | 

Der Allmächtige hält Gericht mit dieſen böſen 
Regentſchaften, welche ſein Heer und Heilig: 
thum zertreten und ſeine Heiligen zerſtreuen. Dan. 
7, 10, 22. Wie lange dieſes Gerichthalten dauern 
wird, iſt uns nicht geſagt. Es iſt aber ein Gericht 
für die Heiligen des Höchſten, Vers. 22, und nach 
dieſem Gericht wird „das Heiligthum wieder ge— 
weiht werden“ — und die „Heiligen des Höchſten 
werden das Reich einnehmen, und werden es im— 
mer und ewiglich beſitzen.“ Vers 18. Das Re— 
gierungsrecht muß in die Hände der Chriſten kom— 
men auf dieſer Erde, nachdem es ſo viele und 
lange Jahre in der gottloſen Hände geweſen iſt; 
und nachdem der Herr Gericht mit dieſen Mächten 
gehalten, (welches aber nicht das letzte Gericht 
meint,) und ſie von der Erde verbannt hat, wird 
das friedlich regierende Fortdauern im Reich Got— 
tes auf Erden ungehindert und beſtändig bleiben 
bis an der Welt Ende. Alſo wird das Heiligthum 
wieder geweiht, und der „Zerſtreuung des 
heiligen Volkes“ ein Ende gemacht. 

Gabriels Erklärung des Geſichts zu Daniel, 
Kap. 8, 23—25, iſt ganz ungezwungen anwendbar 
auf den Islam und Muhammed den falſchen 
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Propheten. Daß er ein frecher und tücki— 
ſcher König ſei und aufkommen ſoll, wenn die 
„Uebertreter überhand nehmen;“ daß 
er mächtig ſein und „wunderbarlich ver— 
wüſten“ wird, und daß dieſes ihm gelingen ſoll; 
— daß er „die Starken ſammt dem heili— 
gen Volk zerſtören“ und durch ſeine Klug— 
heit ihm dieſer Betrug gelingen ſoll; — daß er 
Viele verderben und ſich gegen den Fürſten aller 
Fürſten auflehnen wird, iſt Alles ungezwungen an— 
wendbar. Doch der Nachſatz im 25 Vers: „Aber 
er wird ohne Hand zerbrochen werden,“ 
iſt nicht ſo leicht anwendbar. Man kann kaum 
vermuthen, daß die muhammedaniſche Macht 
„ohne Hand,“ das heißt, ohne menſchliches 
Einwirken zerbrochen wird. Wenn wir aber an— 
nehmen, daß dieſes Zerbrechen ſich auf das falſche 
Lehr⸗Syſtem bezieht, ſo iſt es ſehr leicht erklärlich; 
denn dieſes falſche Syſtem zerfällt, ſobald das Licht 
des Evangeliums hinein leuchtet, und mag alſo 
ohne Hand zerbrochen werden. Gott gebraucht 
feine Zwangsmittel. 


Dritte Abtheilung. 
Daniels ſiebenzig Wochen. Dan. 9, 24—27. 
24. „Siebenzig Wochen ſind beſtimmt über Dein 
Volk, und über Deine heilige Stadt: — 
So wird dem Uebertreten gewehrt, und die Sünde 


— 


160 Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


zugeſiegelt, und die Miſſethat verſöhnt, und die 
ewige Gerechtigkeit gebracht, und die Geſichte und 
Weiſſagung zugeſiegelt, und der Allerheiligſte ge— 
ſalbt werden.“ 

25. „So wiſſe nun und merke: Von der Zeit an, 
ſo ausgeht der Befehl, daß Jeruſalem ſoll 
wiederum gebaut werden, bis auf Chriſtum, 
den Fürſten, find ſie ben Wochen und zwei— 
undſechzig Wochen; jo werden die Gaſſen 
und Mauern wieder gebaut werden, jedoch in küm— 
merlicher Zeit.“ 

26. „Und nach zweiundſechzig Wochen ſoll Chri— 
ſtus ausgerottet werden, und nichts mehr ſein. 
Und ein Volk des Fürſten wird kommen und die 
Stadt und das Heiligthum zerſtören, daß es ein 
Ende nehmen wird, wie durch eine Fluth; und bis 
zum Ende des Streites wird es Wüſte bleiben.“ 

27. „Er wird aber Vielen den Bund ſtärken eine 
Woche lang. Und mitten in der Woche wird das 
Opfer und Speisopfer aufhören; und bei den 
Flügeln werden ſtehen Gräuel der Verwüſtung; 
und iſt beſchloſſen, daß es bis ans Ende über die 
Verwüſtung triefen wird.“ — 

In dieſem Theil des neunten Kapitels gibt der 
Engel Gabriel dem Propheten einen Bericht blos 
über ſein Volk, die Juden; und in Kapitel 11 und 
12 wird die Erklärung über dieſes Geſicht fortge— 
ſetzt, ſo daß der Theil des Geſichtes, welcher für 
das jüdiſche Volk beſtimmt iſt, hier enthalten iſt, 
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und der übrige Theil, der ſich mehr auf das Allge— 
meine bezieht, im Nachfolgenden vorkommt. Das— 
jenige, was in der Erklärung geſagt vom Engel 
Gabriel, iſt als der Schlüſſel des ganzen Geſichtes 
zu betrachten. Weil aber das Geſicht in „die 
Zeit des Endes“ gehört, Kap. 8, 17., ſo war 
es auch bis in unſere Zeit verſchloſſen geblieben; 
und daher kam es auch, daß trotz der vielen und 
gelehrten Auslegungen der wahre Sachbeſtand 
nur in einem ſehr geringen Maß beleuchtet wurde. 
„Und nun, Daniel, verbirg dieſe Worte, und 
verſiegele dieſe Schrift bis auf die letzte 
Zeit; ſo werden Viele kommen und großen Ver— 
ſtand finden.“ Dan. 12, 4. Mit der Verſicherung, 
daß es nur verſiegelt bleiben ſoll bis auf die 
letzte Zeit, dürfen wir es jetzt wagen, mehr 
gründlich und tief in dieſe Prophetenſchrift hinein 
zu ſchauen, als es früher der Fall war. 

Ehe wir zur näheren Betrachtung kommen, wird 
es nöthig ſein, zwei Punkte zu beobachten. Es iſt 
hier die Rede von zwei regierenden Mächten, von 
der Macht Chriſti und von der Macht des Fürſten 
der Finſterniß; auch von zwei Heeren, zwei Heilig— 
thümern und zwei Bündniſſen. f 

Dieſe Fürſten, regierende Elemente, Heiligthü— 
mer, Heeren und Bündniſſe, dürfen nicht mit ein— 
ander verwechſelt werden. 

„Das iſt der Geiſt des Widerchriſts, von 
chem Ahr habt gehöret, daß er kommen wer: 
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de, und iſt jetzt ſchon (in ſeinem Vorſpiel) in der 
Welt.“ 1. Joh. 4, 3. Dieſer Geiſt des Widerchriſts, 
auch Fürſt der Finſterniß genannt, hat auch einen 
Bund und ein Heer, wodurch er die Menſchen auf 
Erden regiert. Alle Uebertreter und Rebellen ge— 
gen Gott gehören in ſeinen Bund und zu ſeinem 
Heer. Es hat auch ein Heiligthum, einen 
Gottesdienſt, welcher aber falſch und verlo— 
gen und im Grund nur ein Gräuel vor Gott iſt. 
Mit dieſen Bundesgenoſſen waltet er auf dem Ge— 
biete der Religion und der bürgerlichen Regie— 
rung. 

Der Fürſt aller Fürſten, der Meſſias, hat aber 
auch ein Heer, ein Bundesvolk, mit denen er im 
Bund des Friedens und der Gnade ſteht, ſchon mit 
Abraham gemacht. Zu dieſem Bunde gehören 
alle Frommen. Sie ſind „das auser wählte 
Geſchlecht, das königliche Prieſter— 
thum, das heilige Volk.“ Mit ihnen 
bildet er fein Heilig thu m, —ſeinen Gottes— 
dienſt. „Ich will in ihnen wohnen, und in ih— 
nen wandeln, und will ihr Gott ſein, und ſie 
ſollen mein Volk ſein. 2. Cor. 6, 16. Eben 
darum ſind ſie auch „der Tempel des lebendigen 
Gottes;F“ die Wohnung ſeines Heilig⸗ 
thums. Mit dieſem Bundesvolk hat er ein 
Reich aufgerichtet auf Erden — ein Regieren der 
Liebe und des Friedens. Dieſes im Augenmerk 
haltend gehen wir weiter. 
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„Siebenzig Wochen ſind beſtimmt über dein 
Volk, und über die Stadt deines Heilig— 
thums.“ 


Siebenzig Wochen bilden einen Zeitraum von 
490 Tagen, welche hier für Jahre ſtehen und ma— 
chen 490 Jahre. Dieſes iſt der Zeitabſchnitt, wel— 
cher von 2300 Jahren, dem ganzen Zeitraum des 
Geſichts, beſtimmt und abgeſchnitten iſt als Friſt— 
zeit des jüdiſchen Volks. Daniel ſah, daß durch 
das Stoßen des Widders ſeinem Volk Tod und 
Verderben gedrohet war ohne Hoffnung auf Hülfe, 
weil der Widder zu ſtark war, und kein Thier von 
ſeiner Hand erretten konnte. Nun berichtet ihm 
der Engel, daß zu der Zeit ſein Volk nicht umkom— 
men ſoll, ſondern daß es von der Zeit an noch eine 
Friſtzeit von 490 Jahren haben ſollte, um entwe— 
der ihrer Beſſerung, oder auch der völligen Aus— 
führung ihrer Uebertretung abzuwarten. Dieſe 
Friſtzeit war auch noch nöthig, weil der Meſſias von 
dem jüdiſchen Geſchlecht herkommen mußte, und 
daher ſie als ein Volk beibehalten werden mußten, 
bis er geboren und zu ſeinem Hohenprieſteramt 
vom h. Geiſt geſalbet ward. Dieſe 70 Wochen be— 
gonnen mit dem Stoßen des Widders gegen Da— 
niels Volk, oder durch den Befehl vom König 
Ahasveros, daß alle Juden in ſeinem ganzen Reich 
ſollten getödtet werden im Monat März, 426 
Jahre vor Chriſtus und endete A. D. 65. 
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„So wird dem Uebertreten gewehret.“ Nach 
dem Engliſchen: „Die Uebertretung zu vollbrin— 
gen.“ Die Nationalſünde der Juden, das Abwei— 
chen von Gott, und das Rebelliren gegen Gott zur 
vollen Reife zu bringen. Das Maß ihrer Ueber— 
tretung voll zu machen. „Dem Uebertreten zu 
wehren.“ — Wie wehret der Herr der Sünde und 
Uebertretung, wenn das Maß der Sünde voll iſt? 
— Als Israel und Juda in Götzendienſt verſunken 
waren und nicht davon ablaſſen wollten und in 
dieſer Unzucht verharrten, ſo kam die Strafe. Es 
heißt: „So ſpricht der Herr Herr: Führe einen 
großen Haufen über ſie herauf und gib ſie (Sa— 
maria und Jeruſalem) in die Rappuſe und Raub; 
die ſie ſteinigen, und mit ihren Schwertern erſte— 
chen, und ihre Söhne und Töchter erwürgen, und 
ihre Häuſer mit Feuer verbrennen. Alſo will ich 
der Unzucht im Lande ein Ende ma⸗ 
chen.“ Heſ. 23, 46. 47. So macht der Herr der 
Sünde ein Ende, wenn das Maß der Sünde voll 
iſt, und alſo iſt es Jeruſalem widerfahren. Fer— 
ner: „Und du Fürſt Israel, der du verdammet 
und verurtheilet biſt, deß Tag daher kommen wird, 
wenn die Miſſethat zu Ende gekommen iſt.“ 
a 21, 25 
„Die Sünde zugeſiegelt.“ Nach dem Engli— 
ſchen: „Der Sünde ein Ende zu machen.“ Wenn 
etwas zu Ende oder zur Vollendung gebracht wird, 
ſo drückt man den Siegel darauf. Der Sinn iſt 
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in beiden Ueberſetzungen derſelbige. Gott macht 
durch ſeine Strafgerichte der Sache ein Ende. 

„Die Miſſethat verſöhnet.“ Eine Ausſöhnung 
davon zu haben — einen Vergleich zu treffen. 
Nach dem Grundtext „die Miſſethat zu bedecken,“ 
das heißt, vom Angeſicht hinweg zu ſchaffen. 

„Ewige Gerechtigkeit gebracht.“ „Ewige“ — 
Uralte. „Gerechtigkeit“ — Gerichtsbarkeit. Gottes 
Gerichtsbarkeit von Alters hergebracht. Nach der 
ſtrengen Gerechtigkeit Gottes hätte das jüdiſche 
Volk ſchon vor Alters, von langer Zeit her, als 
eine Nation vertilget mögen werden, nun aber 
wird das Recht, Gericht mit ihnen zu halten, nach 
ſeiner ewigen Gerechtigkeit, ſchon von Alters her, 
hervor gebracht. Alte (ewige) Gerichtsbarkeit 
oder Juſtiz wird nun gebracht, um eine Abrech— 
nung in der Sache zu haben, welche ſchon von 
langer Zeit her ohne Befriedigung offen ſtehn ge— 
blieben iſt. 

„Die Geſichte und Weiſſagungen zugeſiegelt. — 
Das, was die Propheten in Bezug auf den Unge— 
horſam des jüdiſchen Volks verkündigten, zu voll— 
ziehen; und durch die Ausführung der Strafe zu 
verſiegeln und zu bekräftigen. 

„Den Allerheiligſten zu ſalben.“ — Nach der 
Schrift mußte Chriſtus aus dem Stamme Juda 
geboren werden; und daher mußte das jüdiſche 
Volk als ein Volk beibehalten werden, bis zur 

Fülle dieſer Zeit; und daher kam er auch in dieſem 
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letzten Zeitabſchnitt und wurde bei ſeiner Taufe 
auf eine öffentliche Weiſe zu ſeinem heiligen Amt 
als König, Prieſter und Prophet vom heiligen 
Geiſt geſalbet. Dieſer Geſalbte kam in ſein Ei— 
genthum und lehrete das Volk, that viele Wunder— 
werke und heilete die Seuchen und Krankheiten des 
Volks; aber die Juden verachteten ſeine Lehre, — 
verſpotteten ſeine Wunderwerke als ein Werk des 
Satans, —tödteten den Fürſten des Lebens, —(Apg. 
3, 15) beſchimpften die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes, — ſteinigten Stephanum, — tödteten die 
Apoſtel des Herrn, und ſomit machten ſie das Maß 
ihrer Bosheit voll, indem ſie gegen Gottes Ord— 
nung und zuletzt noch gegen die römiſche Obrig— 
keit, welche Gewalt über ſie hatte, rebellirten. Ihr 
Maß der Sünde war voll, die Zeit der Rechenſchaft 
war vor der Thür, und die 490 Jahre Friſtzeit hat— 
ten im Jahr A. D. 65, als der Krieg mit den Rö— 
mern begonnen, ein Ende. 

Dieſe 70 Wochen ſind aber auch beſtimmt über 
Daniels Stadt und Heiligthum. Im 26. Vers iſt 
geſagt: „Und ein Volk des Fürſten wird kom— 
men und die Stadt und das Heiligthum zer: 
ſtören. Nach dem Engliſchen: „Und ein Volk des 
Fürſten, der kommen ſoll,“ — oder das Volk des 
kommenden Fürſten wird die Stadt und das Hei— 
ligthum zerſtören. Nun fragt ſich's: Wer iſt die— 
ſer Fürſt? und wer iſt ſein Volk? Einige ſagen 
uns, dieſer Fürſt ſei Chriſtus, und das Volk iſt 
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das römiſche, welches er gebrauchte, Jeruſalem 
und den Tempel zu zerſtören und ſomit ſeine Straf: 
gerichte auszuführen. Dieſer Fürſt kann nicht 
Chriſtus ſein, denn ſein Volk iſt nicht das römiſche, 
ſondern es ſind alle Frommen aus allen Geſchlech— 
tern, Zungen und Nationen der Erde; und er und 
ſeine Heiligen haben Jeruſalem nicht zerſtört. Anz: 
dere meinen Titus, der Heerführer des römiſchen 
Heers, ſei gemeint. Auch Titus entſpricht nicht 
dieſer Ausſage: „Ein Volk des Fürſten.“ Es 
muß ein Fürſt ſein, welcher im Buch Daniels ſchon 
angezeigt wurde, als Einer, der kommen ſoll, nach— 
dem Chriſtus, der Fürſt aller Fürſten, ſeine Er— 
ſcheinung auf Erden machte. Im ſiebenten Kapi— 
tel iſt der Fürſt der Finſterniß und Geiſt des Anti— 
chriſts unter einem kleinen Horn aus dem Römer— 
reich aufwachſend bildlich angezeigt; und im ach— 
ten Kapitel auch unter dem Bild eines kleinen 
Horns, wachſend aus dem griechiſchen Reich. 
Dieſer Geiſt des Widerchriſts gebrauchte das römi— 
ſche Volk, unter kaiſerlicher Regierung, zu zehn 
ſchweren Verfolgungen gegen Chriſtus und ſein 
Volk, und nachher auch unter der römiſchen Prie— 
ſterherrſchaft. Das römiſche Volk wird daher mit 
Recht das Volk dieſes Fürſten genannt; und dieſes 
Volk zerſtörte auch die Stadt des Heiligtbums der 
Juden. Nicht das Heiligthum Gottes. Dieſe Ver— 
wüſtung iſt eine buchſtäbliche und nicht eine geiſtli— 
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che, und iſt geſchehen von dieſem Volk mit Titus 
als Heerführer, welcher auch zum Volk gehörte. 

„Daß es ein Ende nehmen wird wie durch eine 
Fluth.“ So nahm Jeruſalem ein Ende, als ob 
eine Fluth Alles hinweg geſchwemmt hätte. 
Alles wurde mit dem Grunde eben gemacht, ſo daß 
alle Gebäude ſammt dem Tempel und Stadtmauern 
umgeriſſen, und was brennbar war, verbrannt 
wurde. 

Vers 27. „Er wird Vielen den Bund ſtärken eine 
Woche lang.“ Es wird geglaubt, daß Chriſtus, 
der Fürſt des Lebens, den Bund ſtärkte mit vielen 
ſeiner Jünger während des ſiebenjährigen Krieges; 
aber von dieſem iſt hier durchaus keine Rede. Es 
iſt der Fürſt und Geiſt des Widerchriſts, deſſen 
Volk Jeruſalem zerſtörte, der mit den rebelliſchen 
Juden im Bund ſtand, gegen die Ordnung Gottes 
und der menſchlichen Obrigkeit zu rebelliren, durch 
welche Rebellion dieſer Krieg verurſacht wurde; 
und mit dieſen Rebellen machte er den Bund ſtark, 
daß ſie lieber Alles zerſtört wollten ſehen und ihr 
Leben opfern, als ihre Rebellion aufzugeben. Dieſe, 
feine Bundesgenoſſen, ſteifte er „eine Woche— 
lang“ oder ſieben Jahre lang, in ihrem blutigen 
Rebellenkampf fortzufahren. Da iſt von einem 
Bund der Gnade gar keine Rede, wohl aber von 
einem Bund des Fluchs, vom Berge Ebal, 5 Moſ. 27. 
Da machte der Herr einen Bund mit Israel, und 
in dem Bund wurde ihnen ein vielfacher Segen 
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auf Gehorſam, verheißen; und aber auf Ungehor— 
ſam wurde ihnen mit einem zwölffachen Fluch ge— 
droht. Das iſt ein Bund von Segen und von 
Fluch. Durch Gehorſam gegen den Herrn wird 
er beſtätigt oder ſtark gemacht zum Segen und 
Wohlſtand. Durch Ungehorſam und Rebelliren 
gegen Gott wird er beſtätigt zum Fluch und Strafe. 
Eine Woche oder ſieben Jahre, denn ſo lang dauerte 
der Krieg, wurde der Bund beſtätigt durch ein be— 
ſtändiges Rebelliren gegen Gott und ſeine Ord— 
nung, zum Fluch und Verderben der jüdiſchen 
Nation. | 

„Und mitten in der Woche wird das Opfer 
und Speisopfer aufhören.“ „Mitten in der 
Woche,“ beſſer in der Hälfte der Woche. Das 
Opfer der Juden und ihr Opferdienſt hörte auf, 
Sonntag den 15 Juli, A. D. 70; und der Tempel 
wurde verbrannt den 6. Auguſt deſſelbigen Jah— 
res. Dieſes Alles geſchah in der letzten Hälfte 
der Woche. 

Die Ausdrücke: „Bis zum Ende des Streites 
wird es wüſte bleiben,“ Vers 26, „und bei den 
Flügeln werden ſtehen Gräuel der Verwüſtung; 
und iſt beſchloſſen, daß es bis ans Ende über die 
Verwüſtung triefen ſoll,“ Vers 27, beziehen ſich auf 
die Ausbreitung des falſchen Gottesdienſtes, unter 
dem Geiſt des Antichriſts, und dem Streit zwiſchen 
dem falſchen und wahren Gottesdienſt, und zwi— 
ſchen Chriſtus dem Lebensfürſten, und dem Fürſten 
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der Finſterniß. So lange die Mächte, welche der 
Fürſt und Geiſt des Widerchriſts gebraucht, gegen 
Chriſtus und ſein Volk zu ſtreiten, nicht beſiegt 
ſind, und daher der Streit nicht zu Ende iſt, wird 
die Verwüſtung bleiben. So lange wird es über 
Jeruſalem fort triefen, weil es ſo beſtimmt iſt. 

Sonderbar iſt es, daß unſere Schriftausleger 
den Tempel und das jüdiſche Opfer für das Hei— 
ligthum Gottes anſehen können. Das Opfer und 
der Ort, dem Dienſt dieſer Opfer, der Juden, ge— 
weiht, waren nicht heilig an und für ſich ſelbſt. 
Sie waren nur vorbildlich heilig bis auf Chriſtus. 
Sobald aber das wirkliche und wahre Opfer, 
Chriſtus ſelbſt als Opfer, dargebracht war, kam 
das vorbildliche Opfer zum Ende. Von dieſer 
Zeit an waren ſie auch nicht mehr vorbildlich heilig, 
weder Opfer noch Tempel waren heilig; denn das 
weſentliche Heiligthum war eingetreten und das 
Bildliche hatte ein Ende. Von da an konnten ihre 
Opfer nur noch der Ordnung Gottes zuwider dar— 
gebracht werden, und ihr Tempel ein entweihter 
Ort ſein, aus welchem fie ſchon lange zuvor eine 
„Mördergrube“ gemacht hatten. 

Auffallend iſt es, wie genau die Geſchichte, in 
in Bezug der 70 Wochen, beſtimmt als Friſtzeit der 
Juden, mit dieſer Zeitrechnung übereinſtimmt. 
Wie ſchon geſagt, ſo ſind die 70 Wochen oder 490 
Jahre ein Zeitabſchnitt von den 2300 Jahren, des 
ganzen Zeitraums von Daniels Geſicht; und be— 
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gonnen den 13. des erſten Monats der Juden, im 
zwölften Jahre des Königs Ahasveros, Eſther 3, 7, 
12., als das Gebot ausging, daß alle Juden ge— 
tödtet werden ſollten; im Jahr der Welt 3000, vor 
Chriſtus 426, oder den 27. März 426 Jahre vor 
Chriſtus. Von da an 490 Jahre bringt uns zum 
27. März, A. D. 65. Dieſes iſt das Ende der 
70 Wochen Friſtzeit für die Juden. Gerade zu 
dieſer Zeit, bei dem Feſt der ſüßen Brode, ſah man . 
das ſchwere öſtliche Thor des inneren Tempels zu 
Mitternacht von ſelbſt ſich öffnen. Die Selbſtöff— 
nung dieſes Thores deuteten die Gelehrten dahin, 
daß die Unverletzlichkeit des Tempels verſchwunden, 
den Feinden das Thor geöffnet, und die Ver— 
wüſtung angekündigt ſei. (Siehe Joſephus J. K. 
Buch 6. K. 5.) | 

Bei dieſer Selbſteröffnung des inneren Tempel: 
thores wurde ihnen ſchon vom Herrn angezeigt, 
daß ſie ſich ſelbſt überlaſſen und der heilige 
Schutz von ihnen gewichen ſei. Die phariſäeriſche 
Zelotenpartei oder Prieſter-Hierarchie wiederſetzten 
ſich, den Römern unterthänig zu ſein, und bewaff— 
neten ſich und nahmen des Tempels Feſtung ein. 
Dieſes führte den Krieg in einigen Wochen, den 11. 
Mai A. D. 65, in ſeiner grauſamen Strenge her— 
bei. Der Krieg endete den 24. März 72, nach⸗ 
dem er 7 Jahre dauerte, welche die 7 Jahre Bun— 
desbeſtätigung ausmachen. Alles beinahe auf 
den Tag erfüllet. 
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Alſo begonnen die 70 Wochen Friſtzeit den 27. 
März 426 vor Chriſtus und endeten den 27. März 
65 nach Chriſtus. Die Gnadenzeit war zu Ende, 
und die eine Woche oder 7 Jahre Gerichts- und 
Strafzeit brach ein und endete am 24. März 
72; und ſomit endete die Stadt des Heilig— 
thums, das Opfer und der Opferdienſt 
der Juden, und mit dieſem allem ihre Nationa— 
lität auf ewig. 


Vierte Abtheilung. 
Sieben Wochen und zweiundſechzig Wochen. 


„So wiſſe nun und merke: Von der Zeit an, ſo 
ausgeht der Befehl, daß Jeruſalem ſoll wieder ge— 
baut werden, bis auf Chriſtum den Fürſten, ſind 
ſieben Wochen und zweiundſechzig Wochen.“ Dan. 
9, 26. 

Die 7 und 62 Wochen zuſammengeſetzt bilden 
einen Zeitraum für ſich und ſind nicht zu ver— 
wechſeln mit den 70 Wochen. Es iſt ein Zeitraum 
von 483 Jahren und beſtimmt das Kommen Chriſti 
ins Fleiſch. Der Anfang iſt feſtgeſeßt als die 
Periode, wenn der Befehl ausgeht, daß 
Jeruſalem wieder gebaut werden ſollte. 
Dieſes iſt die beſtimmte Zeit des Anfangs. Die 
62 Wochen getrennt von den 7 Wochen bilden 
wieder einen Zeitraum für ſich, 434 Jahre, an⸗ 
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fangend mit der Vollendung der Stadtmauer 
Jeruſalems, und beſtimmt die Zeit von dieſer Be— 
gebenheit bis zum Sterben Chriſti. Es iſt ſehr 
nothwendig, daß wir dieſe Zeittheile jeden einzeln 
für ſich betrachten und durchaus nicht mit einan— 
der verwechſeln; denn jedem iſt ſein Anfang- und 
Endepunkt, und daher auch ſeine eigene Beſtim— 
mung angewieſen. 

Die Haupturſache von ſo vielen Widerſprüchen, 
und man kann ſagen einer allgemeinen Verwirrung 
unter den Chronologen, in Bezug auf Daniels Zeit— 
angaben, liegt zum großen Theil darinnen, weil 
dieſe Perioden unter einander gemengt werden, 
ſelbſt gegen die Natur des Zuſammenhangs, wel— 
cher jeder dieſer Perioden ſachverſtändig zugehört 
und angewieſen iſt. Der geeignete Zweck kann 
nur erreicht werden durch ungezwungene Behand— 
lung dieſer Zeiträume. | 

Dieſer Zeitraum von 7 Wochen und 62 Wochen, 
oder 483 Jahre, anfangend von der Zeit ſo aus— 
gehet der Befehl, daß die Israeliten von der Ge— 
fangenſchaft zu Babel wieder zurück kehren durf— 
ten in ihr Land, um die Stadt Jeruſalem wieder 
zu bauen, iſt das genaue Zeitmaß bis zu 
der Erſcheinung Chriſti im Fleiſch. Alles, was nö— 
thig iſt, um ganz ſicher zu ſein, iſt zu erforſchen, 
welcher Befehl der richtige iſt, und daß man 
mit Beſtimmtheit wiſſe, daß es dieſer iſt, welcher 
hier gemeint iſt. Hat man dieſe Gewißheit, ſo 
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muß man auch den genauen Zeitpunkt 
wiſſen, wann dieſer Befehl ausging. 
Dieſen Befehl können wir mit Gewißheit und 
Beſtimmtheit genau erkennen und anzeigen; dar— 
um hat Gottes Wort es Alles ins Reine geſtellt 
und ſogar den König mit Namen genannt, der es 
zu thun hatte. Die Frage daher iſt: Von wem 
mußte dieſer Befehl ausgehen? Ich antworte: 
von Cores (auch Cyrus), dem Perſer König, denn 
der Herr hatte dieſen Mann dazu beſtimmt und es 
durch ſeinen Propheten ſagen laſſen, über 100 Jahre 
ehe er geboren wurde, wenn er ſpricht, Jeſ. 44, 
28.: „Der ich ſpreche zu Cores: der iſt mein 
Hirte und fol allen meinen Willen voll— 
enden, und ſoll jagen zu Jeruſalem: Sei 
gebauet, und zum Tempel: Sei gegrün⸗ 
det.“ —-Kap. 45, 13. heißt es: Er (Cores) ſoll. 
meine Stadt bauen und meine Ge⸗ 
fangenen los laſſen.“ — 
Zweitens fragt ſich's: Hat Cores dieſes gethan? 
Antwort: er hat es gethan. Im Buch Esra heißt 
es, Kap. 1, 1-3.: „Im erſten Jahr Cores, des Kö— 
nigs in Perſien, daß er füllet würde das 
Wort des Herrn, durch den Mund Jeremias 
geredet, erweckte der Herr den Geiſt Cores, 
des Königs in Perſien, daß er ließ aus rufen 
durch ſein ganzes Königreich, auch durch Schrift, 
und ſagen: So ſpricht Cores, der König zu Per— 
ſien: Der Herr, der Gott vom Himmel, 
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hat mir alle Königreiche im Lande gegeben, und 
er hat mir befohlen, ihm ein Haus zu 
bauen zu Jeruſalem in Juda. Wer nun 
unter euch ſeines Volkes iſt, mit dem ſei ſein Gott, 
und er ziehe hinauf gen Jeruſalem in Juda, und . 
baue das Haus des Herrn. Er iſt der 
Gott, der zu Jeruſalem iſt.“ — 

Nun wollen wir ſehen, was Joſephus in Bezug 
auf dieſe Geſchichte zu ſagen hat. Joſephus ſagt, 
Buch 11 der alten J. G. und Kap. 1: „Als Cores 
mit den Weiſſagungen von Jeſaias bekannt ward, 
hatte er ein ſtarkes Verlangen, dieſelbigen in Er— 
füllung zu bringen.“ Er berief daher die Vor— 
nehmſten unter den Juden in Babylon zuſammen, 
und ſagte ihnen, er gebe ihnen die Erlaubniß, 
wieder in ihr Vaterland zu ziehen, und die Stadt 
Jeruſalem und den Tempel Gottes 
daſelbſt aufzubauen.“ — Ferner jagt er: „Ich habe 
den Juden in meinem Lande, ſo Viele ihrer auch 
wollen, die Erlaubniß gegeben, in ihr Vaterland 
zu ziehen, und die Stadt wieder herzu— 
ſtellen, und den Tempel Gottes zu Jeru— 
ſalem, an derſelbigen Stelle, wo er zuvor geſtan— 
den hat, aufzubauen.“ Daß Cores der Mann 
war, der dieſen Befehl ausgab, und der einzige, der 
ihn ausgeben konnte, iſt mit dem untrüglichen 
Wort Gottes und auch noch geſchichtlich bewieſen. 

Wann iſt dieſer Befehl ausgegangen? Am 
10. Tag des 5. Monats Ab. Nach Wm. C. Thur⸗ 


176 Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


mann's bibliſcher Chronologie, welche ich hier ge— 
brauche, den 15. Auguſt im Jahr v. Chr. 488 und 
im Jahr der Welt 3638, und war gerade der Tag, 
als die ſiebzigjährige Gefangenſchaft der Kinder 
Israel zu Ende war. Der Tag der Endſchaft 
der ſiebzigjährigen Gefangenſchaft „muß“ der 
Tag ſein, da der Befehl ausging, denn Cores be— 
ruft ſich auf die Weiſſagung Jeremias, daß die 
Juden nach Ende von 70 Jahren ſollen frei wer— 
den. Und darum weil er vernommen hatte durch 
den Propheten Jeſaias, daß er von Gott be— 
ſtimmt war, die Gefangenen los zu laſſen, und 
Jeruſalem und den Tempel aufbauen zu 
laſſen; und darum weil er ſah, daß die Zeit des 
Gefängniſſes zu Ende gekommen war durch Jere— 
mias, und darum noch, weil der Allmächtige 
den Geiſt Cores erweckte, (Esra 1, 1.) — 
Darum ließ Cores dieſen wundervollen Befehl 
ausgehen. Und ferner: darum konnte nur er 
und ſonſt kein anderer Menſch in der Welt denſel— 
bigen ausgehen laſſen. Dieſe 69 Wochen oder 
483 Jahre müſſen vom Ausgang dieſes Befehls 
beginnen, und müſſen enden mit der Geburt und 
Erſcheinung Chriſti im Fleiſch. Es iſt nun Alles 
deutlich in Bezug des Befehls; aber trotz dem, daß 
hier der poſitive Beginn dieſer Periode feſt 
ſteht, und trotz dem, daß der All wiſſende 
ſelbſt durch Jeſaias den Mann beim Na— 
men nannte, lange ehe er geboren wurde, durch 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 177 


welchen dieſer Befehl ausgehn ſollte, und trotz dem, 
daß dieſer Mann, Cores, uns verſicherte, 
daß er es gethan hat. — Ja trotz Allem dieſem ge— 
hen beinahe alle unſere Schrift-Ausleger daran 
und ſagen uns, der König Arthaſaſtha hat dieſen 
Befehl ausgehen laſſen, und Nehemia hat ihn voll⸗ 
zogen, indem er die Mauern bauete, nachdem der. 
Tempel und die Stadt ſchon viele Jahre gebaut 
waren, und das Alles um ihre Zeitrechnung paſſen 
zu machen. | | 

Wenn eine Zeitrechnung dem klaren Wort Got: 
tes entgegen läuft, wie unſere allgemein ange— 
nommene thut, ſollte man doch auf den Gedanken 
können kommen, daß etwas unrichtig darinnen 
ſein müſſe; aber anſtatt dieſes, betrachtet man ſie, 
als ſei ſie unfehlbar und ſucht auf künſtlichem 
Wege eine Vereinigung zwiſchen beiden herzuſtel— 
len; dieſes geſchieht jedoch immer ſo, daß des 
Herrn Wort ſich nach der Zeitrechnung zu biegen 
und zu fügen hat. Was iſt aber dabei gewonnen? 
Anſtatt Aufklärung folgt nur Verwirrung. Un- 
ſere Chronologen und Schrifterklärer behaupten, 
der Befehl von Cores war ausgegangen 536 Jahre 
vor Chriſti Geburt; aber 69 Wochen machen nur— 
483 Jahre, und daher hat ihre Zeitrechnung 53 

Jahre mehr als die h. Schrift fordert. Nun paßt 
der Befehl Cores nicht zu ihrer Chronologie, und 
daher ſuchen ſie einen anderen Befehl und finden 
ihn 85 v. Chr. (91 Jahre ſpäter), als Nehemia 


— 
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Erlaubniß erhielt, die Stadtmauer Jeruſalems zu 
bauen. Von da an rechnen ſie 445 bis Chriſti Ge— 
burt; aber die 69 Wochen machen 483 Jahre, und 
ſomit haben ſie bei dieſem Befehl, wo nie einer 
war, 38 Jahre weniger. Mit den 38 Jahren rei— 
chen ſie ſo viel über die Geburt Chriſti hinaus und 
kommen damit bis zu ſeiner Kreuzigung, Auferſte— 
hung und Himmelfahrt und ſagen uns, daß dieſe 
Zahlen ſich bis auf das Ende von Chriſti Laufbahn 
auf Erden beziehen. Mit dieſem ſoll dann gemeint 
ſein, was Daniel ſagt, Kap. 9, 25, mit den Wor⸗ 
ten: „Bis auf Chriſtus den Fürſten.“ 
Bei der Geburt Chriſti ſagten die Engel: „Euch 
iſt heute der Heiland geboren. —Er war ſchon der 
Heiland bei ſeiner Geburt und iſt es nicht erſt bei 
ſeiner Taufe und Himmelfahrt geworden. „Euch 
iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt 
Chriſtus der Herr, in der Stadt Davids.“ 
Lucä 2, 11. Nicht nur war er der Heiland bei ſei— 
ner Geburt, ſondern er war auch „Chriſtus der 
Herr.“ Nach unſern Chronologen iſt er es erſt 
geworden bei ſeiner Taufe, wie es Einige haben, 
oder bei ſeiner Himmelfahrt, wie es Andere mei— 
nen. Alles dieſes geſchieht, um das verwirrte Sy— 
ſtem der bibliſchen Chronologie, nach jetziger Ord— 
nung, oder lieber Unordnung, aufrecht zu halten. 
Der Befehl des Königs Cores, welcher der ein— 
zige war und ſein konnte, wurde ausgegeben den 
10. Tag des 5. Monats Ab, am Tag als die Ge— 


% 
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fangenſchaft der Juden ein Ende hatte und fällt 
auf unſeren 15. Auguſt, 488 Jahre vor Chriſtus. 
Dieſes iſt der Anfangspunkt der 69 Wochen oder 
483 Jahre, und endeten im Auguſt mit der Geburt 
Chriſti, 5 Jahre ehe unſere chriſtliche Zeitrechnung 
anfing. Einige unſerer beſtgelehrten Männer ſtim— 
men überein, daß die chriſtliche Zeitrechnung we— 
nigſtens 4 Jahre zu ſpät ihren Anfang nahm. 
Wm. Thurmann ſagt in ſeiner Chronologie, daß 


es der 15. Auguſt war, als Cores den Befehl gab, 


daß Jeruſalem und der Tempel ſollte wieder ge— 
bauet werden, und daß nach 69 Wochen oder 483 
Jahren auf den 15. Auguſt, 5 Jahre vor dem An— 
fang unſerer Zeitrechnung, Chriſtus geboren 
wurde. 

Vers 26. „Und nach 62 Wochen wird Chriſtus 
ausgerottet, und nicht mehr ſein.“ — Die 62 Wo- 
chen ſeparirt von den ſieben Wochen, machen einen 
Zeitraum von 434 Jahren und zeigen an, wann 
Chriſtus ausgerottet oder ſterben ſollte. Es iſt ge— 
ſagt, daß im Zeitraum der 69 Wochen, wo die 7 
Wochen und die 62 Wochen eine ungetrennte Zeit 
bilden, die Mauern Jeruſalems gebaut werden 
ſollten in kümmerlicher Zeit. Die 62 Wochen für 
ſich allein ſtehend müſſen daher den Anfang ma— 
chen von der Zeit, als die Mauern vollendet wa— 
ren. 

Nach Nehemia 6, 15. war die Mauer vollendet 
den 25. des Monats Elul, oder den 11. September 
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406 Jahre vor Chriſtus und endeten den 11. Sep⸗ 
tember A. D. 29, ungefähr 6 Monate vor dem 
Sterben Chriſti. Es heißt: „Und nach den 62 
Wochen“ wird der Geſalbte ausgerottet. Das 
heißt, nachdem die 62 Wochen ausgelaufen oder zu 
Ende ſind, wird Chriſtus ſterben. Das Ausrotten 
und nichts mehr ſein, meint hier ſoviel als des 
Todes ſterben, welches auch 6 Monate nach dieſem 
geſchehen; und ſomit iſt dieſe Schrift erfüllet. — 


Fünftes Kapitel. 


Erſte Abtheilung. 


Des Propheten Heſekiels Geſicht am Waſſer Chebor, 
oder: „Das Anſehen der Herrlichkeit des Herrn.“ 
Hel. 1, 28. A 
In dieſem Geſicht ſah der Prophet das herrliche 
und göttliche Walten des Herrn unter den Men— 
ſchen auf dieſer Erde, als er unter den Gefangenen 
ſeines Volkes am Waſſer Chebar im Lande der 
Chaldäer war. Dieſes Geſicht vom Anſehen der 
Herrlichkeit des Herrn iſt im erſten Ka— 
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pitel beſchrieben und iſt hauptſächlich das Herr— 
liche, Gnädige und den Menſchen Gün— 
ftige in dieſem erhabenen Evangeliums-Regi— 
ment in Glanz und Klarheit, dem Propheten, an— 
ſchaulich dargeſtellt worden; welches auch der 
Regenbogen, welcher den Regierungsſtuhl umgibt, 
als ein Bundes- und Gnadenzeichen, zur Genüge 
beweiſt. 


I. Die Herrlichkeit des Herrn, der äußerlichen Geſtalt, 
Form und Anſehen nach. 


1. Es beſtand dieſe Herrlichkeit der Form und 
Anſehen nach von außen, in einer vom Nordwind 
hergeführten Wolke, voll Feuer, glänzend um und 
um, und in der Mitte lichthelle. V. 4. Chriſtus, 
„der Engel des Herrn,“ erſchien in einer 
Wolken- und Feuerſäule über der Hütte des Stifts 
in der Wüſte. 2 Moſ. 13, 21. Jehovah war 
in eine Wolke gekleidet auf dem Berg Sinai. 
Sie iſt das Kleid des Herrn, wenn er, mit den 
Menſchen ſprechend, erſcheint. Wolke wie Feuer, 
weil die Herrlichkeit Jehovahs dieſelbige durch— 
ſcheint. | 


Sie wurde herbei geführt durch eine unfichtbare 
Macht, den Wind von Mitternacht. Mitternacht 
iſt nach Sage und Meinung der alten 
Völker der Ort, wo die Götter wohnen. Ein 
unſichtbares Element brachte dieſe Wolke aus 
mitternächtlicher Dunkelheit und zu uns unbe— 
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greifliche Wege zum Anſchauen. Das Anſehen iſt 
wie eine Feuerwolke. So iſt die geheimnißvolle 
Menſchwerdung Gottes in Chriſto, 
oder ſeine Einkleidung in Fleiſch und Blut, durch 
eine unſichtbare Macht und auf eine zu uns dunkle 
und geheimnißvolle Weiſe entſtanden. „Das Wort 
ward Fleiſch und wohnte unter uns, und wir 
ſahen ſeine Herr lichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohnes, voller 
Gnade und Wahrheit.“ Joh. 1, 14. Das Erſte iſt 
ein Bild von dem Letzteren. 

2. Vier Thiere, und eines war geſtaltet wie 
ein Menſch. Ein Jedes hatte Menſchenhände 
und vier Flügel; zwei zum Fortbewegen, und zwei 
zur Bedeckung. Auch hatte jedes vier Angeſichter; 
eines war gleich einem Menſchen, eines einem 
Löwen, eines einem Ochſen, und eines einem Adler. 
Eine wundervolle Zuſammenſtellung 
der ganzen lebenden Creatur! — 
Hier iſt die ganze lebende Creatur repräſentirt: 
Die Menſchheit durch das Angeſicht eines Men— 
ſchen, die Vögel durch den Adler, die Raubthiere 
durch den Löwen und die zahmen Thiere durch den 
Ochſen. 

Thiergeſtalten ſind Bilder von Regentſchaften 
gewiſſer Länder und Nationen; wie zu ſehen, 
Dan. 7, 3 —8. Daß aber hier die ganze lebende 
Creatur vereinigt zuſammengeſtellt iſt, beweiſt, daß 
dieſes Gottesregieren ein allgemei— 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 183 


nes iſt und an und in ſich ein Einiges ſein 
muß; und weil die Herrlichkeit des Herrn damit in 
Verbindung ſteht, zeigt an, daß es das Reich Got— 
tes auf Erden — das Evangeliumsreich 
iſt, welches durch Gott und Menſchen verwal— 
tet wird, welches durch Menſchenhände vorgebildet 
ſteht; und welches Reich zum Segen für die ganze 
lebende Creatur beſtimmt iſt. Menſchenhände be— 
deuten menſchliches Wirken. Flügeln ſind ein 
Bild der Bereitwilligkeit, Schnelligkeit; Füße — 
ein Fortſchreiten, Standhaftigkeit; Auge — Licht, 
Kenntniß, Wachſamkeit; Feuer — Ernſt, Eifer, 
Gericht, Strafe, Heiligkeit. 

3. Ein Rad auf der Erde wie vier Räder, und 
wie ein Rad im anderen. Ihre Felgen und Höhe 
waren ſchrecklich, und die Felgen voller Augen um 
und um. Heſ. 1, 17— 20. 

Ein Rad iſt ein Inſtrument zum Tragen und 
Bewegen. Auf der Erde ſtehend und bewegend, 
bezieht ſich dies Regieren Gottes auf das bürger— 
liche Regieren dieſer Erde; denn auch dieſes muß 
noch ganz unter den Einfluß des Evangeliums 
kommen. Die bürgerliche Obrigkeit, geſetzgebend 
und executiv, trägt nicht nur das Schwert, ſondern 
auch die große Sorgenlaſt des Volkes; und iſt 
wie ein Rad geeignet, ſchwere Laſten zu tragen und 
ſich dennoch in Bewegung zu halten. | 

Voller Augen um und um — überall und über 
Alle zu wachen und alle Rechte zu beobachten. 
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Daß aber dieſes Rad oder Räder mit dem Cheru— 
bimbild in ſolcher genauen Verbindung ſteht, daß 
Ein lebendiger Wind ſie beide in Bewegung ſetzt, 
zeigt an, daß, ob zwar ſie verſchieden ſind, ſie doch 
unter dem Einfluß des Geiſtes Gottes ſtehen und 
in allem harmoniren müſſen; denn der Meſſias iſt 
beides ein König und Hoheprieſter und verwaltet 
das königliche ſowohl wie das prieſterliche Regie— 
rungsamt. In beiden Beziehungen das Walten 
Gottes auf Erden. 

4. Ueber den Thieren oder Cherubim war ein 
Kryſtallhimmel, über dieſem Himmel ein Sapphir— 
ſtuhl, und darauf ſaß des Menſchen Sohn. Von 
den Lenden über und unter ſich war er glänzend 
wie Feuer, und dem Regenbogen gleich, wenn 
er nach dem Regen in den Wolken ſteht. Vers 
22 28, 

Kryſtall ift ein Bild von Reinheit, Klarheit; 
Stuhl, ein Richter- und Regierungsamt; Sap— 
phir, ein blauer Edelſtein, — ein Bild von Pracht 
und Koſtbarkeit. Ein Himmel darüber — ein Bild 
von Anmuth, Gunſt und Gnade. Das Ganze 
ſtellt einen prachtvollen, köſtlichen und günſtigen 
Regentſitz vor. — Einen Gnadenſtuhl. 

Einer ſitzt darauf gleich einem Menſchen an Ge— 
ſtalt. Chriſtus ſitzend auf ſeinem königlichen und 
hohenprieſterlichen Regiments-Stuhl. Ein Regen— 
bogen ſteht da als wie er ſteht in den Wolken, wann 
es geregnet hat, und glänzend Feuer um und um. 
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Der Bundesbogen umſpannt das Ganze, und ein 
Feuer des Ernſtes und der Eifers und Heiligkeit 
durchzuckt dieſe Herrlichkeitsgeſtalt. 


II. Die Herrlichkeit des Herrn nach dem innerlichen Leben, 
und Wirken, und Kraft. 


1. Lichthelle war es in der Wolke. „In Chri— 
ſtus wohnt die ganze Fülle der Gott— 
ihaftig.“ Col. 2, 9. „Gott in 
Chriſto.“ 2 Corinth. 5, 19. Er iſt das wahr— 
haftige Licht, das alle Menſchen erleuchtet. 
Wolke von außen; Licht, Kraft und Feuer von 
innen. Der Menſch Chriſtus von außen, die 
Fülle der Gottheit von innen. 

2. Die Thiergeſtalt oder Cherubimerſcheinung 
zeigte ſich in der inneren Lichthelle, welche mit der 
Wolke umgeben war. Die Cherubim ſind eine 
Abtheilung der Engel des Himmels, und wird hie— 
mit angedeutet, daß in unſerem göttlichen Erlöſer, 
die Creatur des Himmels (die Engel) ſich mit den 
Kindern Gottes auf Erden, vereinigt, um mittelſt 
der Kraft ſeines Geiſtes, ſein vom Himmel auf 
dieſe Erde gebrachtes Reich, in bürgerlicher und in 
kirchlicher Beziehung zu verwalten. Kurz es 
meint, daß Kraft der Menſchwerdung Chriſti der 
Himmel und die Erde ſich in Ihm einigen und in 
ſeinem Lichtsreich beſchäftigt ſind. | 

3. Die Räder auf der Erde, — das executive 
Regiment im bürgerlichen Leben wird in Bewe— 
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gung geſetzt durch einen Wind — einen lebendigen 
Wind — die innere Kraft des Geiſtes vom Herrn, 
und wird ſonſt nirgends hingehen können, als wo 
ſie dieſer Wind hintreibt, ohne ſich herum wenden 
zu können. Alſo muß noch alle Macht der Erde 
unter den Einfluß der ſanft regierenden Herrſchaft 
des Evangeliums kommen. 

4. Der Kryſtallhimmel, Sapphirſtuhl und Re— 
genbogen ſind innewohnend belebt mit Feuer, 
Licht, Glanz und Herrlichkeit. Hier iſt Immanuel, 
Gott mit uns Menſchen in ſeinem Evangeliums— 
reich. Erle: 


„Herr Gott, Du biſt ſehr herrlich! Du biſt 


ſchön und prächtig geſchmückt! Licht iſt 
Dein Kleid, das Du anhaſt; Du breiteſt aus den 
Himmel wie einen Teppich; Du wölbeſt es 
oben mit Waſſer; und fahreſt auf den Wolken, wie 
auf einen Wagen; und geheſt auf den Fittigen des 


Windes. Du macheſt Deine Engel zu Wins 


den und Deine Diener zu Feuerflam⸗ 
men.“ BI. 104, 1—4. 


III. Die einheitliche Verbindung des Aeuſterlichen mit dem 
Innerlichen. 


Der lebendige Wind iſt beides Trieb und Rich— 
tung der Thiergeſtalt und der Räder; denn nur 
wo dieſer hinging, durften ſie hingehen. Vers 20. 

1. Sie kamen dadurch in Bereitſchaft zu gehen 
und einen herrlichen Glanz von ſich zu geben. 
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Vers 13. „Denn ſo das Amt, das die Ver— 
dammniß predigte, Klarheit hatte, wie viel 
mehr hat das Amt, das die Gerechtigkeit 
predigt, über ſchwängliche Klarheit.“ 

2. Sie kamen in Bewegung. Die Menſchen— 
hände, Füße und Flügel der Cherubim und die 
Räder auf der Erde erhielten ihre bewegende Kraft 
durch den lebendigen Wind; und ſo auch muß der 
Heilsplan für die Bekehrung der Menſchen und 
der Weltbeherrſchungsplan zur Beherrſchung der 
Menſchen durch den Geiſt des Herrn und den 
Odem ſeines Mundes, das Wort des Herrn, aus— 
geführt werden. 

3. Ihr Gang iſt ſchnell wie der Blitz. V. 13. 
„Siehe, der Herr wird kommen mit Feuer, und 
fein Wagen wie ein Wetter, daß er ver: 
gelte im Grimm ſeines Zorns, und ſein Schelten 
in Feuerflammen.“ Jeſ. 56, 15. Der Wa⸗ 
gen Gottes iſt viel -tauſendmal tauſend; 
der Herr iſt unter ihnen im heiligen 
Sinai.“ Bi. 68, 18. 

„Das Rauſchen ihrer Flügel, in ihren 
Gang, iſt wie große Waſſer, und wie ein Getöne 
des Allmächtigen, und wie ein Getümmel in 
einem Heer.“ Vers 24. Sein Voranſchreiten, 
Gericht zu halten mit den böſen Mächten, nachdem 
ihnen alle Gelegenheit gegeben wurde zur Bekeh— 
rung, und ſonderlich in Bezug auf die falſche 
Kirche, erſchöpft dieſe Sprache; und nach ſeinem 
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Sieg über dieſe böſe Macht heißt es, Off. 19, 6: 
„Und ich hörte eine Stimme einer großen 
Schaar, und als eine Stimme großer 
Waſſer, und als eine Stimme ſtarker 
Donner, die ſprachen: Hallelujah! Denn 
der allmächtige Gott hatdas Reich ein— 
genommen.“ 

4. Ihr Stillſtand und Donner im Himmel. 
Die innerliche Bewegung oder Wirkung brachte 5 
auch zum Stillitand. 

Stillſtand iſt ein Harren — ein Warten in einem 
Werk, und nicht immer ein Ablaſſen. Gott wartet 
manchmal ein wenig mit ſeinem Evangeliumswa— 
gen, bis ein Volk reif dafür wird; auch ſeine 
Strafgerichte verziehen ſich manchmal ein wenig, 
weil er viel Geduld mit den Menſchen hat; aber 
wenn er verziehet, ſo donnert es im Himmel. 

Donner ſind Drohungen zu ſtrafen, und wenn 
ſeine Rechte nicht anerkannt werden von einem 
Volk, ſo donnert er — er droht. Hilft das nicht, 
ſo geht aus dem Feuer von innen ein Blitz, Vers 
13, jo wie Blitz vor einem verheerenden Donner: 
ſchlag und Hagelwetter hergeht. Exempel: Die 
Sündfluth, Sodoms Untergang, Zerſtörung Je— 
ruſalems und unſere ſüdliche Staaten. 

„Der Herr wird brüllen aus der Höhe, und ſeinen 
Donner hören laſſen aus ſeiner heiligen 
Wohnung.“ Jer. 25, 30. 

„Die mit dem Herrn hadern, müſſen zu Grunde 
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gehen; über ihnen wird er donnern im Himmel.“ 
1 Sam. 2, 10. 

„Und der Tempel Gottes war aufgethan 
im Himmel, und die Arche ſeines Teſta— 
ments ward in ſeinem Tempel geſehen; und es 
geſchahen Blitze, und Stimmen, und Donner, und 
Erdbeben, und ein großer Hagel.“ Off. 11, 19. 


„Die Luft, das Firmament 
Schufſt Du aus Finſterniſſen; 
Es träuft, ſo bald Du willſt, 
Von wilden Regengüſſen; 

Und wenn Dein Ruf gebeut, 
So blitzt und donnert weit 
Der Wetterſturm und Nacht, 
Du Gott der Herrlichkeit! 


„Die Weisheit und die Kunſt, 

Die Ordnung, — das Regieren 
Kann man auf jedem Blatt, 

An jedem Steine ſpüren. 

Die Mannigfaltigkeit, 
Die doch zuſammen ſtimmt, 
Die Macht, daß Aug und Herz 
In Wunderfreude ſchwimmt.“ 


Zweite Abtheilung. 
Die Seraphim ⸗Erſcheinung nach Jeſaias 6.1 9. 
„Des Jahres, da der König Uſſia ſtarb, ſah ich 
den Herrn ſitzen auf einem hohen und erha— 
benen Stuhl; ſein Saum füllete den Tempel. 
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Seraphim ſtanden über ihm, ein jeglicher hatte 
ſechs Flügel; mit zween deckten ſie ihr Antlitz, 
mit zween deckten ſie ihre Füße, und mit zween flo— 
gen ſie. Und Einer rief zum Andern, und ſprach: 
Heilig, heilig, heilig iſt der gez: 
Zebaoth, und alle Lande ſind ſeiner 
Ehre voll! Die Ueberſchwellen bebten von der 
Stimme ihres Rufens, und das Haus ward voll 
Rauch.“ 

In dieſem Seraphimbild iſt lauter Herr: 
lichkeit, Schönheit und Erhabenheit. Das Ganze 
iſt eine Herrlichkeitserſcheinung von 
Würde und Schönheit. Es iſt daher ver: 
ſchieden von den Cherubim-Geſtalten, 
welche anderswo in h. Schrift aufgezeichnet ſtehn. 
Die Cherubimbilder ſtellen uns immer einen 
Kampf und ein Entgegenwirken vor; 
ſie ſind Abbildungen von Regentſchaften, — von 
Beſiegen, — Ueberwin den und Vor⸗ 
und Durchdringen in einer Sache, und 
das trotz allen Wider wärtigkeiten. Die⸗ 
ſes Seraphbild iſt mehr eine Abbildung von Ge— 
nießen und Beſitzen, von Freude und innigſten 
Dankgefühlen kurz es iſt mehr ein Freuden— 
feſt, — ein Sieges genuß als die andern. 
Es ſteht zu jenem, wie der vielhundertjährige Blut— 
kampf der Kirche zum Millennium oder zur tau⸗ 
ſendjärigen Friedenszeit. 

Jeſaias ſah den Herrn Zebaoth oder Jehovah 
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der Heerſchaaren auf einem erhabenen Stuhl. 
Dieſer Stuhl war im Tempel mit einer herr— 
lichen Umgebung. Wer war dieſer Jeho— 
vah? Es iſt „der Engel des Herrn,“ der 
von Gott Geſandte. Er erſchien Abraham 
und redete mit ihm wegen des Untergangs 
Sodoms; und war der Jehovah, der Feuer 
und Schwefel regnen ließ von Jehovah vom 
Himmel. 1. Moſ. 19, 23. „Gott“ ſprach zu 
Abraham, opfere deinen Sohn zum „Brando— 
pfer auf einem Berge, den ich dir zeigen wer- 
de.“ 1. Moſ. 22, 2. Abraham „ging hin an den 
Ort, davon ihm Gott geſagt hatte;“ und er und 
ſein Sohn „kamen an die Stätte, die ihm Gott 
ſagte.“ Nun merke: Gott befahl; — Gott 
wählte den Ort. Abraham war Gott gehorſam, 
kam zum Ort, den Gott erwählte. Vers 3-9. 
Als nun Abraham opfern wollte und das Meſſer, 
um ſeinen Sohn zu ſchlachten, ſchon gezogen hatte, 
„da rief ihm der Engel des Herrn vom Him— 
mel und ſprach: Lege deine Hand nicht an den Kna— 
ben, und thue ihm nichts, denn nun weiß ich, 
daß du Gott fürchteſt, und haſt deines einigen 
Sohnes nicht verſchonet um meinetwillen.“ 
Vers 11. 12. Dieſer Engel ſagte, Abraham habe 
alles Dieſes gethan um ſeinetwillen. Er redet hier, 
als ob er Gott ſei, welcher Abraham Alles be— 
fohlen hatte, und er es um ſeinetwillen gethan 
hatte. Eine wunderbare Sprache dieſes! Aber ſo 
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ſpricht eben die Bibel, der Engel des Herrn 
it engel, er it Jehovah und auch Gott. 
Es iſt Chriſtus in Gott und Gott in Chriſtus, 
und der Geiſt vom Vater und Sohn —der allei— 
nige Gott. Jeſaias hat daher Chriſti Herr— 
lichkeit geſehen. Joh. 12, 41. Dieſe Erjchei- 
nung kann nichts Anders abbilden als Chriſtus, 
den Verklärten, auf ſeinem Evangeliumsſtuhl in 
ſeinem Tempel, in ſeiner Kirche auf Erden. 

Das Amt des Evangeliums iſt unter 
dem direkten Einfluß des Herrn Jeſu und ſeines 
Geiſtes. Noch nie hat es eine Zeit gegeben, in 
welcher er die Berufung zu dieſem Amt irgend 
Jemand überlaſſen hat. Er behält dieſes Recht 
für ſich und vertraut es Niemand ſonſt an. 
Die Kirche, ſeine Gemeine, gibt freilich ihren Bei⸗ 
fall zuſeiner Berufung; und warum? Weil 
der h. Geiſt ſeine Gemeinde belebt, und das Wort 
ſeiner Gnade im Amt des Evangeliums 
der Gemeinde als eine reine Lebenskraft zu— 
fließt, wodurch ſie ernährt, geſtärkt und erbauet 
wird; und noch mit überſchwänglicher 
Klarheit vom Angeſicht des Herrn durchdrun— 
gen wird. Der Geiſt in der Berufung, — der 
Geiſt in der Verwaltung des Amts, —der Geiſt 
im Wort, — der Geiſt in der Gemeinde iſt derſel— 
bige einzige Geiſt, in welchem ſich Alles ei— 
nigt, und in welchem ſich Alles concentrirt. „Wie 
vielmehr ſollte nicht das Amt, das den Geiſt 
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gibt, Klarheit haben!“ 2. Cor. 3, 8. Weil die 
Klarheit des Evangeliums „überſchwäng— 
lich“ iſt gegen jener der moſaiſchen Einrichtung, 
vor welcher ſie da ſchon ihr Angeſicht bedecken 
mußten, ſo darf es uns nicht zu erhaben vorkom— 
men, wenn die Seraphim ihr Angeſicht bede— 
den vor Dem auf dem Stuhle, von wel— 
chem dieſe Klarheit ausgebet über „das Volk 
ſeines Eigenthums.“ Daher ſagt Pau— 
lus, 2. Cor. 3, 18: „Nun aber ſpiegelt ſich in 
uns allen des Herrn Klarheit mit 
aufgedecktem Angeſicht; und wir werden verklärt 
in daſſelbige Bild von einer Klarheit zu der an— 
dern als vom Herrn, der der Geiſt iſt.“ 

Dieſer Stuhl und Tempel und das Sitzen des 
Herrn auf dem Stuhl im Tempel beziehet ſich im— 
mer noch auf ſeine Meſſianiſche-Wirkung auf dieſer 
Welt, jedoch mit dem Unterſchiede, daß es der Zeit 
nach einen Abſchnitt vertritt, in welchem das 
Evangelium einen allgemeinen Sieg errungen ha— 
ben wird über die Volksmaſſe dieſer Welt. 

„Sein Saum füllete den Tempel.“ Sein könig— 
licher Anzug von Glanz und Herrlichkeit er⸗ 
füllet ſeine Gemeinde, die Gemeinde ſei— 
ner Gläubigen. Sie ſiehet ihn „den König 
in ſeiner Schönheit.“ Jeſ. 33, 17. Er zeigt 
ſich ihnen in ſeiner ganzen Schönheit, als ihr Er: 
löſer von aller Sünde; ihr Tröſter in 
Trübſ 55 Au Helfer in Noth, ihre Zufluchtsſtätte 
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in Verſuchung und ihr Bahnbrecher durch die 
verhängnißvolle Nacht des Todes. In ihm ſieht 
fie noch alle Schönheiten, welche wie ein Balſa m 
find zu allen Gebrechen, —allem Anliegen; 
—und zu allen vielfältigen Bedürfniſ— 
ſen der menſchlichen Herzen. „Du biſt der 
Schönſte unter den Menſchenkindern; hol d— 
ſelig ſind deine Lippen.“ Pſ. 45, 3. 

„Der Tempel ward voll Rauch.“ 
Rauch kommt vom Rauchopferalter, im Heilig— 
thum ſtehend, dem Gnadenſtuhl gegenüber. Da 
bringt die Gemeinde ihre Dankopfer; denn fie laſ⸗ 
ſen „nallen Dingen“ ihre „Bitten im Ge 
bet und Flehen mit Dankſagung vor 
Gott kund werden.“ Phil. 4, 6. So erſcheinen 
ſie in dieſem Tempel mit „goldenen Schalen 
voll Rauchwerk⸗s, welches find die Gebete 
der Heiligen.“ Offb. 5, 8. Daß dieſer Tem— 
pel voll Rauchs iſt, bezeugt, daß ein völliges Gebet-, 
Lob⸗ und Dankopfer dargebracht wird; und be— 
zeugt den Zuſtand der Kirche als der Sache des 
Herrn entſprechend. 

„Seraphim ſtanden über ihm, ein jeglicher hatte 
ſechs Flügel, mit zween deckten ſie ihr Antlitz, 
mit zween deckten ſie ihre Füß e, und mit zween 
flogen fie.” 

Das Wort Seraph wird hergeleitet von Glanz, 
Feuerglanz, Schönheit und Herrlichkeit. Dieſe le— 
bende Herrlichkeits-Geſtalten ſianden über dem 
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Stuhl des herrlichen Evangeliums. Es war ein 
Engel-⸗Chor — ein Geſang verein. 
Der Inhalt ihres Liedes iſt erhaben. Den Takt 
und die Harmonie ſammt dem Stimmenton, müſſen 
wir uns vorſtellen; denn nur denkend und vorſtel— 
lend können wir es betrachten, — die Wirklichkeit 
geht über alle unſere Begriffe. Sie ſangen eben, 
wie nur Engel ſingen können. Wir haben einen 
unübertrefflichen Engelsgeſang gehört bei der 
Geburt Chriſti. Ihr: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe!“ Ihr: „Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen;“ 
iſt ſchon Jahrhunderte durch die Regionen der 
Völkerſchaften der Erde hindurch gedrungen. — 
Viele haben es ſchon gehört, und Viele werden es 
noch hören in kommenden Zeiten. 

Der Engelgeſang hier iſt von anderer Beſchaf-⸗ 
fenheit und Inhalt. Es iſt ein: „Heilig, heilig, 
heilig iſt der Herr Zebaoth!“ Die Heiligkeit 
des Herrn iſt der Gegenſtand ihres Geſanges 
und das Wunder ihrer Verehrung. Es iſt ein 
trefflicher Gegenſtand, denn Gott iſt nicht nur hei— 
lig, ſondern er iſt die Heiligkeit; und in Be: 
tracht ſeines Wirkens iſt er ein heiligmachendes 
Weſen, und alle heiligen Gegenſtände ſind nur durch 
ihn heilig gemacht oder heilig geworden. Von 
ihm geht heiligmachende Kraft aus in eine unhei— 
lige Sünderwelt, jo daß die unreine Menſchheit 
gereinigt, geheiligt und ſelbſt kann verklärt wer⸗ 
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den. — Diele Macht des Heilig machens 
wird im Inhalt ihres Liedes trefflich anerkannt, 
denn es heißt: „Alle Lande ſind ſeiner 
Ehre voll.“ Was anders befördert die Ehre 
Gottes mehr, als die Bekehrung des Sünders und 
die Reinigung und Heiligung der unreinen und 
unheiligen Menſchen? Es iſt das heilige Element, 
welches vom Gnadenſtuhl ausgeht und durch 
„das Wort ſeiner Gnade“ in die böſe 
Völkermaſſe hindurchdringt, welches Heiligkeit und 
Errettung verurſachen kann, und durch welches 
eine Schaar blutsgewaſchener Seelen 
für das obere Heiligthum geſammelt werden kann. 

Das Benehmen der Seraphim. Mit 
zwei Flügeln bedeckten ſie ihr Angeſicht. 
Das iſt ein Zeichen der Beſcheidenheit und Ehr— 
furcht. — Ehrfurchtsvoll war ihr Benehmen, und 
die ehrfurchtsvolle Stellung, die ſie einnahmen, 
machte ihren Geſang über alles Denken heilig, 
hehr und erhaben. „Mit zwei bedeckten 
ſie ihre Füße.“ Der Ausdruck Füße meint 
den unteren Theil des Körpers. Ein Zeichen von 
einem heiligen Scheuen und zärtlicher 
Beſcheidenheit. „Mit Zwei flogen ſie.“ Flug 
iſt ein Bild von Geſchwindigkeit, Schnelligkeit. 
Zum Zeichen, daß ſie mit der größten Willigkeit 
und auch Schnelligkeit die Befehle des Herrn aus— 
richten können und wollen. 

Die Wirkung ihres Geſangs. „Die Ueber— 
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ſch wellen bebten von der Stimme ihres 
Rufens, und das Haus ward voll Rauch.“ 
Ueberſchwellen. — Das obere Heiligthum wurde in 
Bewegung geſetzt von dieſem kraftvollen Rufen 
und Heilig, Heilig, Heilig Singen. Von unten 
wurde Opferwerk gebracht, und da ward das Haus 
voll vom Rauch der Opfer, — von den Gebeten 
der Heiligen. Dieſes wirkte zuſammen; denn 
es beſteht ein Zuſammenwirken im ganzen Reich 
Gottes, im Himmel und auf Erden. Die Engel 
ſind unſer Schutz und freuen ſich, wenn Sünder 
Buße thun. Sie ſind intereſſirt im Heil des Men— 
ſchen, weil die Vollendung des Heils auch ihre 
Sache in gehörige Ordnung bringt, welche Ord— 
nung durch der Engel Fall geſtört wurde. 

Eine merkwürdige Wirkung machte dieſes Ge— 
ſicht auf Jeſaias. „Wehe mir, ich vergehe!“ 
ſagte er, „Denn ich bin unreiner Lippen, 
und wohne unter einem Volk von unreinen Lip— 
pen; denn ich habe den König, den Herrn Zebaoth, 
geſehen mit meinen Augen.“ Wo aber ein könig— 
licher Gnadenſtuhl errichtet ſteht, wo Alle freien 
Zutritt haben, da kann kein reumüthiger Sünder 
verloren gehen. Einer der Seraphim nahm eine 
Feuerkohle vom Altar und berührte ſeinen Mund 
und ſprach: „Hiemit find Deine Lippen ge 
rührt, daß deine Miſſethat von dir genom— 
men werde, und deine Sünde verſöhnt ſei.“ 

Dieſe Sprache iſt bildlich und poetiſch. Der 
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Seraph war das Mittel, eine Feuerkohle vom 
Altar zu nehmen, durch ein anderes Mittel eine 
Zange. Vom Altar, der Ort, wo das Feuer im— 
mer brennen mußte. Es war ein heiliges Feuer 
und fuhr anfänglich vom Himmel. Es iſt dieſes 
ein Opferfeuer; — — ein Gebetsfeuer; und mit 
heiligem Gebetsfeuer werden die Zungen gereinigt, 
daß man mit dem heiligen Gott reden und 
auch für Gottes Sache ſprechen kann. Ohne die— 
ſes heilige Feuer, den Geiſt des Gebets, bleiben die 
Zungen beides lahm und unrein. Mit dieſem 
Feuer aber werden ſie geheiligt. Engel und Men— 
ſchen können das Mittel ſein, daß Andere dieſe 
Feuerkohlen erlangen mögen. Das Ganze ſcheint 
eine Anſpielung zu ſein auf die Bereitſchaft, um 
öffentlich zu lehren und zu predigen; welches auch 
die Bereitwilligkeit Jeſaias beweiſt. Auf die Fra: 
gen des Herrn: „Wen ſoll ich ſenden? Wer 
will unſer Bote ſein? — Sagte er plötzlich und 
entſchloſſen: „Hier bin ich, ſende mich.“ 


Dritte Abtheilung. 
Das Millennium oder tauſendjährige Reich. 
„Und ich ſah einen Engel vom Himmel fahren, 
der hatte den Schlüſſel zum Abgrund, 
und eine große Kette in ſeiner Hand. Und er griff 
den Drachen, die alte Schlange, welche 
iſt der Teufel und der Satan, und band 
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ihn tauſend Jahre. Und warf ihn in den 
Abgrund, und verſchloß ihn, und verſiegelte 
oben darauf, daß er nicht mehr verführen ſollte 
die Heiden, bis vollendet würden tauſend 
Jahre; darnach muß er los werden eine kleine 
Zeit. Und ich ſah Stühle, (und ſie ſetzten ſich dar— 
auf, und ihnen ward gegeben das Gericht,) und 
die Seelen der Enthaupteten, um des 
Zeugniſſes Jeſu und des Wortes Gottes willen; 
die nicht angebetet hatten das Thier noch 
ſein Bild, und nicht genommen hatten das Mahl— 
zeichen an ihre Stirn, und auf ihre Hand. 
Dieſe lebten und regierten mit Chriſto 
tauſend Jahre. Die anderen Todten aber 
wurden nicht wieder lebendig bis tauſend Jahre 
vollendet wurden. Dies iſt die erſte Auf: 
erſte hung. — 

Selig iſt der und heilig, der Theil hat 
an der erſten Auferſtehun g; über ſolche hat 
der andere Tod keine Macht; ſondern ſie werden 
Prieſter Gottes und Chriſti ſein, und 
mit ihm regieren tauſend Jahre.“ Offenb. 
16. 

Dieſer Theil der h. Schrift enthält die Gründe 
und Theorie eines tauſendjährigen Reichs; 
auch Millennium genannt. Millennium heißt ſo 
viel als: Das Jahrtauſend. Unter dieſem Aus— 
druck wird eine tauſendjährige Friedenszeit ver— 
ſtanden, welche der Kirche noch bevorſteht, und 
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welche auf dieſer Erde ſtattfindet. Das Millen— 
nium iſt daher eine irdiſche Glücksperiode für die 
Gemeinde Chriſti, in welcher die hohen Segnungen 
genoſſen werden, welche ſie in Niedrigkeit 
und Knechtsgeſtalt durch viele Jahrhun— 
derte errungen hat durch harte und blutige Kämpfe 
gegen den Satan und gottfeindliche Regentſchaf— 
ten dieſer Erde. Erſt dann, wenn alle Regi- 
rungen, welche das Gewiſſen bannen und 
Gewiſſensfreiheit der Menſchheit verſagen, abge— 
ſchafft ſind, kann und wird eine allgemeine 
Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden 
ſtattfinden und eine dauernde Friedensperiode 
eintreten können. Daß es eine tauſendjährige 
Triumph: und Siegeszeit gibt über alle feindlichen 
Mächte für die Kirche, wird geglaubt; aber 
es gehört Alles noch in das irdiſche Leben. 

Viele, ja ſehr viele und bedeutungs— 
volle Ereigniſſe ſind in den letzten zehn 
bis fünfzehn Jahren eingetroffen, die offenbarlich 
als vorbahnend zu betrachten ſind zum Mil— 
lennium. Viele Weiſſagungen der Propheten ſind 
erfüllt; und die Zeiträume, in welchen ſolche 
Begebenheiten nach ihren Geſichten ſtattfinden 
ſollten, ſind damit übereinſtimmend. 

Daniels 2300 Jahre, die begonnen 426 v. Chr. 
und endeten 1875, ſind nach deſſen zwei Zeit— 
abſchnitten in Erfüllung gegangen. Der Erſte 
490 bezog ſich auf das Ende der jüdiſchen Stadt, 
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ihres Heiligthums und auf das Ende ihrer Natio— 
nalität und wurde buchſtäblich erfüllt in A. D. 
65—72. Der Zweite bezieht ſich auf die verfolgende 
Macht der Chriſten durch den Antichriſt, welche 
ſich in der römiſchen Prieſterherrſchaft zuletzt con— 
centrirte, und endete in 1875. So hat die Na— 
tionalität der Juden ein Ende genommen, und die 
Macht die Chriſten zu tödten und zu morden durch 
das Papſtthum hat auch ein Ende. 

Die 1335 Jahre, Dan. 12, 12. die mit der Ein⸗ 
ſetzung des falſchen Gottesdienſtes zu Rom anfing 
in 533 und mit Waffengewalt dem Volk aufge— 
drungen wurde, endeten im Jahr 1868; und iſt 
der beſtimmte Zeitabſchnitt, der für dieſe gewiſſens— 
richterliche Macht beſtimmt war. 

Die tauſend zwei hundert und ſechzig Jahre, 
in denen das Weib mit der Sonne bekleidet, Off. 
12, 2., in der Wüſte flüchtig ward, enden zur näm— 
lichen Zeit. | 
Die 42 Monate oder 1260 Jahre begonnen im 

Jahre 606 oder 607, als der Papſt zu Rom der 
Vate rüber die ganze Chriſtenheit erklärt wurde, 
und endeten in den Jahren 1866 und 1867. 

Aus dieſem iſt zu ſehen, daß die prophetiſche 
Zeitangaben in Bezug auf die Unterdrückung 
der Chriſten und des Chriſtenthums durch dieſe 
Mächte zur gegenwäriigen Zeit ſich enden und 
ſchon geendet haben. Nun fragt ſichs: Sind wohl 
Kennzeichen vorhanden, die uns zu dieſer Annahme 
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rechtfertigen mögen? Wir beſchauen nur etliche 
Begebenheiten unter den Vielen, die ſich innerhalb 
einiger Jahre zutrugen. 

Unſer Bürgerkrieg war eine großartige Bege— 
benheit. Die beſten Kräfte unſeres ganzen Lan— 
des waren in Waffen gegen einander. Und warum? 
Wir bekennen ein freies Volk zu ſein und geben 
Gewiſſensfreiheit zu Allen. Wir drücken uns aus, 
wie folgt: „Alle Menſchen ſind gleich 
geſchaffen und haben von ihrem Schö— 
pfer gewiſſe un ver äußerliche Rechte 
empfangen. Zu dieſen Rechten gehört 
Leben, Freiheit und Streben nach Glück— 
ſeligkeit.“ Haben wir dieſes den vier Mil— 
lionen unſerer ſchwarzen Bevölkerung 
verwilligt? — Eben darum weil wir es nicht ge— 
than haben, mußten wir Krieg haben. Lang und 
hart war der Kampf; aber er endete im Jahr 
1865 mit der Umſtürzung der Sklavenmacht und 
mit dem Sieg der Freiheit. Mit dieſem Sieg trat 
eine neue Epoche ein, nicht nur für unſer Land, 
ſondern für alle Länder der Erde. Die Macht der 
Sklavenhälter, der abſcheulichſten Sklaverei, wurde 
gebrochen; — vier Millionen Menſchen, die noch 
niedriger als das Thier herab gewürdigt waren, 
wurden als menſchliche Weſen anerkannt und als 
freie Menſchen erklärt. Dieſe Erklärung drang 
wie ein Blitz und Donnerſchlag in alle Sklaven— 
inftitutionen hinein, und wurde damit ge— 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 203 


ſagt, daß von nun an dieſe Inſtitutionen 
verurtheilt ſind, um abgeſchafft zu werden. Es iſt 
aber auch noch geſagt, daß das amerikaniſche Volk 
und Land in Wirklichkeit Das iſt, was ſie ſchon 
lange vorgaben zu ſein. Alles dieſes iſt vorbah— 
nend zur allgemeinen Freiheit der ganzen Erde. 

In den Jahren 1866 und 1867 wurde die päpſt— 
liche Regierung nicht mehr anerkannt als eine 
bürgerliche Regierung von Rußland, Amerika und 
Preußen, und aller diplomatiſche Verkehr hörte 
auf. 

Der König von Italien nahm dem Papſt 
ſeine Stadt und Staat und nahm Beſitz da— 
von den 2. Juli 1871. September 23., 1871, 
wurden die Jeſuiten aus der Stadt Rom ver— 
wieſen von der italieniſchen Regierung. Auch aus 
Mexiko und aus Preußen wurden die Jeſuiten 
vertrieben. In Italien wird proteſtantiſcher Got— 
tesdienſt gehalten, und in Rom ſind fünf prote— 
ſtantiſche Kirchen; und Bibeln werden verkauft 
und geleſen in der heiligen (?) Stadt Rom im 
Wohnſitz der Chriſten- und Bibel-Verbrenner. So 
erfüllt Gott ſein prophetiſches Wort. 

Der deutſche und franzöſiſche Krieg 
gab eine gewaltige Entſcheidung ab gegen 
päpſtliche Prieſterherrſchaft. Dieſe 
Macht iſt gebrochen. Der Proteſtantismus ſiegte. 
Frankreich, die Kaiſerſtütze des Pap— 
ſte s, wurde eine Republik. 
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Den 13. Juli 1870 wurde das Dogma der Uns 
fehlbarkeit des Papſtes mit 450 Stimmen gegen 88 
als Lehrſatz der katholiſchen Kirche angenommen. 
Und ſomit hat „der Menſch der Sünde,“ 
der „Boshaftige,“ den Höchſten im Him— 
mel geläſtert, indem er ſich ihm gleich 
ſtellt. 

Er hat aber auch den Gipfel ſeiner 
Frechheit dadurch erreicht und das Geheim— 
niß der Bosheit geoffenbart und iſt ſomit, 
dem Geſetz des Gleichgewichts gemäß, ſeiner gänz— 
lichen Auflöſung nahe. Hat auch eine Spaltung 
ſeiner Kirche verurſacht. 

Das Jubeljahr der Jubeljahre ſoll nach Einigen 
die Zeit des Millenniums ſein; aber dieſes mag 
ſein, wie es will. Daß aber unſere Regierung 
die Einzige iſt, die Freiheit in bürgerlicher 
und kirchlicher Beziehung für Alle ſichert, iſt nicht 
zu leugnen; und daß gerade jetzt das hundertjäh— 
rige Freiheitsfeſt gefeiert wird, woran alle Natio— 
nen Antheil nehmen, mag vielleicht nicht von un— 
gefähr ſein. Es iſt keine Weltausſtellung nur, 
ſondern ein Freiheitsfeſt, und iſt zu dieſem Ende 
veranſtaltet worden und für ſonſt nichts. Ohne 
Bedeutung iſt es kaum und iſt daher unſerer Auf— 
merkſamkeit würdig. Dieſe und noch viele andern 
Ereigniſſe, welche angeführt werden könnten, ſagen 
uns, daß im gegenwärtigen Zeitalter eine Wen— 
dung der Dinge ſtattgefunden haben und noch 
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ſtattfinden werden. Nun mehr zur Sache unſerer 
Verhandlung. 

Es wird von Vielen geglaubt, daß das Millen— 
nium nach der Zukunft Chriſti, nach dem allge— 
meinen Weltgericht, und nach der allgemeinen 
Auferſtehung der Chriſten ſtattfinde. Viele aber 
glauben, daß es bevor dieſem Allem eintrete. 

1. Der Engel vom Himmel, Vers 1.; das Ge— 
richthalten, Vers 4.; und die erſte Auferſtehung, 
Vers 5., beweiſen, ſagen ſie, daß dieſe Periode 
nach dieſen Begebenheiten eintreten muß, weil 
dieſe Alle vorhergehend zu betrachten ſind; und 
der Engel vom Himmel kommend, mit dem 
Schlüſſel zum Abgrund, kann Niemand ſonſt 
ſein als Chriſtus. Das iſt wahr; aber ſein 
Kommen hier iſt nicht das Kommen am jüngſten 
Tage. Hier kommt er als Engel, als Geſand— 
ter und gehört daher zu ſeinem Meſſianiſchen 
Reich. Am jüngſten Tage kommt er als: „der 
Herr der Herrlichkeit,“ und „in den 
Wolken des Himmels, mit großer 
Kraft und Herrlichkeit.“ Hier kommt er 
als Bote, als Engel. Hier kommt er, den Satan 
zu binden auf tauſend Jahre; dort ihn zu richten 
und ihn zur Hölle zu verſtoßen auf ewig. — 

Das Gerichthalten Vers 5 bezieht ſich nicht auf 
das letzte Gericht, welches Gott halten wird über 
alle Menſchen, ſondern auf das Regieren und Ge— 
richthalten der Frommen auf Erden, denn: „J h— 
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nen ward gegeben das Gericht.“ V. 5. 
Ihnen ward das Regierungsrecht der Erde gege— 
ben. 

Die erſte Auferſtehung. Das iſt die 
Auferſtehung der Frommen, denn „die 
Todten in Chriſto werden zuerſt auf— 
erſtehn.“ 1. Theſſ. 4, 16. Die erſte Auferſte⸗ 
hung hat den Anfang genommen, gerade nach der 
Auferſtehung Chriſti: „Es ſtanden auf viele 
Leiber der Heiligen, die da ſchliefen, und 
gingen aus ihren Gräbern, nach ſeiner Au— 
ferſtehung, und kamen in die heilige Stadt und 
erſchienen Vielen.“ Matth. 27, 52. 53. 
Dieſes war der Anfang der erſten Auferſte— 
hung und beim Beginn des Millenniums ſtehen 
die „Enthaupteten,“ die Märtyrer, auf. 
Dieſes iſt ein Fortgang derſelbigen, und am 
Schlußakt der allgemeinen Auferſtehung iſt das 
Ende. Dann ſtehen alle Frommen „zu erſt“ 
auf, vor den Ungerechten. Alſo hat die erite: 
Auferſtehung einen Anfang, Fortgang 
und Vollendung. Daher tritt das Millen— 
nium nicht erſt nach der allgemeinen Auferſtehung 
ein. 

2. Der Satan wird gebunden, in den Ab— 
grund geworfen und der Abgrund ver— 
ſchloſſen. 

Das Binden des Drachen, der alten Schlange und 
des Satans, meint ſo viel, als ihm die regierende 
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Gewalt zu nehmen, dieſe Erde durch böſe Menſchen 
und ungerechte Geſetze zu regieren. Das ſetzt zum 
voraus, daß alle Regentſchaften der Welt, welche 
gegen die göttlichen Geſetze, Anordnun— 
gen und Verwaltung und das Gewiſ— 
ſensrecht der Menſchen ſtreiten, aufgehoben 
werden müſſen, um dadurch etwas Beſſerem Raum 
zu machen. 

In den Abgrund geworfen. An ſei⸗ 
nen eigenen Ort verſetzt. Er kam aus dem Ab— 
grund und iſt der Engel des Abgrunds. Offb. 19, 
11. Da wird er hinuntergeworfen und als Ge— 
fangener tauſend Jahre verſchloſſen. Alſo kommt 
dieſer Engel oder Großgeſandte Gottes, 
Jeſus Chriſtus, mit dem Schlüſſel zum Ab— 
grund, der Hölle und des Todes und bindet den 
Drachen; das heißt, er nimmt ihm die Macht über 
die Regentſchaften der Erde; obzwar er „der 
Gott dieſer Erde“ und „Fürſt dieſer 
Welt“ genannt iſt. Dieſes große Werk ge— 
hört zu den großen Werken der Geſandtſchaft 
Jeſu als Meſſias. Dieſes Werk wird auch noch 
bildlich dargeſtellt unter dem „Treten“ der 
Zornskelter des „allmächtigen Gottes.“ 
Offb. 19, 13-20.; Jeſ. 63, 1-6.— Auch durch den 
Streit der Könige der Erde zu Harmageddon: 
„Auf den großen Tag Gottes des All— 
mächtigen.“ Auch noch durch das Gerichthal— 
ten mit den Thieren (Regentſchaften) „für die 


208 Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


Heiligen des Höchſten.“ Dan. 7, 9—14. 
und 21-97. 

Der Streit des Erzengels Michael mit 
dem Drachen, Off. 12., und die Zer malmung 
des Monarchenbildes durch den Stein ohne 
Hände vom Berg geriſſen, bezeichnen 
daſſelbige. Nicht nur wird er gebunden mit einer 
großen Kette, unzerbrechbare Mittel, ſondern 
er wird noch ſo gebunden in den Teufels-Pfuhl hin— 
unter geworfen; und das nicht blos, daß er die 
Regentſchaften der Erde nicht mehr zu ſeinen 
Zwecken gebrauchen kann, ſondern auch, 
daß er nicht mehr die Heiden verführen ſoll. 
Welch ein Segen für die Welt! — Und 
welch eine himmelähnliche Erde muß es da ſchon 
geben! — 

3. Die „Enthaupteten“ lebten. Sb 
nen iſt es gegönnt, als Zeugen des Herrn Jeſu zu 
den Erſtlingen der erſten Auferſtehung aufge— 
nommen zu werden. Ohne Zweifel waren Jene, 
die zur Zeit der Auferſtehung Chriſti aus den 
Gräbern gingen, die Märtyrer der Vorzeit. So 
wie ſie die Erſtlinge zur erſten Auferſtehung 
der Vorzeit waren, ſo ſind dieſe Märtyrer die Erſt— 
linge der Nachzeit. 

Sie lebten und regierten mit Chriſto. Dieſes 
Regieren iſt jedoch kein ſichtbares, ſondern ein un— 
ſichtbares; denn Chriſtus regiert nur ſichtbarlich 
durch ſeine Kinder. Daß aber die Märtyrer ein 
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ſonderliches Intereſſe vor andern im Regiment 
Chriſti haben werden, weil ſie ja durch boshafte 
Regentſchaften ihres Lebens verluſtig wurden, das 
iſt ſehr wahrſcheinlich. Sie ſind daher Mitregen— 
ten. 

Die hohe Segnungen des Millenniums. Eine 
geſunde Regierung im bürgerlichen Leben iſt von ſo 
großer Bedeutung, daß es kaum begreiflich iſt, wie 
mannigfältigen Nutzen ein Land dadurch erlangt. 
Es ſorgt für Ruhe, Frieden, Sicherheit, Schutz und 
Wohlſtand. Eine ſolche Friedenszeit iſt uns ver— 
heißen in Gottes Wort. Jeſaias, Kap. 2, ſagt: 
„Er wird richten unter den Heiden, und 
ſtrafen viele Völker. Da werden ſie ihre 
Schwerter zu Pflugſcharen, und ihre 
Spieße zu Sicheln machen; denn es wird 
kein Volk wider das andere kein Schwert auf— 
heben und werden fortan nicht mehr kriegen 
lernen.“ Jeſ. 2, 4. — „Ein Jeglicher wird unter 
ſeinem Weinſtock und Feigenbaum woh— 
nen ohne Scheu; denn der Mund des Herrn Ze— 
baoth hat es geredet.“ Mich. 4, 4. 

Es wird eine Zeit ſein, wo allgemeine Wiſſen— 
ſchaft und Erkenntniß des Herrn ſein wird. — 
„Die Erde wird voll werden vom Erkennt— 
niß der Ehre des Herrn, wie Waſſer 
das Meer bedeckt.“ 

Die Todesmacht wird ſchwächer, denn „es ſollen 
nicht 8 da ſein Kinder, die ihre Tage nicht er— 
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reichen; und Alte, die ihre Jahre nicht erreichen, 
ſondern Knaben von hundert Jahre ſollen ſterben.“ 
Jeſ. 65, 20. Die Erde wird mehr fruchtbar und 
die Thierwelt mehr gezähmt. Gottes Segen und 
Friede kommt auf die Erde und deren Bewohner. 
Siehe Jeſ. 35, 1—10. 


Vierte Abtheilung.“ 
Das Fußwaſchen Chriſti. 


„Vor dem Feſt der Oſtern, da Jeſus er— 
kannte, daß ſeine Zeit gekommen war, daß er aus 
dieſer Welt ginge zum Vater; wie er hatte ge— 
liebt die Seinigen, die in der Welt waren, liebte er 
ſie bis ans Ende. Nach dem Abendeſſen, da 
ſchon der Teufel hatte dem Judas 
Simon Iſchariot ins Herz gegeben, 
daß er ihn verriethe, wußte Jeſus, daß ihm der 
Vater hatte Alles in ſeine Hände gegeben, und daß 
er von Gott gekommen war und zu Gott ging, 
ſtand er vom Abendmahl auf, legte ſeine Kleider 
ab, und nahm einen Schurz und umgürtete ſich. 
Darnach goß er Waſſer in einen Becken, hob an, 
den Jüngern die Füße zu waſchen, und 
trocknete ſie mit dem Schurz, womit er umgürtet 
war. Da kam zu ihm Simon Petrus, und ſprach 
zu ihm: Herr, ſollteſt du mir meine Füße waſchen? 
— Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Was 
ich thue, das weißt du jetzt nicht; du 
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wirſt es aber hernach erfahren. Da 
ſprach Petrus zu ihm: Nimmermehr ſollſt du mir 
die Füße waſchen. Jeſus antwortete ihm: Werde 
ich dich nicht waſchen, ſo haſt du kein Theil an 
mir. Spricht zu ihm Simon Petrus: Nicht die 
Füße allein, ſondern auch die Hände und das 
Haupt. Spricht Jeſus zu ihm: Wer gewaſchen iſt, 
der darf nicht, denn die Füße waſchen, ſondern er 
iſt ganz rein; und ihr ſeid rein, aber nicht Alle. 
Er wußte ſeinen Verräther wohl; darum ſprach 
er: Ihr ſeid nicht Alle rein. Da er nun ihre Füße 
gewaſchen hatte, nahm er ſeine Kleider und ſetzte 
ſich wieder nieder, und ſprach abermals zu ihnen: 
Wiſſet ihr, was ich euch gethan habe? Ihr heißet 
mich Meiſter und Herr, und ihr thut recht 
daran; denn ich bin es auch. So nun ich, euer 
Herr und Meiſter, euch die Füße gewaſchen 
habe: ſo ſollt ihr auch euch untereinan— 
der die Füße waſchen. Ein Beiſpiel habe ich euch 
gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan habe. 
Wahrlich, wahrlich ich ſage euch: Der Knecht iſt 
nicht größer denn ſein Herr, noch der Apoſtel 
größer, denn der ihn geſandt hat. So 
ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr, ſo ihr es thut.“ 
„I 17. 

Dieſe Handlung, das Fußwaſchen Chriſti, iſt 
geſchehen, um uns zu lehren, wie wir uns unter 
einander und gegenſeitig behandeln ſollen. Wie 
wir mit Willigkeit und aus Liebe dienſtfertig ſein 
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ſollen, und unter einander oder „einer dem ans 
dern“ die niedrigſten Dienſte erzeigen ſollen. 
Dieſes treffliche Beiſpiel gab er, unſer Herr 
und Meiſter; und als Herr und Meiſter ver— 
richtete er dieſen Knechtsdienſt an ſeinen Jüngern 
zwei Tage vor Oſtern zu Bethanien, 
allwo ſie ihm ein Abendeſſen bereitet hatten. 

Es iſt der Natur und dem Geiſt dieſer Geſchichte 
zuwider, einen heiligen Gebrauch davon zu machen; 
und als einen ſolchen, wie Taufe und Abendmahl, 
im öffentlichen Gottesdienſt auszuüben. Es war 
nie die Beſtimmung dieſer Handlung geweſen, und 
auch nie von den Apoſteln alſo anerkannt geweſen. 
Hätten ſie dieſes ſo erkannt, ſo würden ſie es als 
eine heilige Handlung und kirchlichen 
Ceremoniendienſt in die Kirche eingeſetzt 
haben, wie ſie Taufe und Abendmahl als Sacra— 
mente oder kirchliche Gebräuche einſetzten. 

Weil aber dieſes beſtritten wird und das Fuß— 
waſchen als heiliger Gebrauch und Cere— 
moniendienſt der Kirche betrachtet und be- 
handelt wird, ſo wird im Nachſtehenden bewieſen, 
daß dieſes ein Irrthum iſt; und daß ſolche 
Leute eine Handlung begehen, wozu ſie die h. 
Schrift nicht anleitet und auch kein Recht gibt. 
Daß ſie ſich bemühen, Beweisgründe für eine ſolche 
ſchriftwidrige Handlung zu geben, iſt allerdings 
wahr; daß es aber nicht gethan werden kann, iſt 
auch wahr. 
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Das Haupt⸗Argument, welches fie gebrauchen, 
ſoll in folgenden Worten enthalten ſein, nämlich: 
„So nun ich, euer Herr und Meiſter, euch die 
Füße gewaſchen habe, ſo ſollt ihr auch euch unter 
einander die Füße waſchen. Ein Beiſpiel habe ich 
euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan 
habe.“ 

Es iſt wahr, unſer Herr ſagt: „So nun ich, 
euer Herr und Meiſter, euch die Füße gewaſchen 
habe, ſo ſollt ihr auch euch unter einander die Füße 
waſchen.“ Er ſagt aber nicht, daß wir ſie im öf— 
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„unter einander.“ — Das iſt, Einer dem Andern, 
ſo wie es das Bedürfniß im Privatleben erforder— 
lich macht; denn es war eine Handlung der Be— 
dürfniſſe und Nothwendigkeit, durch welche er uns 
ein Beiſpiel gab. Er hat uns kein Beiſpiel gege— 
ben, daß wir gewaſchene Füße waſchen ſollen; auch 
nicht, daß wir das Waſchen reiner Füße zum Got— 
tesdienſte machen ſollen. Seine Worte: „Wiſſet 
ihr, was ich euch gethan habe?“ — beweiſen ſchon, 
daß ein tieferer Sinn in der Sache iſt, und daß 
etwas Höheres dadurch bezweckt werden ſollte als 
das äußerliche Waſchen; denn ſie wußten ja alle, 
daß er ihre Füße gewaſchen hatte. Dieſer Sinn 
wird erklärt, wenn er ſpricht: „Ihr heißet mich 
Meiſter und Herr, und ihr ſagt recht daran; denn 
ich bin es auch. So nun ich, euer Herr und Mei— 
ſter, euch die Füße gewaſchen habe, ſo ſollt ihr auch 
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euch unter einander die Füße waſchen. Ein Bei— 
ſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich 
euch gethan habe.“ In dieſen Worten iſt ja das 
Wahrhaftige dieſer Handlung ſelbſt enthalten. 
Es iſt die Lehre, — die praktiſche Lehre der Ernie— 
drigung und Dienſtfertigkeit. Damit lehrt er 
uns, was er meint, wenn er ſagt: „Der Größeſte 
unter euch ſoll ſein wie der Jüngſte, und der Vor— 
nehmſte wie ein Diener.“ Lucä 22, 26. 

Daß die Fußwaſchung des Herrn ein nöthiges 
Geſchäft und Dienſt war, beweiſt ſchon die Antwort 
des Herrn auf die Aeußerung Petri, welcher lieber, 
als keinen Theil an ihm haben, nicht nur die Füße, 
ſondern auch die Hände und das Haupt gewaſchen 
haben wollte, nämlich: „Wer gewaſchen iſt, der 
darf nicht, denn nur die Füße waſchen.“ Die 
Hände und das Haupt waren gewaſchen, und mit— 
hin keiner Waſchung bedürftig; die Füße waren 
nicht und daher bedürftig. 

Die Worte des Herrn drücken dieſen Sinn voll— 
kommen aus. Er that auch keine unnöthige Ar— 
beit, wie es bei Denen geſchieht, welche das Fuß— 
waſchen zum kirchlichen Gebrauch machen; denn 
da werden nur reine Füße gewaſchen — 
ein unnöthiges Geſchäft getrieben und 
keine Dienſte für irgend Jemand verrichtet. 

Dieſe häuslichen und nöthigen (nicht kirchliche und 
unnöthige) Dienſte wurden hauptſächlich durch die 
Diener der Einwohner im Morgenlande an Reiſen— 
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den, Fremden und Gäſten verrichtet; und die That— 
ſache, daß ihr Klima warm und trocken, und ihre 
Schuhe nicht wie die unſrigen verfertigt, ſondern 
mit Riemen an den Füßen befeſtigt waren, beweiſt 
die Nothwendigkeit dieſer Dienſte. Dieſen Knechts— 
und Sklavendienſt nahm unſer Herr auf ſich, als 
Herr und Meiſter, nicht als Knecht und Sklave; 
und gibt uns dadurch ein ſo überzeugendes, her— 
vorleuchtendes und treffendes Beiſpiel der Ver— 
leugnung, Erniedrigung und der Dienſtwilligkeit, 
daß es jeder ehrliche Leſer und Forſcher der heiligen 
Schrift begreifen kann. Wenn er als „Herr und 
Meiſter“ ſo herablaſſend iſt, um uns die niedrigſten 
Dienſte zu leiſten, welche in unſerem Leben nöthig 
ſind, ſo wird uns dadurch die dringende Billigkeit 
vorgeſtellt, daß wir in unſerem Stande als ſeine 
Diener noch viel mehr uns erniedrigen ſollen und 
in Verläugnung unter einander Dienſtwilligkeit 
zeigen. 

Durch den Herrn wird dieſer Sinn noch ferner 
ausgedrückt, wenn er ſpricht: „Wahrlich, ich ſage 
euch: der Knecht iſt nicht größer, denn ſein Herr, 
noch der Apoſtel größer, denn Der ihn geſandt hat. 
So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr, ſo ihr es thut.“ 
So, und nur ſo, faßten die Jünger den Sinn die— 
ſer Handlung auf; denn ihre Handlungen und 
Schriften ſind Beweiſe hievon. Ihr ganzes Le— 
ben war dem Beiſpiel der Fußwaſchung gemäß, 
ein Leben der Erniedrigung, Dienſtfertigkeit und 
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Verleugnung. Ihre Schriften enthalten dieſe 
Lehre, wo im Gegentheil kein Wort vom Fußwa— 
ſchen als Ceremonialdienſt geſagt iſt. Dieſer rich— 
tigen Auffaſſung obiger Stelle gemäß kann ſie 
nicht als Argument und Grund gebraucht werden, 
den Ceremonialdienſt der Fußwaſchung zu beſtäti— 
gen. 

Das zweite Argument gründet ſich auf die Be— 
hauptung, daß die Fußwaſchung gerade nach der 
Oſterlammsmahlzeit und der Einſetzung des Mahls 
vom Leiden und Tod Chriſti ſtatt fand — und auf 
die Schlußfolgerung, daß wenn eins eine Ceremo— 
nie iſt- das andere auch ſein muß. 

1. Ein Wort vom Oſterlammmahl wird hier 
nicht unnöthig ſein. Dieſes Mahl iſt eigentlich 
das jüdiſche Paſſahmahl, welches auf den Abend 
des vierzehnten Tages im Monat Niſan gehalten 
wurde und wird im Neuen Teſtament mit Oſter— 
lammeſſen bezeichnet. Das Paſſah- oder Oſter— 
lamm wurde auf den 14. Niſan zwiſchen Abend, 
das iſt zwiſchen Nachmittag 3 Uhr und Sonnen— 
untergang geſchlachtet; und Abends zu Anfang 
des 15. Tages (denn bei den Juden fangen die 
Tage des Abends an) gegeſſen. Dieſes war das 
Paſſahfeſt oder das Feſt der ſüßen Brode auch 
Oſterfeſt, welches 6 Tage dauerte. Auf den 14. 
Niſan mußte ſchon alles geſäuerte Brod entfernt 
ſein, ſo daß beim Schlachten des Oſterlamms nur 
ungeſäuertes Brod vorhanden war. Dieſer Tag 
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wird ſchon „der erſte Tag der ſüßen Brode“ ge— 
nannt, da das eigentliche Feſt der ſüßen Brode, 
erſt Abends nach Sonnenuntergang auf den Be— 
ginn des 15. ſtattfand. Der 14. Niſan kam die— 
ſesmal, als der Herr das letzte Paſſahlamm mit 
ſeinen Jüngern aß, auf Donnerſtag. 

Den 9. Niſan, 6 Tage vor Oſtern, Sonnabend, 
kam Jeſus mit ſeinen Jüngern gen Bethanien, 
ein Flecken ungefähr 2 Meilen von Jeruſalem. 
Joh. 12, 1. Des andern Tages den 10. (Palm— 
ſonntag) ritt er unter dem Jubel des Volks in Je— 
ruſalem ein. Dieſes war der Tag da das Paſſah— 
lamm ausgeſondert werden mußte, 2. Moſ. 12, 2. 
Abſichtlich war er hier ausgeſondert, um das ewig 
gültige Paſſahlamm der Welt zu werden. Den 
11., Montag, ging er wieder zurück nach Betha— 
nien, verfluchte einen Feigenbaum. Matth. 21, 
18. 19.; Marc. 11, 12-14. Des Morgens am 
Dienſtag den 12. wieder auf dem Wege nach Jeru— 
ſalem, verwunderten ſich die Jünger über den ver— 
dorrten Feigenbaum, Matth. 21, 20-22. Er hatte 
des Tags im Tempel gelehrt, und war des Nachts 
gen Bethanien gegangen, Lucä 20, 37. 38. Mitt— 
woch den 13. war er in Bethanien, nach jüdiſcher 
Tagrechnung zwei Tage vor Oſtern, Matth. 26, 
1-5.: Marc. 14, 1-3, weil den 14. das Paſſah— 
lamm geſchlachtet werden mußte, und Abends zu 
Anfang des 15. gegeſſen. Da wuſch er die Füße 
der Jünger. Des nächſten Tages, Donnerſtag 
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den 14., am erſten Tage der ſüßen Brode, fragten 
ihn die Jünger: „Wo willſt du, daß wir hingehen 
und bereiten, daß du das Oſterlamm eſſeſt,“ Marc. 
14, 12. Er ſandte zwei von ihnen in die Stadt, 
das Paſſahlamm zu bereiten, und des Abends ſetzte 
er ſich zu Tiſche mit den Zwölfen, Matth. 26, 20. 
Da wurden keine Füße gewaſchen, und zwar er— 
ſtens, weil Johannes ſelbſt ſagte, daß es „vor“ 
Oſtern war, und zweitens, weil es die Harmonie 
der Evangeliſten ſtören würde. 

Man leſe Joh. 13, 1-4; da findet man, daß 
Johannes behauptet, daß es vor (nicht nach) 
dem Feſte der Oſtern, nach einem Abendeſſen (nicht 
Oſterlamm) war, als Jeſus die Füße der Jünger 
wuſch. Das erſte Wort im 13. Kap., das Wort 
„vor“ ſetzt die ganze Geſchichte ſchon außer Zwei— 
fel feſt, daß es nicht beim Oſterlammsmahl war, 
ſondern zuvor, denn das Oſterlamm konnte nicht 
vor Oſtern gegeſſen werden, ſo wenig als ein 
Abendeſſen zu Mittag gegeſſen werden kann. Ißt 
man ein Mahl zu Mittag, ſo iſt es ein Mittags— 
mahl; ißt man es Abends, ſo iſt es ein Abend⸗ 
mahl. So iſt es auch mit dem Eſſen eines Lam— 
mes: auf Chriſttag iſt es ein Chriſttagslamm, auf 
Oſtern ein Oſterlamm. Johannes ſagt auch nichts 
von einer Oſterlammsmahlzeit, nach welcher die 
Fußwaſchung voran ging, ſondern er ſagt, dies 
ſei geſchehen nach einem Abendeſſen „Vor dem 
Feſt der Oſtern“ — alſo vor dem Eſſen des Oſter— 
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lammes. Dies iſt ſchon hinlänglich ohne weiteres 
Zeugniß, daß es nicht nach, ſondern „Vor“ dem 
Oſterlammsmahl war. 

Nun, wie lange zuvor? und wo? „Sechs Tage 
vor Oſtern kam Jeſus gen Bethanien, daſelbſt 
machten ſie ihm ein Abendmahl,“ Joh. 12, 1. 2. 
Dieſes Abendmahl wurde ihm zwei Tage vor 
Oſtern gemacht. Obzwar hier geſagt iſt, daß er 
6 Tage zuvor dahin kam, ſo iſt doch nicht geſagt, 
daß ihm dieſes Mahl auch 6 Tage zuvor gemacht 
wurde, nur daß es ihm da gemacht wurde. Mat— 
thäus und Marcus ſagen, dieſes Mahl ſei ihm ge— 
macht worden 2 Tage vor Oſtern in Bethanien in 
Simon des Ausſätzigen Haus. Siehe Matth. 26, 
2. 6. 7.; Marc. 14, 1. 3. Daß wir nicht irren, ſo 
führen dieſe drei Evangeliſten an, daß Maria 
den Herrn ſalbte mit köſtlichem Nardenwaſſer bei 
dieſem Mahle; ſiehe Joh. 12, 2—8.; Marc. 14, 
3—9.; Matth. 26, 6—13. Nach dieſem Abend— 
eſſen in Bethanien, wuſch der Herr ſeinen Jüngern 
ihre Füße. Matthäus und Marcus ſetzen die Zeit 
zwei Tage vor Oſtern, Johannes ſagt nicht wie 
lange zuvor, ſondern blos vor Oſtern. Während 
dieſes Mahls ſprach der Herr: „Einer unter euch 
wird mich verrathen.“ Johannes ſprach: „Herr, 
wer iſt es?“ Die Antwort war: „Der iſt es, dem 
ich den Biſſen eintauche und gebe.“ Und er 
tauchte den Biſſen ein und gab ihn Judas Simon 
Iſcharioth. Und nach dem Biſſen fuhr der Satan 
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in ihn. Da ſprach Jeſus zu ihm: „Was du thuſt, 
das thue bald.“ Es wußte Niemand, warum der 
Herr ihm dieſes ſagte, und ſie meinten, weil Judas 
den Beutel hatte, der Herr ſpräche zu ihm: „Kaufe, 
was uns noth iſt auf das Felt.” Joh. 13, 21-29. 
Nach dieſem Eſſen und Geſpräch ging Judas hinaus 
(Vers 30.) und ging nach Jeruſalem, ſeinen Mei— 
ſter zu verkaufen, und Jeſus wuſch ſeinen Jüngern 
die Füße. Nach dieſem ſetzte ſich Jeſus und erklärte 
den Jüngern, was er ſie dadurch lehren wollte, 
und ſagte zu Petrus das erſte Mal: „Der Hahn 
wird nicht krähen, bis du mich dreimal habeſt ver— 
leugnet.“ Vers 38. 

Einwand. Waren nicht die Verſicherungen des 
Herrn, daß ihn Einer verrathen werde, und das 
Kennzeichen vom Biſſen, wer ihn verrathen werde, 
gerade nach dem Eſſen des Oſterlamms ſeinen 
Jüngern gegeben? Nach Matth. 26, 21—23. und 
Marc. 14, 18—20. läßt ſich nichts Anderes vermu— 
then. Wie kann denn die Behauptung richtig ſein, 
daß es „vor“ dieſer Zeit war? Antwort: 

Es iſt wahr, der Herr ſagte beim Oſtereſſen: 
„Einer unter euch wird mich verrathen.“ So 
ſagte er aber auch beim Abendeſſen in Bethanien; 
denn manche wichtige Dinge beſprach er mehr als 
einmal, und an verſchiedenen Plätzen und Zeiten. 
So z. B. kommt in Matthäus zweimal vor, daß 
man Hände und Füße abhauen ſoll, Kap. 5, 29. 30. 
und Kap. 18, 8. 9. Von der Eheſcheidung in ei— 
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nerlei Worten zweimal, Kap. 5, 31. und 19, 9.— 
Zweimal Sodom und Gomorra wirds erträglicher 
gehen, Cap. 10, 15. und 11, 24. Das Zeichen 
Jonas zweimal, Cap. 12, 39. und 16, 4. u. ſ. f. 
Auch gibt es einander ganz gleiche Geſchichten und 
Reden, die in 2 oder 3 Evangeliſten in ſolcher Ver— 
bindung ſtehen, daß ſie nothwendig unterſchieden 
werden müſſen. So z. B. die Reinigung des 
Tempels beim Anfang und Ende des Lehramts 
Chriſti, Joh. 2, 13-16. und Matth. 21. 10-13. 
Vom dummen Salz dreimal zu verſchiedenen Zei— 
ten, Matth. 5, 13.; Marc. 9, 50.; Lucä 14, 34. 
u. ſ. f. Und warum ſollte der Heiland nicht einer— 
lei Lehre zu verſchiedenen Zuhörern und zu ver: _ 
ſchiedenen Zeiten gelehrt haben? — Und warum 
nicht einerlei Warnung oder Verſicherung in wich— 
tigen Fällen mehrmals gegeben haben? Gewißlich 
iſt dieſes geſchehen. 

Beim Abendeſſen der Fußwaſchung, Joh. 13,21. 
ſprach der Herr: „Einer unter euch wird mich ver— 
rathen,“ ſo ſprach er auch beim Oſterlammeſſen, 
Matth. 26, 21., das iſt aber kein Beweis, daß ob— 
zwar es dieſelbige Worte ſind, ſie auch zu gleicher 
Zeit und an einem Ort geſprochen worden ſind. 
Beim Abendeſſen der Fußwaſchung ſagt Chriſtus 
von ſeinem Verräther, den er nur zu Johannes im 
Geheimen kund machte: „Der iſt es, dem ich den 
Biſſen eintauche und gebe.“ Vers 26. Beim 
Oſterlamm ſprach er: „Der mit der Hand mit 
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mir in die Schüſſel taucht, der wird mich ver— 
rathen.“ Matth. 26, 23.; Marc. 14, 20. Hier 
fragten auch die Jünger: „Herr bin ich's.“ Dort 
war nichts der Art. Hier: „der mit mir in die 
Schüſſel taucht.“ Dort: „dem ich den Biſſen ein— 
tauche und gebe.“ Nach dem eingetauchten Biſ— 
ſen fuhr der Satan in ihn, und daß der Satan in 
Judas noch vor Oſtern gefahren war, iſt deutlich 
aus Lucä 22, 1—3. „Es war aber nahe das Felt 
der ſüßen Brode, das da Oſtern heißt, und die Ho— 
henprieſter und Schriftgelehrten trachteten, wie ſie 
ihn tödteten, und fürchteten ſich vor dem Volk. Es 
war aber Satanas gefahren in den Judas, ge— 
nannt Iſcharioth,“ u. ſ. f. Nun, hier ſagt Lucas, 
es war nahe Oſtern, als Satanas ſchon in Judas 
gefahren war. Nahe Oſtern iſt nicht ganz; und 
weil der Satan in ihn fuhr nach dem Biſſen beim 
Fußwaſcheſſen, ſo muß das Fußwaſchen auch 
„nahe“ Oſtern und nicht ganz auf Oſtern ſtattge- 
funden haben. Was ſagt der Leſer dazu? Ferner, 
als der Herr zu ihm ſprach: „Was du thuſt, das 
thue bald,“ ſo meinten die Jünger er ſpräche: 
„Kaufe, was uns noth iſt auf das Feſt.“ Wie 
konnten ſie Das meinen, wenn ſie ſchon das Mahl 
des Feſtes gegeſſen hätten? Demnach muß das 
Mahl beim Fußwaſchen nicht das Oſtermahl gewe— 
ſen ſein. Auch behauptet Matthäus, Marcus und 
Lucas, daß der Verräther des Herrn ſchon vor dem 
Oſterlamm ſeinen Meiſter verkaufte, und beim 
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Abendeſſen der Fußwaſchung, nachdem der Satan 
in ihn fuhr, „ging er ſobald hinaus,“ dieſe That 
zu vollbringen noch dieſelbige Nacht. Es muß 
vor dem Oſterlammeſſen geweſen ſein, ſonſt würde 
es dieſe Harmonie der Evangeliſten ſtören. Des 
anderen Tages, Donnerſtag, ſandte der Herr zwei 
Jünger, das Oſterlamm zu bereiten; Judas, wel— 
cher ihn für 30 Silberlinge zu verrathen verſpro— 
chen hatte und ihnen den Kuß als Zeichen des 
Verraths angegeben, machte ſich, bis der Herr mit 
den übrigen Jüngern von Bethanien kam, auch 
wieder bei, und des Abends aßen ſie das Paſſah— 
lamm. So iſt es und nicht anders. 

Frage. Wie iſt aber die Verkündigung des 
Herrn der dreimaligen Verleugnung Petri im 38. 
Vers in Einklang mit den andern Evangeliſten zu 
bringen? Sie Alle behaupten, daß ihm ſeine Ver— 
leugnung nach dem Oſterlammeſſen mit dem 
Zeichen vom Krähen des Hahns vom Herrn ange— 
kündigt wurde. 

Antwort. Nach dem Abendeſſen der Fußwaſchung 
wurde Petrus das erſte Mal ſeine Verleugnung 
verkündigt, und nach dem Oſterlammeſſen wurde 
ſie wiederholt. Dieſes iſt leicht zu merken am Un— 
terſchied der Verkündigung ſelbſt. Beim Fuß— 
waſchen ſpricht der Herr: „Der Hahn wird nicht 
krähen, bis du mich dreimal habeſt verläugnet.“ 
Joh. 13, 38. Beim Oſterlamm: „Der Hahn 
wird heute nicht krähen.“ Das Wort „heute“ 
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iſt von Marcus und Lucas gegeben, und Matthäus 
ſpricht: „In dieſer Nacht, ehe der Hahn krähet, 
wirſt du mich drei Mal verleugnen.“ Man fiehe . 
Matth. 26, 34., Lucä 22, 34., Mar. 14, 30. Die 
drei Evangeliſten, die von der zweiten Verkündi— 
gung der Verleugnung Petri nach dem Oſterlamm 
reden, ſetzen alle eine beſtimmte Zeit, als: „Heute“ 
und „dieſe Nacht,“ und Johannes der Erſte, und 
zwar die vor Oſtern angibt, ſetzt keine Zeit, ſondern 
ſpricht blos: „Der Hahn wird nicht krähen,“ u. 
ſ. f. Das iſt ſchon an ſich ſelbſt Beweis, daß zu 
verſchiedenen Zeiten dieſelbige Sache geſchehen iſt. 

Die Lehre, welche im 14. Kapitel Johannes ent— 
halten iſt, wurde den Jüngern in Bethanien Mitt— 
woch Abend nach der Fußwaſchung, oder Donner— 
ſtags vor dem letzten Hingang nach Jeruſalem 
vom Herrn mitgetheilt. Als aber die Zeit kam 
von Bethanien Abſchied zu nehmen, ſprach er, 
Vers 31: „Stehet auf, laſſet uns von hinnen 
gehen.“ Sie gingen nach der Stadt, aßen Don— 
nerſtag Abends, und nach jüdiſcher Tagesrechnung 
zu Anfang des Freitags, das letzte Oſterlamm, 
gingen nach dem „Lobgeſang“ (nicht Fuß: 
waſchen) in den Garten Gethſemane, — Chriſtus 
ward gefangen genommen und ſtarb deſſelbigen 
Tages Nachmittags um 3 Uhr. 

Ich will zur beſſern Anſicht noch einen Theil aus 
Dr. Hauber's Harmonie der Evangeliſten hier 
beifügen. Der Leſer mag ſelbſt urtheilen, 
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Matth. Marc. Lucas Joh. 
r Zu. 
Zwei Tage vor Oſtern 
(Mittwoch) hielten die 
Hohenprieſter Rath, 
wie ſie Jeſum tödte⸗ 
ten Vers 1—5 1—2 1—2 
Wurde Chriſtus in Be⸗ 
thanien im Hauſe Si⸗ 


mons geſalbt. 6—13 3—9 1—12 
Er wäſchet nach dem XIII. 

Abendeſſen den Jün⸗ 

gern die Füße. 2—17 
Zeuget von ſeinem Ver⸗ 

räther. 18—36 
Judas geht nach genom: 


menen Biſſen zu den 
Hohenprieſtern, mit 
denen er handelt, Je⸗ FR 
ſum zu verrathen. 14-16 10—11 3-6 30 


Jeſus zeuget von jeiner | - 

Verklärung. 31—35 
Verkündigt Petro feine 

dreimalige Verleug⸗ 

nung. 31—34 36—38 
Am in Tage der fü: _ 

Ben Brode, (Donner: 

ſtag) ſandte Jeſus von 

Bethanien aus 2 Jün⸗ 

ger in die Stadt, das 

Oſterlamm zu bereiten. 17—19 12—16 713 


Unterdeſſen hält er mit 
den Uebrigen ein an⸗ 
genehmes Geſpräch, 
darinnen er ſie iröſtet, 
lehret und vermahnet, 
bis er gegen Abend XIV 
von binnen geht. 1—31 
Jeſus ſetzt unter dem 5 | 
Hingehen ſeine Ab⸗ 
ſchiedsrede fort. Xv. xvi. 
15 
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Matth. Marc. Lucas Joh. 
Capitel XXVI. XIV. XXII. 
Am Abend feßte er ſich 
mit den Jüngern zu 
Tiſche, das letzte Oſter— 
lamm zu eſſen. 20 16 14—18 
Am Ende ſetzte Jeſus 
das hl. Abendmahl ein. 26—29 22—25 19 —20 
der Herr warnet Pe⸗ 
trus noch einmal vor 
ſeinem Fall. 31— 34 
— errichtet ſein hohe: 
prieſterliches Gebet, u. | XVII. 
da ſie den Lobgeſang 
geſprochen, gehet er 
mit den Jüngern über 
den Bach Kidron an XViii. 
den Oelberg. 30 26 39 1. 
Unter dem Hingehen, 
verkündigt er noch ein⸗ 
mal den Jüngern, u. 
Petro inſonderheit, 
ihren nahen Fall; wel⸗ 
che aber mit ihm in 
den Tod gehen woll⸗ 
ten. 31—35 27—31 


2. Hätten aber auch dieſe zwei Handlungen 
auf eine Zeit ſtattgefunden, ſo wäre dies noch kein 
Beweis, daß ſie auch beide Ceremonialdienſte 
wären; denn das Schlachten und Eſſen des Paſſa— 
Lammes und das Eſſen des angeſäuerten Brodes 
fanden auf gleiche Zeit ſtatt, und doch iſt nur das 
Verfahren mit dem Paſſahlamm als Ceremonie 
eingeſetzt und das andere nicht; ob zwar ſie beide 
vom Herrn geboten find, 2. Buch Moſ. 12, 115. 
Dieſem nach kann auch dieſes Argument nicht Stich 
halten und muß fallen. 
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3. Mußte die Fußwaſchung auch ihre Ein— 
ſetzung im Alten Teſtamente haben, ſowie die 
Ceremonien der Taufe und des Abendmahls ſie 
haben. Dieſe ſind ſchon im alten Bunde göttlich 
verordnet und als Ceremonien eingeſetzt und im 
neuen Bunde unter andern Geſtalten als ſolche be— 
ſtätigt. Gott hat nur einen Heilsplan — eine 
Kirche — ein Reich von Uran, bis an der Welt 
Ende; nur daß dieſe Kirche — dieſes Reich — 
unter verſchiedenen Geſtalten erſcheint und hervor 
tritt. 

Das h. Abendmahl findet ſchon ſeine göttliche 
Einſetzung in dem Paſſahlamm, welches nach 
göttlichem Befehl in Egypten, von den Israeliten 
geſchlachtet und gegeſſen werden werden mußte; 
und welches jährlich wiederholt werden mußte, wie 
zu ſehen, 2B. Moſ. 12, 1-28. Dieſes Paſſah- oder 
Oſterlamm war Bild und Erinnerung des wahr— 
haftigen Lammes Gottes, Jeſus Chriſtus, welches 
kommen ſollte; und welches „erwürget iſt von 
Anfang der Welt.“ Off. Joh. 13, 8. Bis zum 
Kommen des wahrhaftigen Lammes und deſſen 
Aufopferung für die Sünde der Welt, mußte das 
Bild ſeine jährlich wiederholende Feſte haben. 
Erſt dann, nachdem das wahre Lamm Gottes als 
Opfer vollendet war, durfte das Bild aufhören. 

Das Mahl des Herrn iſt ebenfalls ein Erinne- 
rungsmahl. Dabei erinnern wir uns, daß das 
wahrhaftige Lamm Gottes geſchlachtet und ſein 


228 Ein geſchichtlicher Wegmeifer. 


Blut vergoſſen worden iſt. Auch wird es wieder— 
holt, denn der Herr ſagt: „Solches thut, ſo oft 
ihr es trinket, zu meinem Gedächtniß.“ Die Wie— 
derholung wird auch von Paulus beſtätigt, wenn 
er ſpricht, 1. Corinth. 11, 26: „So oft ihr von 
dieſem Brod eſſet und von dieſem Kelch trinket, 
ſollt ihr des Herrn Tod verkündigen, bis daß er 
er kommt.“ Göttlich verordnet und eingeſetzt hat 
die Kirche die Verwaltung dieſes Mahls 
als Ceremonie vom Herrn empfangen, zur 
Erinnerung an das alleinige Opfer, welches Ge— 
nugthuung für die Sünde der ganzen Welt zu— 
wege brachte. Wo iſt aber nur ein Schatten dieſer 
Art vom Fußwaſchen? 

Die Taufe als Ceremonialdienſt der Kirche iſt 
ſchon als Bundeszeichen unter einer anderen Ge— 
ſtalt im Alten Teſtament als göttlich verordnet ge— 
ankert; denn Gott machte einen Bund mit Abra— 
ham und ſeinem Samen nach ihm und gab ihm 
die Beſchneidung als Zeichen dieſes Bundes. 1. 
Buch Moſ. 17, 11. Daß die Taufe im Neuen Te— 
ſtament daſſelbige iſt was die Beſchneidung im 
Alten war, ſehen wir recht deutlich, Col. 2, 11. 12., 
wo es heißt: „In welchem (Chriſtus) ihr auch be— 
ſchnitten ſeid, mit der Beſchneidung ohne Hände, 
durch Ablegung des ſündlichen Leibes im Fleiſch, 
nämlich mit der Beſchneidung Chriſti; in dem, daß 
ihr mit ihm begraben ſeid durch die Taufe,“ u. 1. f. 
Hier iſt die Taufe und Beſchneidung Ein und Daſ— 
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ſelbige. Das iſt die Verheißung des Bundes: 
„In dir ſollen alle Geſchlechter der Erde geſegnet 
werden,“ 1. Buch Moſe 12. Das Zeichen des 
Bundes iſt die Beſchneidung, welche ſchon auf den 
Segen, enthalten in der Verheißung, hindeutet, 
nämlich: auf die Beſchneidung des Herzens; und 
welche Abraham zum Siegel der Gerechtigkeit des 
Glaubens und ſeine Nachkommen zur Erinnerung 
an deſſen Verheißung empfingen. 

Die chriſtliche Taufe wurde von Chriſtus nach 
ſeiner Auferſtehung eingeſetzt; jedoch unter dem 
Befehl, daß ſeine Jünger in Jeruſalem bleiben 
ſollten bis nach Ausgießung des heiligen Geiſtes, — 
dann erſt ſollten ſie in alle Welt gehen und alle 
Völker lehren und taufen. Da erſt, nach der 
Vollendung der Heils in Chriſto, durch die Aus— 
gießung des h. Geiſtes, nahm die chriſtliche Taufe 
ihren Anfang. — Von da an erſt konnte getauft wer— 
den im Namen: Vater, Sohn und Geiſt; aber nie 
zuvor. So wie die Beſchneidung des Bundes 
der Verheißung aller Völker Segen, Zeichen und 
Siegel war — ſo iſt die Taufe, der Bund eines 
guten Gewiſſens mit Gott“ — ein Zeichen des 
vollendeten Völkerheils durch den Samen der 
Verheißung. — Ein Zeichen der Waſchung von 
aller Sünde durch das Blut Chriſti — und ein 
Zeichen der Ausgießung des heiligen Geiſtes, wel— 
cher Geiſt uns zum Pfand und Siegel gegeben iſt, 
Eph. 1, 13. 14., Cap. 4, 30, | 
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Alſo ſteht die Sache feſt: Taufe und Abend— 
mahl ſind gottesdienſtliche Inſtitutionen vom 
Herrn im Alten Teſtamente eingeſetzt, und unter 
andern Geſtalten ſich immer noch auf dieſelbige 
Sache beziehend im Neuen Teſtament anerkannt 
und als Ceremonialdienſte befohlen. Daß die Fuß: 
waſchung in keinerlei derartigen Verhältniſſen 
ſteht, iſt eine ausgemachte Sache; und Diejenigen, 
die ſie als Solche üben, begehen einen Vorwitz, 
der nicht zu rechtfertigen iſt, und für welchen ſie 
ſich nie verantworten können. Sie kann daher nie 
als Ceremonie anerkannt werden. | 

Freilich findet man auch das Fußwaſchen im 
Alten Teſtament; aber man findet es nirgends als 
eine göttliche Verordnung, ſondern als eine unter 
den Menſchen nöthige häusliche Handlung, welche 
ſie entweder unter ſich ſelbſt verrichteten oder 
durch Andere verrichten ließen. So z. B. finden 
wir, als Abraham vor ſeiner Hütte Thür drei Män— 
ner zu ihm kommen ſah, daß er ſie bat, nicht vor— 
über zu gehen, und ſprach, 1. Buch Moſ. 18, 4. 5.: 
„Man ſoll euch ein wenig Waſſer bringen und 
eure Füße waſchen; und lehnet euch unter den 
Baum. Und ich will euch ein Biſſen Brod brin— 
gen, daß ihr euer Herz labet; darnach ſollt ihr 
fort gehen.“ So nöthigte auch Lot zwei Engel 
(ohne ſein Wiſſen, daß es Engel waren), bei ihm 
über Nacht zu bleiben und ihre Füße waſchen zu 
laſſen. Dies waren häusliche Handlungen, welche 
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dieſe Patriarchen ihren Gäſten boten zu vollbringen; 
aber von einer göttlichen Verordnung iſt hier durch— 
aus keine Rede; ſiehe 1. B. Moſ. 19, 1. 2. Laban gab 
Waſſer dem Knecht Abraham, ſeine Füße zu waſchen, 
1. B. Moſ. 24, 32. Joſeph ſeinen Brüdern, Kap. 
43, 24., u. ſ. f., ohne nur im Geringſten einen 
Schatten von einer göttlich verordneten Ceremonie 
als Gottesdienſt dabei zu ahnen. | 
Diele häusliche Handlung iſt im Morgenlande 
durch Bedürfniß und Nothwendigkeit entſtanden 
und zum allgemeinen Gebrauch geworden, und ſo 
beſteht ſie heute noch. Ihr Land iſt warm, 
ſandig und trocken — ihre Schuhe beſtanden aus 
Sohlen mit Riemen an den Füßen befeſtigt — 
ihre Reiſen wurden gewöhnlich zu Fuß gemacht; 
und dieſe Umſtände machten das öftere Waſchen 
der Füße zu einer unbedingten Nothwendigkeit. 
„Das alte und neue Morgenland“ von Dr. Roſen- 
müller enthält Folgendes: „Eins der erſten Stücke 
der Bewirthung war, daß man dem Gaſt Waſſer 
anbot, die Füße zu waſchen.“ — „So wie er ein— 
tritt, iſt es eine der erſten Höflichkeiten, ihm Waſ— 
ſer darzubieten, ſich die Füße zu waſchen. Dies iſt 
ſo unumgänglich nothwendig, daß Waſſer zum 
Fußwaſchen einen Theil der Gaben ausmacht, die 
man einem Götzenbilde darbringt.“ — Nun ich 
will nicht behaupten, daß deſſen kirchlicher Gebrauch 
nicht noch heute zum Götzendienſt gehört. 
So iſt nun bewieſen, daß Taufe und Abend— 
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mahl im Alten Teſtament ankern als göttliche 
Verordnungen; wohingegen die Fußwaſchung als 
ein Bedürfniß des Volkes entſtand und nie eine 
göttliche Einſetzung hatte, — der Leſer mag für 
ſich ſelbſt urtheilen, ob ſie zum öffentlichen Gottes— 
dienſt gehört, oder nicht. 

Die Unbilligkeit, dieſe Handlung zum Ceremo— 
nialdienſt zu machen, ſieht man ferner darinnen, 
weil ſie die Anerkennung und Praktik der Apoſtel 
nicht zu ihrer Stütze hat. 

Die Apoſtel waren die Gründer der erſten chriſt— 
lichen Gemeinden und handelten unter dem Befehl 
des Herrn: „Lehret ſie halten Alles, was ich euch 
befohlen habe.“ Sie waren unter der Leitung 
des h. Geiſtes, welcher ſie an Alles, was ihr Meiſter 
ſie gelehrt hatte, erinnerte und ſie in alle Wahrheit 
führte. Auch ſie geben die Verſicherung, den Ge— 
meinden nichts enthalten zu haben, ſondern hätten 
den ganzen Rath des Herrn kund gethan. Dieſe 
Thatſachen ſind ſchon Beweis, daß ſie alles Nöthige 
gelehrt und in die Gemeinden eingeführt haben; 
daß aber die Fußwaſchung nicht gelehrt noch 
praktizirt wurde, iſt auch Beweis, daß ſie nicht in 
die Kirche gehört. 

Taufe und Abendmahl wurden in den erſten 
chriſtlichen Gemeinden durch Lehre und Exempel 
der Apoſtel eingeführt und verübt. — Beim erſten 
Pfingſtfeſte wurden ſchon bei Dreitauſend getauft. 
Von ihnen heißt es, Ap. Geſch. 2, 42: „Sie blieben 
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aber beſtändig in der Apoſtellehre, und in der 
Gemeinſchaft, und in dem Brodbrechen.“ Hier 
haben wir ſchon Taufe und Brodbrechen (Abend— 
mahl) eingeſchloſſen in der Lehre der Apoſtel. 
Warum nicht auch das Fußwaſchen? Weils nicht 
zur Apoſtellehre gehört; wenn es dazu gehören 
würde, ſo wäre es auch dabei. 

Nach Ap. Geſch. 20, 20. 27. betheuert Paulus, 
daß er der Gemeinde zu Epheſo nichts verhalten 
habe, was nützlich war, und habe den ganzen 
Rath Gottes verkündigt. Das Brodbrechen (Abend— 
mahl) Kap. 20, 7. und die Taufe, Kap. 19, 1—6. 
waren Dinge, die ihnen nützlich waren, und die 
zum Rath Gottes gehörten, darinnen wurden ſie 
unterrichtet. Das Fußwaſchen iſt aber hier wie— 
der nicht dabei; und wenn nicht, ſo muß es nicht 
nützlich ſein, noch zum Rath Gottes gehören, ſonſt 
wäre es auch dabei. Er ermahnt ihre Biſchöfe, 
auf ſich ſelbſt und auf die ganze Heerde Acht zu 
haben; weil aus ihnen „ſelbſt werden aufſtehn 
Männer, die da verkehrte Lehren reden, die Jünger 
an lich zu ziehen,“ Kap. 20, 28-30. Unter „verkehrte 
Lehren,“ muß ſicherlich die Fußwaſchenlehre zu 
zählen ſein; denn wir haben ſchon geſehen, daß ſie 
nicht zu der Apoſtellehre, — noch zum Nützlichen, 
noch zum Rath Gottes gehört, — ſie muß zur Ver— 
kehrtheit gehören. 

Daß Paulus nicht dabei war, als Jeſus ſein 

kahl einſetzte, weiß Jeder, der die Schrift lieſt. 


234 Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


Er ſollte aber die Lehre des Chriſtenthums unter 
die Heiden pflanzen, — die Ceremonien nicht aus— 
genommen, — daher mußte er Offenbarungen vom 
Herrn haben. Demgemäß ward er entzückt bis 
in den dritten Himmel, und hörte unausſprechliche 
Worte, 1. Corinth. 12, 4. Nun ſagt er: 1. 
Corinth. 11, 23—26, „Ich babe es von dem Herrn 
empfangen, das ich euch gegeben habe. Denn der 
Herr Jeſus in der Nacht, da er verrathen ward, 
nahm er das Brod, dankte und brach es, und 
ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, der für 
euch gebrocken wird; ſolches thut zu meinem Ge— 
dächtniß. Deſſelbigen gleichen auch den Kelch nach 
dem Abendmahl und ſprach: dieſer Kelch iſt das 
Neue Teſtament in meinem Blut; ſolches thut, ſo 
oft ihr es trinket, zu meinem Gedächtniß. Denn ſo 
oft ihr von dieſem Brod eſſet, und von dieſem 
Kelch trinket, ſollt ihr des Herrn Tod verkündigen, 
bis daß er kommt.“ Wenn dann das Fußwaſchen 
auch dazu gehört, warum hat Paulus nicht auch 
dieſes vom Herrn empfangen? Er empfing ja nur 
zu geben — warum ſoll aber dieſe hochgeſchätzte 
Fußwaſch- Theorie nicht auch empfangen worden 
ſein, um ſie zu geben? — ſo ſie doch dazu gehören 
ſoll. | 

Vergeſſen hat aber Paulus das Fußwaſchen 
nicht. Sein apoſtoliſcher Rath, den er ſeinem 
Sohn Timotheus gab hinſichtlich der Erwählung 
gewiſſer Perſonen zu gewiſſen Dienſten in der 
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Gemeinde gibt uns ſeine Meinung davon recht 
deutlich. Er ſagt: „Laß keine Wittwe erwählt 
werden unter ſechzig Jahren, und die da geweſen 
eines Mannes Weib. Und die ein Zeugniß habe 
guter Werke, ſo ſie Kinder aufgezogen hat, ſo ſie 
gaſtfrei geweſen iſt, ſo ſie der Heiligen Füße ge— 
waſchen hat, ſo ſie den Trübſeligen Handreichung 
gethan hat, ſo ſie allem guten Werk nachgekommen 
iſt,“ 1. Tim. 5, 9. Da finden wir dieſe Hand— 
lung am rechten Ort — im häuslichen Leben, beim 
Kinderaufziehen, bei der Gaſtfreundſchaft, der 
Handreichung der Bedürftigen und bei ſonſt guten 
Werken. Ein jeder vernünftige Menſch wird ſie 
auch da laſſen; denn da iſt ſie immer geweſen, und 
da vollbrachte ſie auch unſer Heiland. 


Schluß wort. 


Die Kirche hat die Fußwaſchung noch niemals 
anerkannt als eine Ceremonie. Zu keiner Zeit 
wurde ſie als Solche geübt. Vor dem dritten Jahr— 
hundert wußte Niemand etwas davon; erſt als die 
vielen Mißbräuche einſchlichen, kam man auf den 
Gedanken, die Täuflinge ganz weiß zu kleiden und 
nach der Taufe ihre Füße zu waſchen; aber ſelbſt 
dieſer Gebrauch war von kurzer Dauer und nie— 
mals allgemein und wurde nur hie und da ausge— 
übt. Da ſtand ſie mit der Taufe und nicht wie 
jetzt mit dem Abendmahl in Verbindung. — Frei: 
lich wurden in etlichen Gegenden gegen Ende des 
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vierten und zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
den Armen bei Abendmahlzeiten ihre Füße gewa— 
ſchen; aber auch dieſer Gebrauch hielt nicht lange 
an. 

Man findet jetzt wie früher immer noch aber— 
gläubige Menſchen, die der Art Dinge anhängen, 
die aber gemeinerhand unerkenntlich und unerfah— 
ren in der wahren Religion ſind; und der große 
Theil iſt nicht nur das, ſondern ſie ſind noch un— 
aufrichtig. Der Aberglaube glaubt zu viel und 
der Unglaube zu wenig, und doch ſind ſie Geſchwi— 
ſter. Die Fußwaſcher wollen Alles, wie ſie ſagen, 
„nach dem Wort“ haben; und doch verfehlen ſie 
„das Wort“ oder den Buchſtaben am weiteſten. 
Sie führen an: „So nun ich, euer Herr und Mei— 
ſter euch die Füße gewaſchen habe: ſo ſollt ihr auch 
euch unter einander die Füße waſchen.“ — „da 
ſtehts,“ heißt es dann bei ihnen; „wir ſollen die 
Füße waſchen.“ Nun wollen wir ſehen, ob ſie es 
thun. f 

Geſetzt es wären 40 Leute bei einander bei ſol— 
cher Fußwäſcherei. Vier unter den 40 thäten dann 
den Uebrigen ihre Füße waſchen, 36 thäten ſie wa— 
ſchen laſſen. Nun Waſchenlaſſen iſt nicht 
Waſchen, und Waſchen nicht Waſchenlaſſen. Ganz 
nach ihrer Art würden 4 dieſes Gebot erfüllen und 
36 nicht; und doch meinen ſie, wenn ſie mit dieſem 
Humbug fertig ſind, ſie hätten es Alle erfüllt. — 
Nun laßt ſehen, wie die 4 dieſes „Gebot“ erfüllen, 
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Ich habe ſchon bewieſen, daß der Herr unreine 
Füße gewaſchen hat; und das Wort Waſchen 
ſetzt ſchon ein Bedürfniß zum voraus. Sie wa— 
ſchen aber nur reine Füße —treiben ein unnöthiges 
Geſchäft und ſind dann der Meinung, Alles nach 
dem Gebot und Beiſpiel des Herrn gethan zu ha— 
ben. Der Herr gab aber nie ein Gebot noch Bei— 
ſpiel, daß wir reine Füße waſchen ſollen, auch 
nicht, daß wir reine Füße ſollen waſchen laſſen; 
denn das wäre eine unnöthige Handlung. Die 
Frechheit zu haben, einen Gottesdienſt daraus zu 
machen, iſt Sünde und Unſinn. 


Fünfte Abtheilung. 
Zwei Zeugen, zwei Oelbäume, zwei Oelkinder, zwei 
Propheten. 

„Und ich will meine zween Zeugen geben, 
und fie ſollen weiſſagen tauſend zwei hun 
dert und ſechzig Tage, angethan mit Sä— 
cken. Dieſe find zween Oelbäume, und zwo 
Fackeln, ſtehend vor dem Gott der Erde. 
Und ſo Jemand ſie will beleidigen, ſo gehet das 
Feuer aus ihrem Munde und verzehret ihre Feinde; 
und ſo Jemand ſie will beleidigen, der muß alſo 
getödtet werden. Dieſe haben Macht, den Himmel 
zu verſchließen, daß es nicht regne in den Tagen 
ihrer Weiſſagung; und haben Macht über das 
Waſſer, zu wandeln in Blut, und zu ſchlagen die 
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Erde mit allerlei Plage, ſo oft ſie wollen. Und 
wann ſie ihr Zeuguiß geendet haben, ſo wird 
das Thier, das aus dem Abgrund auf— 
ſteigt, mit ihnen einen Streit halten, und wird ſie 
überwinden, und wird ſie tödten. Und ihre Leich— 
name werden liegen auf der Gaſſe der großen 
Stadt, die da heißt geiſtlich So do mo und 
Egypften, da unſer Herr gekreuziget iſt; und 
es werden ihre Leichname etliche von den Völkern, 
und Geſchlechtern, und Sprachen, drei Tage und 
einen halben ſehen; und werden ihre Leichname 
nicht laſſen in Gräber legen.“ Offb. 11, 3—9. 

1. Was wird uns unter dieſen zween Zeugen 
abgebildet? Dieſe Frage iſt für dieſen Gegenſtand 
von größter Wichtigkeit, denn wir haben es hier 
mit bildlicher Sprache zu thun. 

Die heilige Schrift erklärt ſich ſelbſt, und das 
beſonders in Bezug auf bildliche Ausdrücke und 
prophetiſche Redensarten. Der Schlüſſel zu dieſer 
Prophezeiung wird wohl im 4. Kapitel Sacharia 
anzutreffen ſein. Da ſah der Prophet in einem 
Geſicht einen goldenen Leuchter mit ſieben Lampen, 
ähnlich dem in der Stiftshütte; und auf jeder 
Seite des Leuchters ſtand ein Oelbaum. Auf die 
Frage des Propheten: „Mein Herr, was iſt das?“ 
ſagte der Engel, den er im Geſicht vor ſich ſah: 
„Das iſt das Wort des Herrn von Seru— 
babel.“ V. 6. Er fragte ferner: „Was ſind 
die zween Oelbäume und die zween Oelzweige der 
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Oelbäume?“ Der Engel ſprach: „Es ſind die 
zwei Oelkinder, welche ſtehen bei dem Herrſcher des 
ganzen Landes.“ V. 14. 

Hier werden Serubabel, der Fürſt und 
Joſua, der Hoheprieſter, in Verbindung 
mit dem Leuchter oder mit dem Wort des Herrn, 
zwei Oelbäume, Oelzweige und Del 
kinder genannt, als ſtehend „bei dem Herr— 
ſcher des ganzen Landes.“ In Offb. 11, 
3. 4. ſind dieſe zwei Zeugen, zween Oelbäume, zwo 
Fackeln und zwei Propheten genannt, ſtehend „vor 
dem Gott der Erde.“ Hier ſind ſie auch zwei 
Propheten V. 10., weil das Prophetenamt mit 
dem hohenprieſterlichen in Verbindung ſtand. 
Zweige und Kinder ſind ſie, weil ſie in der evange— 
liſchen Haushaltung verjüngt erſcheinen mußten. 

Dieſe zwei Zeugen können daher nichts Anders 
ſein, als das königliche Prieſterthum 
Chriſti auf Erden; oder es wird uns dadurch vor— 
geſtellt ſein königliches und hoheprieſterliches, das 
heißt ſein bürgerliches und kirchliches Regieren der 
Menſchen auf Erden durch Menſchen. Dieſes meſ— 
ſianiſche Regiment wurde in der altteſtamentlichen 
Haushaltung vorbildlich eingeſetzt und iſt daher 
dem neuteſtamentlichen Regieren des Herrn Jeſu, 
beides in bürgerlicher und kirchlicher Beziehung, 
vorangegangen, wie folgt: 

1. Durch Melchiſedeck in einer Perſon als 
König und Prieſter Gottes des Höch— 
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ſten, von Salem, 1. Moſ. 14, 18. Melchi⸗ 
ſedeck verwaltete das königliche und prieſterliche 
Amt und war bürgerlicher und kirchlicher Regent, 
und daher ein Vorbild auf Chriſtus, von dem es 
heißt: „Du biſt ein Prieſter ewiglich nach der 
Weiſe Melchiſedecks.“ Pſ. 110, 4. 

2. Durch Moſes und Aaron. Moſes verwaltete 
das bürgerliche und Aaron das kirchliche Regiment, 
2. Mo. „ 1427. 

3. Durch Joſua und Eleaſar. Joſua war Fürſt 
und Heerführer, Eleaſar Hoherprieſter, 4. Moſ. 
27, 19—21. 

4. Durch Serubabel und Joſua. Serubabel 
war „der Fürſt Juda,“ und Joſua Hoherprieſter, 
Haggai 2, 3. Bildlich, wie ſchon erinnert: 18wei 
Oelbäume,“ Sacharja 4. 

Chriſtus iſt ein König aller Könige und ein Ho— 
herprieſter nach der Ordnung Melchiſedecks in 
Ewigkeit, Ebr. 7, 21., und iſt daher ein bürger— 
licher ſowohl als kirchlicher Regent. So wie er 
dieſes doppelte Amt vorbildlich durch Menſchen 
verwalten ließ, ebenſo läßt er es im neuen Bunde 
verwalten durch Menſchen, beides in bürgerlicher 
und kirchlicher Beziehung. „Ihr ſollt mir ein 
prieſterliches Königreich und ein heili— 
ges Volk fein.” 2. Moſ, 19, 6. 

Dieſe Geſchichte von den zwei Zeugen im 11. 
Kapitel Offenb. iſt an und für ſich ein Ganzes 
und ſteht mit dem Vor- und Nachſtehenden dieſes 
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Buchs nicht in ſolcher Verbindung, ſo daß das 
Eine ohne das Andere nicht an und für ſich ver— 
ſtändlich wäre; und daher iſt deſſen Inhalt als 
eine außerordentliche Erſcheinung zu betrachten. 

Nimmt man nun an, daß dieſe zwei Zeugen eine 
göttlich verordnete Regierung vorſtellen, die nach 
den Geſetzen des königlichen Prieſter— 
thums des Herrn Jeſu verwaltet werden 
müſſe, ſo wird uns das verzehrende „Feuer 
aus ihrem Munde,“ — ihr Machthaben, den 
Himmel zu verſchließen — das Waſſer 
in Blut zu verwandeln und die Erde 
mit allerlei Plagen zu ſchlagen, ſo oft 
ſie wollen, V. 5, 6., zur Anwendung möglich ge— 
macht, welches bei keiner andern Anſicht unge— 
zwungen geſchehen kann. 

So wie das israelitiſche Volk unter Moſes „ein 
prieſterliches Königreich“ war, eben ſo 
iſt die Kirche Chriſti, geſammelt aus allen Völkern 
der Erde, „ein prieſterliches Königreich,“ 
die ganze Welt zu regieren unter Chriſtus, dem 
Hohenprieſter und König. 

Aber wo finden wir ein ſolches zweifache Ver— 
walten? Wo ein ſolches doppelte Regierungsamt? 
Ich antwortete: „In der amerikaniſchen Republik.“ 
Hier iſt bürgerliche Freiheit und Schutz für jedes 
ehrbare Gewerbe, und Gewiſſensfreiheit und 
Schutz in gottesdienſtlichen Angelegenheiten, ſo 
wie ſie 10ſt nirgends anzutreffen iſt in der ganzen 
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Welt. Das bürgerliche Regiment nimmt das 
religiöſe Element in Schutz, läßt aber demſelben 
deſſen eigene Verwaltung nach Gewiſſensüberzeu— 
gung für ſich; und daher iſt unſere Republik, für 
das Wohl Aller ſorgend, nur eine Verwaltung, 
aber in der Beſchützung der bürgerlichen und reli— 
giöſen Rechte als zwei Verwaltungen — „ein prie⸗ 
ſterliches Königreich“ — „zwei Zeugen.“ Sie 
ſind auch zwei Oelbäume, zwei Fackeln, ſtehend vor 
dem „Gott der Erde.“ Der Satan wird der 
„Gott der Erde“ genannt, weil er die Welt durch 
gottfeindliche Regenten und Regentſchaften regiert 
und deren Macht gegen das Chriſtenthum anwen— 
det. Als weiſſagend oder ihr Recht zum Regieren 
kundmachend, ſind ſie zwei Propheten, ob zwar ihre 
Kundmachung in Trauerkleidern geſchah. Als 
Oelbäume und Fackeln ſind ſie Kraft und Nah— 
rungsgeber, um Licht, Erkenntniß und Aufklärung 
in der Welt zu verbreiten, beides in kirchlicher und 
bürgerlicher Beziehung. In dieſer Hinſicht ſon— 
derlich ſtehen ſie vor dem Gott der Erde. 

II. Ihre Weiſſagung in Säcken oder Trauer: 
kleidern dauerte 1260 Tage oder Jahre. Säcke 
oder Trauerkleider ſind ein Bild von Druck und 
Leiden. Die Kirche hatte zu keiner Zeit Gewiſſens— 
freiheit, ihre gottesdienſtlichen Einrichtungen nach 
Gottes Wort und der Führung des h. Geiſtes und 
der Ueberzeugung des Gewiſſens zu ordnen und 
auszuüben, bis zur Zeit der amerikaniſchen Repu— 
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blik. Selbſt unter ſogenannten chriſtlichen Regie— 
rungen kam es nie zur völligen Gewiſſensfreiheit; 
und ſogar unter der Verwaltung der amerikani— 
ſchen Republik mußten noch Trauerkleider getragen 
werden; denn die Macht der Sklaverei ließ es 
nicht zu in den Sklavenſtaaten, den Gefangenen 
eine Erlöſung von allen Banden zu predigen und 
kund zu machen, daß jede Sklaveninſtitution gegen 
das Reich Chriſti ſtreite. So machten dieſe zwei 
Zeugen ihr Recht, nach göttlicher Ordnung zu 
regieren, kund 1200 Jahre, unter Verfolgung, 
Druck und Leiden, unter päpſtlicher und monarchi— 
ſcher Macht, jo wie auch noch unter der ſklaven— 
haltenden Macht in den Ver. Staaten Amerikas. 
III. Ihr Streit mit dem Thier aus dem Ab— 
grund. Vor dem Jahr 1776 und vor der Grün— 
dung unſerer freien Regierung hatten dieſe Zeugen 
keine bürgerliche Regierungsform oder Geſetzent— 
würfe je angenommen gehabt, wodurch ſie im 
bürgerlichen Regierungsleben erſcheinen konnten; 
aber da nahmen ſie eine ſolche an, und zwar eine 
gänzlich abgeſonderte von allen anderen, wie es in 
der Unabhängigkeits-Erklärung heißt: „Wozu 
ein Volk durch die Geſetze der Natur 
und ihres Schöpfers berechtigt iſt.“ 
— Ferner: „Alle Menſchen ſind gleich 
geſchaffen, und haben von ihrem Schöpfer 
gewiſſe un ver äußerliche Rechte empfan— 
gen; zu dieſen Rechten gehören Le— 
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ben, Freiheit und Streben nach Glück— 
ſeligkeit 

In dieſer Ned run und Regierungsleben 
begann „das Thier aus dem Abgrund“ 
(nicht das aus dem Meer) einen Streit mit ihnen. 
Der Abgrund iſt die Wohnung des Satans; und 
ein Thier von da iſt ein ſataniſches Beherrſchen, 
das in der Sklavereiverwaltung ſeine echte Farbe 
zeigt. Die ſklavenhaltende Macht iſt es, welche 
dieſe zwei Zeugen in ihrer bürgerlichen Kleidungs— 
und Regierungsform angreift; und gerade beim 
Anfang dieſes Streites legten dieſe Zeugen ihre 
Säcke und Trauerkleider ab. 

Die Zeit und der Anfang dieſes Streites iſt: 
„Wann ſie ihr Zeugniß geendet ha— 
ben.“ Ihr Zeugniß in Trauerſäcken dauerte 
1260 Jahre, welche im Jahr 601 anfingen, als 
Papſt Gregorius das göttliche und natur⸗ 
gemäße Geſetz der Ehe für die Prieſter 
aufhob, (ſo daß ſie nicht mehr nach dem Geſetz der 
Ehe, ſondern, wie es ſcheint, nach echt ſodomiti— 
ſcher Art leben konnten,) und enden in 1861, als 
der Streit mit dem Abgrundsthier begann. Die 
Bullrunſchlacht auf den 21. Juli 1861 war die 
Eröffnungsſchlacht zwiſchen den zwei Zeugen und 
dem Abgrundsthier; und das war auch der Tag, 
da ſie als Tod erklärt wurden von dem Thier. 
Es heißt: „Das Thier wird ſie überwinden, und 
wird ſie tödten,“ Vers 7. Nach dieſer Schlacht 
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hieß es bei den Rebellen und allen Monarchen in 
Europa (Rußland ausgenommen): „Die Regie— 
rung der Vereinigten Staaten hat ein Ende.“ — 
„Sie hat aufgehört zu regieren und zu exiſtiren.“ 
„Es iſt zu Ende mit der Republik in Amerika“ —2c. 
Tödten meint hier das executive Leben der bürger— 
lichen Geſetze aufheben, abſchaffen, aus Thätigkeit 
bringen. So geſchah es auch; denn unſere Re— 
gierung konnte unſere Geſetze nicht mehr geltend 
machen in den ſüdlichen Staaten; denn es heißt: 
„Ihre Leichname Geſetzentwürfe) werden 
liegen auf der Gaſſe der großen Stadt, die da 
heißt geiſtlich die Sodoma und Egypten, da unſer 
Herr gekreuzigt iſt.“ 

Egypten ſtellt uns die Sklaverei vor; Sodoma 
Hurerei und Ehebruch; dieſe beiden als eine Stadt, 
alle herrſchenden Inſtitutionen, die geeignet ſind, 
bürgerliche und religiöſe Freiheit zu unterdrücken 
und falſchen Gottesdienſt, geiſtliche Hurerei und 
Ehebruch herrſchend zu machen. In den ſüdlichen 
Staaten, in den monarchiſchen Herrſchaften und 
in der päpſtlichen Haushaltung iſt und war das 
Ganze anzutreffen. 

Auf der Gaſſe oder “Br dem en 
Markt: und Handelsplatz dieſer geiſtli— 
chen Hurenſtadt, wo römiſcher Katholicismus und 
monarchiſche Selbſtſucht das Gewiſſen der Men— 
ſchen knechten und ihre Rechte unterdrücken, und 
wo Sklaverei und Menſchenhandel getrieben wird, 
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da, und nur da, waren die Leichname dieſer Zeu— 
gen oder ihre Geſetze der Menſchenrechte als todt 
erklärt, und ſonſt nirgends. 

„Drei und einen halben Tag,“ das meint drei 
und ein halbes Jahr. Zählt man nun drei und 
ein halbes Jahr vom 21. Juli 1861, ſo kommt man 
bis zum 21. Januar 1865. Dieſes iſt der Zeit— 
raum, in welchem dieſe Stadtbewohner dieſe Leich— 
name, Freiheitsgeſetze, todt, außer Kraft, ſehen 
ſollten: aber „ſie ſollen nicht in Gräber gelegt 
werden,“ — nicht gänzlich hinweg gethan durften 
ſie werden; denn „es ſahen ſie etliche von 
den Völkern und Geſchlechtern“ außer— 
halb dieſer Stadt, und ließen ſie nicht „in Gräber 
legen.“ Die Sklavenconföderation ſoll nicht als 
regierende Macht anerkannt werden, und die Frei- 
heitsregierung ſoll nicht abgeſchafft — nicht begra- 
ben werden. 

IV. Ihr Todtſein und ihre Auferſtehung. 
Während ihres Todtſeins wurde erfüllt, was ge— 
ſagt iſt V. 10: „Und die auf Erden wohnen, 
werden ſich freuen über ihnen, und wohl le— 
ben, und Geſchenke unter einander ſen— 
den.“ Erdbewohner ſind Solche, die mit dem 
„Gott der Erde“ — dem Satan und Antichriſt 
— regieren. Freude und Wohlleben war in allen 
Sklavenſtaaten ohne Grenzen. Kanonen wur— 
den gefeuert, Glocken geläutet, Freu— 
denfeſte aller Art gefeiert, Geſchenke 
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von einem Staate dem andern mitge 
theilt; und ſelbſt England ſandte einige werth— 
volle Kanonen als Freudengeſchenk dem Staate 
Süd⸗Carolina über den entſchiedenen Sieg, wie ſie 
ihn hießen, vom 21. Juli 1861, über die einzig 
freie und beſte Regierung der ganzen Welt. Ja 
England, welches Schiffe auf dem Meer kreuzen 
läßt, um die Sklaverei zu vertilgen, jauchzte wie 
ein Dieb (Hiob 30, 5.), weil die Macht der 
Sklaverei einen Sieg errungen hatte über die Macht 
der Freiheit und Menſchenrechte. 

Aber: „Nach dreien Tagen und einem 
halben fuhr in fie der Geiſt des Le 
bens aus Gott, und ſie traten auf ihre Füße, 
und eine große Furcht fiel über die, ſo ſie ſahen.“ 
Vom 21. Juli 1861 bis zum 21. Januar 1865 ſind 
3 Jahre und ein halbes, und iſt der Zeitraum des 
Todtſeins. Gerade nach dieſem Zeitraum fuhr 
der Geiſt des Lebens aus Gott in ſie. Als vorbah— 
nend zu dieſer neuen Geiſtesbelebung begann Ge— 
neral Sherman gegen das Ende 1864 ſeinen gro— 
ßen Siegeszug durch Georgia und Süd-Carolina, 
ſo daß Savannah den 21. December 1864 fiel, 
aber die auf einander folgenden Siege, welche 
Tod und Verderben in die Sklaverei-Confödera— 
tion, und Geiſt und Leben in das Gouvernement 
der Freiheit brachte, wurden „nach“ dem 21. Ja⸗ 
nuar 1865 errungen. 

Friedensvorſchläge wurden von den Rebellen 
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gemacht und beſprochen vom 1. bis zum 3. Februar 
1865. Charleston, S.⸗C., gefallen Febr. 17.; 
Fort Anderſon genommen Febr. 19.; Wilmington 
den 22.; Columbia, S.⸗C., verbrannt den 24.; 
General Sheridan zerſtörte Gen. Early's Armee, 
vom März 3. bis 13.; Richmond und Petersburg 
gefallen, April 3.; Gen. Lee ergab ſich dem Gen. 
Grant, April 9.; Mobile, Ala., gefallen, April 12.; 
Gen. Johnſon und über 100 Generäle ergaben ſich 
dem Gen. Sherman, April 26. Den 6. Mai er⸗ 
gaben ſich die Generäle Canby und Taylor; den 
10. wurde Jefferſon Davis gefangen; den 13. 
wurde die letzte Schlacht für den Sklavengott ge— 
than von General Slaughter in Texas; den 26. 
ergab ſich Gen. Schmitt. Dieſes war das Ende 
des Streits mit dem Thier aus dem Abgrund in 
der Form einer Sklaven-Conförderation; und 
was Tod zu dieſer war, das war Leben zur Macht 
der Freiheit. 

Es iſt noch zu bemerken, daß der Congreß der 
Ver. Staaten den 31. Januar 1865 die Verbeſſe— 
rung der Conſtitution annahm, welche Sklaverei 
für immer ausſchließt. 

Auf dieſe Art iſt zu den zwei Zeugen geſagt: 
„Steiget herauf.“ „Und ſie ſtiegen hinauf in den 
Himmel in einer Wolke.“ Himmel meint einen er— 
höhten Stand; und das Hinauffahren in einer 
Wolke meint auf eine zum Theil verhüllte Art vor 
den Menſchen. Alſo würde die Regierung der 
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Menſchenrechte und Freiheit nicht nur erhalten, 
ſondern in eine höhere Stellung verſetzt in der 
Achtung aller Völker der ganzen Welt. 

„König, Prieſter und Prophet! 

Du, vor dem das Lichtheer ſteht; 


Du, vor dem der Himmel kniet; 
Du, der in den Abgrund ſieht!“ 


„Heiligkeit iſt dein. Ihr Blitz 
Fliegt von deinem Strahlenſitz, 
Thut ſich allen Welten kund, 
Donnert bis zum Höllengrund.“ 


Sechſte Abtheilung. 


Das Weib mit der Sonne bekleidet, und Michaels 
Streit mit dem Drachen. 


„Und es erſchien ein großes Zeichen im Himmel, 
ein Weib mit der Sonne bekleidet, und 
der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem 
Haupt eine Krone von zwölf Sternen. Und 
ſie war ſchwanger, und ſchrie, und war in Kindes— 
nöthen, und hatte große Qual zur Geburt.“ — „Und 
es erſchien ein anderes Zeichen im Himmel, und 
ſiehe, ein großer rother Drache, der hatte 
ſieben Häupter und zehn Hörner, und auf 
ſeinen Häuptern ſieben Kronen; und ſein 
Schwanz zog den dritten Theil der Sterne, 
und warf ſie auf die Erde. Und der Drache trat 
vor das Weib, die gebären ſollte, auf daß, wenn 
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ſie geboren hätte, er ihr Kind fräße. Und ſie gebar 
einen Sohn, ein Knäblein, der alle Hei— 
den ſollte weiden mit der eiſernen Ruthe; und 
ihr Kind war entrückt zu Gott und ſeinem Stuhl. 
Und das Weib entfloh in die Wüſte, da 
ſie hatte einen Ort bereitet von Gott, daß ſie da— 
ſelbſt ernähret würde tauſend zwei hundert und 
ſechzig Tage.“ Offenb. 12, 1—6. 

Das große Zeichen im Himmel. Un⸗ 
ter dem Ausdruck „Himmel“ wird öfters ein 
vornehmer Stand bezeichnet, als: Kaiſer, Könige 
Fürſten und überhaupt Vorgeſetzte und Beamte, 
in der bürgerlichen Welt, ſo wie auch in der kirch— 
lichen Haushaltung. Es wird auch ein morali— 
ſcher oder geiſtlicher Stand darunter verſtanden, 
ſo wie auch das Reich Gottes auf Erden, oder die 
chriſtliche Kirche in dieſer Welt; und auch das 
Himmelreich in der Herrlichkeitswelt. Die Leſeart, 
mit welcher das Wort in Verbindung ſteht, muß es 
deutlich machen, auf was es ſich eigentlich bezieht. 
In dieſem Buch wird das Wort Himmel überhaupt 
als zum Reich Gottes auf Erden gehörend ge— 
braucht. So hier in dieſer Stelle. Dieſes große 
Zeichen iſt eine Erſcheinung in der chriſtlichen 
Kirche und auf chriſtlichem Gebiet. 

Das Weib mit der Sonne bekleidet repräſentirt 
die reine und wahre Kirche Chriſti in dieſer Welt. 
In Kapitel 19, 7 heißt es: „Laſſet uns freuen und 
fröhlich ſein, und ihm die Ehre geben; denn die 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 251 


Hochzeit des Lammes iſt gekommen, und 
ſein Weib hat ſich bereitet.“ Es ſagte ein 
Engel zu Johannes: „Komm, ich will dir das 
Weib zeigen, die Braut des Lammes.“ 
Kap. 21, 9. Es iſt deutlich, daß dieſe beiden Stel— 
len ſich auf Chriſtus und ſeine Kirche beziehen. — 
Sie, die reine Kirche, iſt „das Weib, 
die Braut des Lammes.“ Dieſes Weib 
mit der Sonne bekleidet, kann daher nichts Anders 
vorſtellen. 

„Mit der Sonne bekleidet.“ Mit 
Chriſtus, der Lebensſonne, iſt ſie durchleuchtet; er 
iſt ihr Lebenslicht —ſie ſeine Wohnung. 
Sie iſt gleichſam von ihm wie mit einem Kleid 
umgeben. Sie hat den alten Menſchen, Adam und 
ſeinen Sinn, ausgezogen; und den neuen Menſchen, 
Chriſtus und ſeinen Sinn, wie ein Kleid angezo— 
gen. Die Sonne der Gerechtigkeit iſt die Kraft 
und Herrlichkeit der Kirche. 

„Der Mond unter ihren Füßen.“ 
Der Mond iſt der Standpunkt ihrer Füße. — Auf 
dem Mond ſtehet ſie. Der Mond iſt ein Bild von 
Abwechslung. Die moſaiſchen Schattenbilder und 
ſymboliſchen Opfer- und Ceremoniendienſte waren 
Vorbilder und konnten nur ſo lange bleiben, 
bis das Wirkliche, von welchem ſie das Bild wa— 
ren, zum Bleiben hervortrat. Wenn das Weſent— 
liche und Bleibende kommt, ſo höret das Bildliche 
auf; daher der Mond als Bild des Wechſelns. 
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Aber ſoll das Weib, die Kirche, auf etwas Ab— 
wechſelndem ſtehen? Auf unhaltbarem Grund 


ſtehet fie nicht. Sie ſteht auf dem von Gott geof- 


fenbarten Meſſias. Matth. 16, 18. Nicht auf 


Petri Bekenntniß, ſondern auf das von Gott Ge— 


offenbarte, wodurch Petrus wußte, daß Jeſus der 
Sohn Gottes ſei. Chriſtus ſagt: „Fleiſch und 
Blut hat dir das nicht geoffenbart, ſon— 
dern mein Vater im Himmel.“ Vers 17. „Und 
auf dieſen Felſen,“ — das vom Vater Geoffenbarte, 
will ich bauen meine Gemeinde.“ In 
den Opferdienſten fing Gott an, ſeinen Sohn zu 
offenbaren, denn das Paſſahlamm zeigte hin auf 
das wahrhaftige Lamm Gottes, welches für der 
Welt Sünde geopfert wurde. Auch das Sündopfer 
am großen Verſöhnungstag, geopfert zur Verſöh— 
nung des Volks, iſt eine Hinweiſung auf das 
Sünd⸗ und Verſöhnungsopfer Chriſti für die ganze 
Welt; und daher ſind dieſe ſymboliſchen Einſetzun— 
gen göttliche Inſtitutionen, wodurch die Verhei— 


ßungen eines kommenden Meſſias beſtätigt und 


dem Volk mehr begreiflich gemacht wurden. Auf 
dieſen göttlichen Beſtätigungen ſeiner Verheißun— 
gen und Hinweiſungen eines kommenden Sünd— 
und Verſöhnungsopfers durch Chriſtus ſteht das 
wundervolle Sonnenweib mit ihren Füßen feſt, 
zum Beweis, daß Alles nach dem göttlichen Rath 
und Willen geſchehen iſt. 

Der Mond iſt auch ein minder helles Licht gegen 
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die Sonne, und ſo waren auch die altteſtamentli— 
chen Einrichtungen um Vieles geringer an Licht 
und Leben als die neuteſtamentliche. Sie waren 
vorbildlich und vorbahnend zum Vollkommenen. 

„Auf ihrem Haupt eine Krone von 
zwölf Sternen.“ Das iſt eine herrliche Ab— 
bildung von den zwölf Apoſteln Jeſu Chriſti. Sie, 
die Apoſtel, wurden von Chriſto dazu berufen, daß 
ſie unter ihm die Gründer der neuteſtamentlichen 
Kirche ſein ſollten und die Träger der göttlichen 
Lehre zum Volk. Als Lehrer leuchten ſie „wie des 
Himmelsglanz und wie die Sterne im— 
mer und ewiglich.“ Dan. 12, 3. Dieſes ſind die 
Sterne in der Krone des Weibes; — ſie iſt damit 
gekrönet und bleibt „beſtändig in der Apo— 
ſtel Lehre.“ Apg. 2, 42. 

„Und ſie war ſchwanger, und ſchrie, 
und war in Kindesnöthen, und hatte 
große Qual zur Geburt.“ Unter dieſen 
ſymboliſchen Ausdrücken wird uns der Zuſtand der 
reinen Kirche des Neuen Teſtaments vorgeſtellt. 
Die Zeit, in welcher ſie in einem ſolchen Zuſtand 
von Nöthen, Sorgen und Aengſten war und weh— 
müthig um Hülfe und Errettung ſchrie, war zur 
Zeit ihrer zehnten Verfolgung, welche die aller— 
grauſamſte von allen war, unter dem heidniſch— 
römiſchen Kaiſerreich in den Jahren 303 bis 
311 A. D. Acht Jahre dauerte dieſe Verfolgung 
unter allen erdenklichen Martern und Todesarten 
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ununterbrochen fort. Neue Edikte vom Kaiſer 
Diokletian ſchärften immer noch die neuen Maßre— 
geln zur gänzlichen Ausrottung der Kirche; und 
ſo wurden immer neue und entſetzlichere Maßre— 
geln erſonnen und ausgeführt, dieſes Ziel zu errei— 
chen. Das Weh- und Angſtgeſchrei dieſes Weibes, 
um einen Helfer und Erretter zu finden, welcher 
ſie aus dieſer Todesnoth befreien möchte, fällt in 
dieſe Zeitperiode und iſt die Zeit des fünften Sie— 
gels. — „Und da es das fünfte Siegel aufthat, ſahe 
ich unter dem Altar die Seelen Derer, die er— 
würget waren um des Wortes Gottes willen, 
um des Zeugniſſes willen, das ſie hatten. Und ſie 
ſchrieen mit großer Stimme und ſpra— 
chen: Herr, du Heiliger und Wahr⸗— 
haftiger! — Wie lange richteſt und rächeſt du 
nicht unſer Blut an Denen, die auf der Erde woh— 
nen?“ — Off. 6, 10. Hier find die Märtyrer als 
unter dem Schlachtopferaltar herausrufend reprä— 
ſentirt, auf welchem ihr Blut vergoſſen wurde um 
des Wortes Gottes willen, in den zehn Verfolgun— 
gen dieſer heidniſchen Kaiſermacht. Ihr Blut, 
ſammt dem Blut der damaligen zehnten Verfol— 
gung, ſchrie für Rache zu dem heiligen und 
wahrhaftigen Gott gen Himmel. Nebſt 
dieſem unſchuldigen Blut ſchrie noch die bedrängte 
Kirche, wie in Kindesnöthen, zu Gott um Hülfe 
und Beiſtand in ihrem betrübten Zuſtand der Noth 
und Elend. 
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„Und ſie gebar einen Sohn, ein 
Knäblein, der alle Heiden ſollte 
weiden mit der eiſernen Ruthe.“ 
Dieſes Knäblein kann nichts Anders ſein, als eine 
bürgerliche Regierung, die auf echriſt— 
lichen Grundſätzen gegründet iſt und 
nach denſelbigen verwaltet wird. Die eiſerne 
Ruthe oder Regierungs-Scepter beweiſt dieſes. 
Eiſen iſt das Bild von Strenge, Stärke und Aus— 
dauer. Eine Regierung nach Gottes Geſetzen ein— 
gerichtet und verwaltet, iſt ſtark und feſt, alle Pro— 
ben zu beſtehen. Sie iſt ein ſtrenger Maßſtab und 
Zuchtruthe dem Gottloſen, aber eine ſanfte Beſchü— 
tzung dem Frommen. Nichts als eine ſolche Zucht— 
ruthe konnte jene Heiden von ihrer Bosheit und 
Mordgier gegen die Chriſten abhalten. Eine Re— 
gierung, die das Gute beſchützt und das Böſe be— 
ſtraft und in gottesdienſtlichen Sachen Gewiſſens— 
freiheit ſichert, iſt eine Gottesgabe. Eine ſolche 
beſchützende Regierung für das Chriſtenthum kam 
zu Stande unter Conſtantin dem Großen. Er 
nahm das Chriſtenthum an im Jahr 311, wurde 
Alleinherrſcher über das ganze Römerreich in 323, 
erklärte das Chriſtenthum als die einzig wahre 
Religion und hat ſie in 324 zur Staatsreligion 
erhoben. Geſetze und geſetzliche Einrichtungen 
wurden demgemäß eingeführt, und der heidniſche 
Götzendienſt in 330 verboten. Alſo entſtand eine 
beſchützende Regierung für das Reich Gottes auf 
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Erden, und es war das Knäblein vom Weibe zur 
Welt geboren. 

Ehe wir weiter gehen mit der Geſchichte des 
Weibes, muß nothwendiger Weiſe etwas von dem 
rothen Drachen, dem Erzfeind des Weibes, geſagt 
werden. Der Drache iſt eigentlich der Satan, 
welcher die römiſche Regentſchaft gebrauchte, um 
das Chriſtenthum auszurotten. Dieſe heidniſche 
Regentenmacht iſt das äußerliche Bild von der 
innewohnenden Teufelswuth gegen Gott und ſein 
Reich. 

Der Drache iſt roth — feurig — grauſam — blut: 
gierig. Er hat ſieben gekrönte Köpfe. — Die ſieben 
Häupter mit Kronen ſtellen die ſieben Regierungs— 
arten vor, unter welchen das Römerreich verwal— 
tet wurde: denn die 7 Kronen auf ſieben Häuptern 
bezeichnen dieſes. Sie waren folgende: Könige, 
Conſulate, Dictatoren, Decemvirat (Zehnherr— 
ſchaft), Militäriſche Tribune, Triumvirat (Drei— 
herrſchaft), Kaiſer oder Alleinherrſchaft. Die 10 
Hörner bedeuten 10 Provinzen, über welche dieſe 
Regierung ſich ausdehnte. — 

Es iſt ein Unterſchied zu machen zwiſchen den 
7 Köpfen und 10 Hörnern des Thiers aus dem 
Meer, im 13. Kap. und denen des Drachen. Dort 
bezeichnen 7 Häupter 7 Hauptregierungen, die gott: 
feindlich waren bis auf das Papſtthum, und die 
von da an erſt das völlige Thier ausmachen; und 
10 Hörner, 10 Königreiche, die aus dem Römerreich 
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hernach entſtanden find. Dort waren die 7 Häup— 
ter nicht gekrönet; aber die 10 Hörner tragen 
Kronen, weil ſie Königreiche abbilden. Hier tra— 
gen die 7 Häupter Kronen, weil ſie 7 Regierungs— 
formen abbilden, und die 10 Hörner nicht, weil ſie 
10 Provinzen unter einem Reich und nicht König— 
reiche, wie dort, abbilden. 

„Und der Drache trat vor das Weib, 
die gebären ſollte, auf daß, wenn ſie, 
geboren hätte, er ihr Kind fräße.“ 

Conſtantius Chlorus, der Vater von Conſtantin 
dem Großen, war Mitregent mit Diokletian und 
Maximian, welche im Jahr 305 abtraten. Con— 
ſtantius Chlorus herrſchte in Britannien, Gallien 
und Spanien. Er ſtarb im Jahr 306, und ſein 
Sohn Conſtantin regierte an ſeiner Statt und 
war den Chriſten günſtig. Seine Soldaten rie— 
fen ihn zum Kaiſer aus; und ſo machte er einen 
Kriegszug durch Italien und beſiegte Maxentius, 
ſeinen Mitregenten, im Jahr 312. Sein Schwa— 
ger Licinius herrſchte im europäiſchen Orient und 
Maximnius im aſiatiſchen Orient. Im Jahr 313 
ließ Conſtantin ein Edikt ausgehen, welches den 
Uebertritt zum Chriſtenthum Jedermann frei ſtellte. 
Maximinus wurde dieſes Jahr beſiegt von Licinius, 
und Conſtantin und ſtarb bald darauf. Der ein— 
zige Mitregent war nun noch ſein Schwager Lici— 
nius. Die freundſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen 
ihnen den aber bald in offene Feindſchaft über. 


258 Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 


Licinius gab ſich gänzlich dem Heidenthum hin, 
und Conſtantin dem Chriſtenthum; und ſo wurde 
der ausgebrochene Krieg zwiſchen ihnen, im Jahr 
323, ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen Hei— 
denthum und Chriſtenthum. Lieinius wurde be: 
ſiegt und Conſtantin war Herr des ganzen Reichs. 

Aus dieſem iſt zu ſehen, wie begierig die heidni— 
ſchen Kaiſer Maxentius, Maximinus auf jeden 
Schritt von Conſtantinus lauerten, weil ſie wuß— 
ten, daß ſein Vater ſchon dem Chriſtenthum gün— 
ſtig war, und die Edikte von Rom ausgehend, das 
Chriſtenthum zu vertilgen, nicht in Vollziehung 
brachte in den Ländern, welche unter ſeiner Herr— 
ſchaft ſtanden; und auch noch weil Conſtantin 
ſelbſt gleich vom Eintritt ſeiner Regierung ein 
ſolches Günſtigſein durch Handlungen an den Tag 
legte. 

Dieſe heidniſchen Kaiſer kämpften mit aller 
Macht, um die Regierung, welche dem Chriſtenthum 
Schutz gewährte, gleich in deſſen Anfang zu ver— 
ſchlingen; auch fuhren ſie fort mit dem Morden 
der Chriſten, ſo lange ſie konnten. Alſo trat der 
Drache vor das Weib, das gebären ſollte, auf daß, 
wenn ſie geboren hätte, er ihr Kind fräße. 

„Und ihr Kind war entrückt zu Gott.“ 
Dieſe ſchützende Herrſchaft oder nationale Inſtitu— 
tion des Chriſtenthums, abgebildet durch dieſes 
Kind der Kirche, iſt ein natürliches Regierungs- 
recht, welches dem Reich Gottes von Natur ange— 
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hört und ihm natürlich eigen iſt, und iſt daher 
von Gott; aber hier iſt es wieder entrückt zu Gott, 
ſeinem Urſprung. Das wahre Chriſtenthum hat 
nicht viel gewonnen, weil es durch ein kaiſerliches 
Edict zur Staatsreligion gemacht wurde; denn 
das hat das Volk nicht mehr zu Chriſten gemacht. 
Sie nahmen es äußerlich an, aber innerlich waren 
ſie Heiden, wie zuvor; und ſo kam es, daß das 
Volk im großen Kaiſerreich der Römer Chriſten 
wurden, ohne Chriſtenthum zu beſitzen. In kurzer 
Zeit wurde der Gottesdienſt nach dem Weltſinn 
dieſer Namenchriſten eingerichtet und iſt hauptſäch— 
lich nur in einem Bilder- und Ceremoniendienſt 
beſtanden. Die kirchlichen Beamten nahmen große 
Ehrentitel an, und durch Stolz, Habſucht, Ehr— 
ſucht und Weltſinn wurde Herzensreinheit und 
Heiligkeit unterdrückt, und der Gottesdienſt in den 
Kirchen war mehr einer öffentlichen Prunkſucht 
ähnlich, als einer wahren Gottesverehrung. Die 
Verweltlichung der Kirche brachte auch ſtandes— 
gemäße Kirchengeſetze ins Daſein, wornach ſie re— 
giert wurde. Schon unter Kaiſer Theodoſius, 
welcher von 408 bis 450 regierte, wurde ein ſolcher 
theologiſcher Codex verfaßt und unter Juſtinian, 
in den Jahren 529 bis 533, ein anderer. Dieſe 
theologiſche Kirchen- und Glaubenslehre, vom Kai— 
ſer Juſtinian eingeführt, ſtand unter dem Schutz 
der bürgerlichen Herrſchaft und war die Glaubens— 
lehre des Staats, wornach das Volk zu glauben, 
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lehren und den öffentlichen Gottesdienſt einzurich— 
ten hatte, ohne ſonderliche Rückſicht auf die Lehre 
der Bibel zu nehmen. Wer anders lehrte und 
glaubte, wurde verfolgt, ſo wie auch unter dem 
Heidenthum. Der bürgerliche Schutz wurde den 
wahren Frommen unterſagt, und ſomit wurde das 
Knäblein entrückt zu Gott. Das heißt — Gott 
nimmt das ſchützende Regierungsrecht, welches 
dem Reich Gottes angehört, in Verwahr für ſein 
Volk, bis nach der Flucht des Weibes in die Wüſte; 
alsdann gibt er es ihr wieder zurück zum Eigen— 
thum bis zu Ende des Millenniums. 

„Und das Weib entflohe in die 
Wüſte, da ſie hatte einen Ort, berei 
tet von Gott, daß ſie daſelbſt ernäh— 
ret würde, tauſend zweihundert und 
ſechzig Tage.“ 

„Das Weib flohe.“ Es nahm die Flucht 
von der Schlange hinweg in die Wüſte — in 


die Einſamkeit. Wüſte iſt hier zweifach zu betrach- 


ten. Es iſt ein abgeſonderter Stand in Einſam— 
keit und Zurückgezogenheit. Die wahren Chriſten 
entzogen ſich vom öffentlichen Prunk- und Bilder— 
dienſt und hielten in abgeſonderten Verſamm— 
lungen ihre Gottesdienſte nach der Lehre der heil. 
Schrift. Es bezeichnet auch einen unorganiſirten 
Stand, in welchen die wahren Chriſten verſetzt 
wurden, weil ſie als ein organiſirter Körper weder 
in bürgerlicher noch in kirchlicher Hinſicht exiſtiren 


| 


Ein geſchichtlicher Wegweiſer. 261 


konnten; und dieſer Stand iſt daher auch das Ge— 
gentheil von dem erhabenen Stand, in den ſie 
verſetzt wurden durch bürgerliche Geſetze und 
Rechte unter Conſtantin dem Großen. Es iſt der 
niedrige und betrübte Stand der Kirche darunter 
verſtanden, in welchem ſie ohne bürgerliche Rechte 
und Schutz weilen mußte. 

Dieſer Stand ihrer Zurückgezogenheit vom 
falſchen Gottesdienſt iſt auch der Ort, welchen 
Gott für ſie bereitete, daß ſie daſelbſt ernähret 
werden ſollte 1260 Jahre. Durch die Geburt ihres 
Sohnes mit dem Regierungs-Scepter wurde ſie 
die Gebieterin über das ganze und große Römer— 
reich, welches ſich zur damaligen Zeit über ein gro— 
ßes Theil von Aſien, Afrika und Europa erſtreckte. 
Sie genoß nicht nur bürgerliche Rechte, Schutz und 
Hülfe, ſondern ſie gebot noch Anderen, wie ſie ſich 
zu benehmen und zu betragen haben. Dies ſchü— 
tzende Regierungs-Element wurde von ihr entrückt 
(nicht für immer) zu Gott, der es ihr wieder gibt, 
um die ganze Welt zu regieren nach ihrem Aufent— 
halt in der Wüſte. 

Von dieſem erhabenen organiſirten Stand der 
Kirche iſt ſie ſchnell wie mit Adlersflügeln in den 
unorganiſirten Stand von Druck, Leiden, Schmach, 
Verfolgung und allen Widerwärtigkeiten des Lebens 
verſetzt worden; allwo ſie ohne bürgerliche Rechte 
und Menſchenhülfe von gottloſen und Satansregie— 

rungen nach Willkür behandelt wurde. Die Ge— 
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ſchichte des allgemeinen Zuſtandes der Kirche, oder 
ihr Zuſtand im Allgemeinen, beweiſt unwiderſprech— 
lich, daß ſie in einen ſolchen Stand verſetzt wurde; 
aber trotz allem Druck und Verfolgung wurde ſie 
von Gott erhalten und die reine Lehre der heiligen 
Schrift bewahrt. Daß dieſe Wüſte blos ein 
entlegener Ort bedeuten ſoll, ſo wie die Piemont 
Alpen und Thäler in Italien, allwo ſich eine kleine 
Gemeinde Chriſten durch alle Verfolgungen der 
finſtern Periode aufhielt, kann nicht wohl ange— 
nommen werden; denn dieſes erſchöpft nicht den 
vollen Sinn der Geſchichte des Chriſtenthums. 
Das Chriſtenthum war nicht nur ausgebreitet im 
weſtlichen Europa, ſondern auch in andern Thei— 
len Europas, Aſiens und Afrikas, und es hat ſich 
bis heute noch unter dem türkiſchen Joch in Aſien 
und Afrika erhalten, ſo wie auch in Nord-Europa 
unter der ruſſiſchen Regierung. Es iſt der unter— 


drückte Stand des Chriſtenthums im Allgemeinen 
darunter verſtanden, in welchem Stand die Chri- 


ſten als ein unorganiſirtes Volk unter den Natio— 
nen der Erde fortbeſtanden, ohne das Recht zu 
haben, unter ſich ſelbſt kirchliche oder bürgerliche 
Geſetze zu ihrem Schutz und Sicherheit einzufüh— 
ren, noch von ſolchen beſtehenden Geſetzgebungen 
der Länder Anſpruch für Schutz und Sicherheit zu 
machen. Freilich hatte das Scheinchriſtenthum 


geſetzlichen Schutz in kirchlicher und bürgerlicher 
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Beziehung, aber nicht das wahre. Gott ernährte 
aber doch ſeine Gemeinde. 


Der römiſche Katholicismus und der Muham— 
medanismus begannen ihre falſchen Gottesdienſte 
beinahe zu gleicher Zeit; dadurch machten ſie 
gräuelhafte Verwüſtungen auf dem Ge— 
biete des Gottesdienſtes und der Religion. Kirch— 
liche und bürgerliche Geſetze beſchützen dieſe wüſte— 
machenden Religionsſyſteme und wurden durch 
Waffengewalt dem Volk aufgedrungen, und der 
wahre Gottesdienſt dadurch unterdrückt und zer— 
ſtört. So lange dieſe Mächte exiſtiren, bleibt die 
Kirche immer noch mehr oder weniger in der Wüſte, 
in ſo weit dieſe Mächte über ſie tyranniſiren kön— 
nen. 


Tauſend zweihundert und ſechzig 
Tage. Das meint 1260 Jahre. Dieſes ſind die 
Machtjahre von Muhammed und der römischen 
Prieſterherrſchaft, und ſind auch die Fluchtjahre der 
Kirche. Das Nähere iſt zu ſehen: Kap. III., Ab⸗ 
theilung 1 und 2. 


„Und die Schlange ſchoß aus ihrem 
Munde ein Waſſer, wie ein Strom, 
nach dem Weibe, daß er ſie erſäufete; 
aber die Erde half dem Weibe, und 
that ihren Mund auf und verſchlang 
den Strom, den der Drache aus jet: 
nem Munde ſchoß.“ | 
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Die Schlange repräfentirt den Chriſten— 
feind im geiſtlichen Gebiet und der 
Drache denſelbigen Feind im bürgerlichen. 
Daß der Waſſerſtrom aus dem Schlangen- und 
Drachenmund herausſchoß, beweiſt, daß es etwas 
von kirchlicher und politiſcher Natur ſein muß. 
Dieſes Waſſer kann daher nichts anders ſein als 
die falſchen Lehr-Syſteme von Muhammed und 
dem päpſtlichen Stuhl zu Rom; denn ſie ſind geiſtli— 
cher und weltlicher, kirchlicher und politiſcher Natur, 
und jedes iſt an und für ſich eine doppelte Macht, 
die Chriſten zu verfolgen. Waſſer iſt ein Bild der 
Lehre. Reines Waſſer iſt ein Bild von der reinen 
Lehre des Evangeliums. Waſſer aus dem Munde 
der alten Schlange kann nichts Anders ſein, als 
eine Satanslehre, wodurch eine Satanshaushal— 


tung aufgerichtet wird. Die alte Schlange pres. 


digte ſchon im Paradies aus ihrem Lügenmaul 
ihre liſtige Lügenlehre zu den erſten Menſchen, und 
ſo thut ſie heute noch durch den Islam und ſon— 
derlich durch das Papſtthum. Der päpſtliche Gö— 
tzendienſt iſt eine abſcheuliche Verwüſtung und Un: 


reinigkeit unter dem Namen von Chriſtenthum, iſt 


aber nichts Anders nach der heil. Schrift als geiſt— 
liche Hurerei und Unzucht. 

In der „Wüſte“— ja im Geiſt in der „Wüſte“ 
ſah Johannes das große Hurenweib ſitzen auf 
einem „roſin farbigem Thier voll Na⸗ 
men der Läſterung“. Sie hatte einen Be: 


. 
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cher in der Hand, voll Gräuels und 
Unſauberkeit ihrer Hurerei; und auf 
ihrer Stirn ſtand der Name geſchrieben: „Ge— 
heimniß, das große Babylon, die 
Mutter der Hurerei und aller Gräuel auf Er— 
den.“ Offb. 17, 3—5. Dieſes Weib iſt die römi— 
ſche Kirche und iſt das Gegenbild von dem Son— 
nenweib. Sie iſt die Mutter „aller Unreinig⸗ 
keit und aller Gräuel auf Erden“, oder die 
Mutter der falſchen Lehre und falſchen Gottes— 
dienſtes. — Sie wohnt und hauſet in der Wüſte, 
oder in gottesdienſtlichen Verwüſtungen und iſt 
„trunken vom Blut der Heiligen und der 
Zeugen Jeſu.“ (Vers 6.) Sie macht die 
Völker trunken vom „Wein des Zorns ih— 
rer Hurerei“, aus dem Becher ihrer Unſau— 
berkeit, welcher vom Schlangenſtrom immer ange— 
füllt bleibt. Das Sonnenweib ſoll durch dieſen 
Lügenſtrom erſäuft werden; aber ſie blieb im Licht 
der reinen Lehre ihres Erlöſers und ſeiner Apoſtel 
und wird in Mitte dieſer geiſtlichen Verwüſtung 
und Verfolgung von Gott erhalten und ernährt 
mit dem Brod und Waſſer des ewigen Lebens. 

Die Erde half dem Weib, — und 
verſchlang den Strom, den der Drache 
aus ſeinem Munde ſchoß.“ 

Die Erde oder die bürgerliche Welt 
half dem Weib. Durch die Reformation wurden 
in kurzer Zeit viele Staaten der römiſchen Prieſter— 
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herrſchaft entriſſen, wie z. B. Preußen, Sachſen, 
Württemberg, Heſſen, Schweden, Dänemark, 
Schweiz und andere. Sie vertheidigten ihre 
Rechte und proteſtirten auf dem Reichstag zu 
Speier gegen die Anmaßungen der römiſchen Hie— 
rarchie im Jahre 1529 und am Reichstag zu Augs— 
burg 1548; und in 1555 wurde der Augsburger 
Religionsfriede geſichert. So wurde dem Weib 
Hülfe verſchafft durch bürgerliche Regenten, um 
nicht erſäuft zu werden von dem Verfolgungs— 
ſtrom, verurſacht durch falſche Lehr- und Religi— 
onsſyſteme. — Aber das Sonnenweib bekam noch 
mehr Hülfe von der Erde. England, die Schweiz 
und ganz Deutſchland machten ſich los vom päpſt— 
lichen Götzendienſt und wurden proteſtantiſche 
Reiche. Ganze katholiſche Länder, die keine Dul— 
dung für andere religiöſe Gemeinden hatten, ſo 
wie Oeſtreich, Spanien, Italien und zum Theil 
auch Frankreich haben in neuerer Zeit, durch Ver— 
änderungen ihrer Reichs-Conſtitutionen, religiöſe 
Toleranz verwilligt. Die Türkei wird auch bald 
noch mehr nachgeben müſſen, als ſie nach dem 
Krim⸗Krieg gezwungen war zu thun. Die größte 
Hülfe hat aber die Kirche in der Regierung der 
Vereinigten Staaten Amerikas. In dieſer einzig 
freien Regierung der ganzen Welt iſt dem Weibe 
ihr Knäblein mit ſeinem Scepter wieder von Gott 
zurück gegeben, um nie wieder von ihr genommen 
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zu werden. Dadurch wird auch das Millennium 
begonnen und vollendet werden. 

„Und es erhob ſich ein Streit im 
Himmel: Michael und ſeine Engel 
ſtritten mit dem Drachen, und der 
Drache ſtritt und ſeine Engel, und 
ſiegeten nicht, auch war ihre Stätte 
nicht mehr gefunden im Himmel; 
und es war ausgeworfen der große 
Drache, die alte Schlange, die da heißt 


der Teufel und Satan, der die ganze 


Welt verführet, und ward geworfen 
auf die Erde; und ſeine Engel wur⸗ 
den auch dahin geworfen.“ Vers 7—9. 

Der Anfang des Streits. Ob dieſer Streit in 
der vormenſchlichen Geiſter und Engelwelt ſtatt— 
fand, wie es im Allgemeinen angenommen wird, 
iſt zu bezweifeln. Die Schriftſtelle vor uns nebſt 
anderen ſoll dieſes beweiſen; aber eine genaue 
Unterſuchung derſelbigen zwingt uns wenigſtens, 
die Richtigkeit dieſer Annahme zu bezweifeln. 
Da iſt z. B.: „Wie biſt du vom Himmel gefallen, 
du ſchöner Morgenſtern! Wie biſt du zur Erde ge— 
fället, der du die Heiden ſchwächteſt.“ Jeſ. 14, 12. 
Hier iſt durchaus keine Rede von dem Fallen eines 
Engels oder Geiſtes; aber vom Fallen Nebucadne— 
zars des Königs von Babel, welcher ſich über Gott 
erhoben hatte, indem er ein Gottbild ſetzen ließ 
und Todesſtrafe unter jeinen Unterthanen gebot, 
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es anzubeten. Die drei Männer im feurigen Ofen 
Dan. 3, 21. bezeugen dieſes. Und als er auf ſei— 
ner königlichen Burg zu Babel ausrief: „Das iſt 
die große Babel, die ich erbauet habe zum könig— 
lichen Hauſe, durch meine große Macht, zu 
Ehren meiner Herrlichkeit,“ kam eine 
Stimme vom Himmel und ſprach zu ihm: „Dein 
Königreich ſoll von dir genommen werden, und 
man wird dich von den Leuten verſtoßen, und 
ſollſt bei den Thieren auf dem Felde bleiben; 
Gras wird man dich eſſen laſſen wie Ochſen, 
bis über dir ſieben Zeiten um ſind, auf 
daß du erkenneſt, daß der Höchſte Gewalt hat 
über der Menſchen Königreiche, und gibt ſie, wem 
er will.“ — Dan. 4, 37-29. Von Stund an war 
dieſes Wort vollbracht, und Nebucadnezar, der 
„ſchöne Morgenſtern“ fiel von den „Ehren“ 
ſeiner „Herrlichkeit“ — von ſeinem Himmel herab 
in Wahnſinn und thieriſche Gewohn— 
heiten. Darum heißt es noch, Jeſ. 14, 16.: 
„Iſt das der Mann (nicht Engel), der die Welt 
zittern und die Königreiche beben machte?“ Man 
kann kaum begreifen, warum dieſe Stelle gebraucht 
wird, um damit einen Engelſtreit und Fall in der 
vormenſchlichen Engelwelt oder Himmel zu bewei— 
ſen. 

„Denn ſo Gott der Engel, die geſündiget haben, 
nicht verſchonet hat, ſondern hat ſie mit Ketten der 
Finſterniß verſtoßen, und übergeben, daß ſie zum 
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Gericht behalten werden.“ 1. Petr. 2, 4. Hier iſt 
nur geſagt, daß Engel geſündiget haben, und daß 
ſie von Gott verſtoßen und bis zum Gericht ver— 
wahret werden; nicht aber, daß ſie durch einen 
Engelſtreit mit Michael verſtoßen wurden in der 
vormenſchlichen Engelwelt, ſondern von Gott. 
„Auch die Engel, die ihr Fürſtenthum nicht 
behielten, ſondern verließen ihre Behauſung, 
hat er behalten zum Gericht des großen Tages 
mit ewigen Banden der Finſterniß.“ Judä 
6. Von einem Streit in der Engelwelt weiß auch 
dieſe Stelle nichts. Es iſt nur geſagt, daß Engel 
ihres Fürſtenthums verluſtig wurden, ihre Behau— 
ſung, Wohnort, verließen, von Gott verſtoßen, 
mit ewigen Finſternißketten gebunden und bis zum 
Gericht Gottes behalten blieben. 


„Ich ſahe wohl den Satan vom Himmel 
fallen als einen Blitz.“ Lucä 10, 18. Dieſes Fal: 
len des Satans vom Himmel geſchah zur Zeit, als 
Jeſus auf Erden war, und nicht ehe Menſchen auf 
Erden waren. Als die 70 Jünger, welche er kurz 
vor ſeinem Tod ausſandte, mit Freuden zurückkehr— 
ten und zu ihm ſagten: „Herr, es ſind uns auch 
die Teufel unterthan in deinem Namen,“ Vers 17, 
ſo ſprach er dieſe Worte zu ihnen. Hinſchauend 
auf Das, was durch die Siebzig ſchon bezweckt 
ward und durch ſeinen nahen Leidenskampf be— 
zweckt werden mußte, ſah er den Satan vom Him— 
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mel, von ſeiner hohen Stellung als Fürſt dieſer 
Welt, herabfallen. | 

Durch das Verſöhnungsopfer Chriſti, vollbracht 
am Kreuz, wurde die Herrſchaft des Satans, der 
Sünde und des Todes gebrochen, und durch ſeine 
Auferſtehung Leben und Unſterblichkeit der von 
Tode gefangenen Menſchheit wieder gebracht; 
und ſomit iſt der Satan vom Himmel geſtürzt, der 
Fürſt dieſer Welt ausgeſtoßen, Matth. 12, 31, und 
das Gefängniß des Todes beſiegt. Der Satan 
und Verkläger der Brüder konnte bis dahin immer 
noch hinweiſen auf die Millionen Leiber der Tod— 
ten, wie ſie unter der Macht des Todes gefangen 
lagen und liegen mußten; denn es konnte kein 
Einziger auferſtehen, ehe Chriſtus auferſtand. Als 
aber Chriſtus, das einzige und größte Opfer, für 
die Sünden der ganzen Welt als Löſegeld in Wirk— 
lichkeit dargebracht und ſich ſelbſt dem Tod, wel— 
cher ihn nicht halten konnte, hingegeben hatte, 
ſo iſt er auferſtanden und hat zugleich auch einige 
der Erſtlinge der erſten Auferſtehung mit ſich ge— 
nommen, welcher Leiber ihre Gräber verließen 
nach ſeiner Auferſtehung, Matth. 27, 52. 53., 
„und erſchienen Vielen.“ Dieſes hatte den 
Satan wie ein Fallſtrick übereilt und verurſachte 
ſeinen plötzlichen Fall; denn auch das Aeußerſte der 
Geiſterwelt hatte erfahren durch den Meſſias ſelbſt, 
daß der Menſchheit ein Erretter von Sünde, Tod 
und Hölle in Wirklichkeit erſchienen iſt. 
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Von einem Engelſtreit im Himmel in jener vor— 
menſchlichen Urzeit iſt meines Erachtens kein Be— 
weis in Gottes Wort. Dieſer Streit muß erſt zur 
Zeit angefangen haben, als Satan ſchon Satan 
war und nicht zur Zeit, als er Satan wurde; und 
muß ſich auf unſere Erde und die menſchliche Fa— 
milie beziehen, in ſo fern es ſich mit bibliſcher Ge— 
wißheit beſtimmen läßt. 

Michael heißt: Wer iſt wie der Herr, oder, wer 
iſt wie Gott. Er wird genannt der „großen 
Fürſten Einer,“ Dan. 12, 1., und „Erzen⸗ 
gel.“ Judä t 9. Er iſt ein erſchaffener Engel, der 
für Gottes Volk ſtehet und ihr Regierungsrecht auf 
Erden beſtreiten hilft, welches deutlich zu ſehen iſt 
in Dan. 10, 13-21., und Kap. 11, 1. Der Engel 
Gabriel ſagt uns, daß ihm der König oder Fürſt 
von Perſenland 21 Tage widerſtanden hätte, als— 
dann kam ihm Michael zu Hülfe, und er behielt 
den Sieg über den König zu Perſen. Vers 13. 
Im 21. Vers ſagt er: „Es iſt Keiner, der mir hilft 
wider jene, denn euer Fürſt Michael.“ Und 
ferner: „Denn ich ſtand auch bei ihm im erſten 
Jahr Darius, des Meders, daß ich ihm hülfe und 
ihn ſtärkte.“ Aus dieſem iſt zu ſehen, daß Michael 
für das Regierungsrecht des Volkes Gottes ſtand, 
und deßwegen mit ſolchen Regentſchaften, die 
anders wollten, in Conflikt kam. Um dieſen Zweck 
zu erreichen, zankte er auch mit dem Satan über 
den Leichnam Moſis. Judä 9. Der Streit über 
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Moſis Leichnam iſt nicht über ſeinen todten Leib, 
ſondern über das geſetzmäßige Regierungsrecht 
des königlichen Prieſterthums des Herrn Jeſu, wor— 
nach Gottes Volk regiert werden muß; und wel— 
ches vorbildlich unter der moſaiſchen Haushaltung 
durch Moſes und Aaron verwaltet wurde. Hier 
kann von einem todten Leichnam von Fleiſch und 
Blut keine Rede ſein. Daß in der moſaiſchen 
Haushaltung ein prieſterliches Königreich von Je— 
hovah ins Leben gerufen und von Moſes 
und Aaron verwaltet wurde, iſt eine Thatſache; 
und daß das amtliche Verwalten in der ſiebzigjäh— 
rigen Gefangenſchaft aufhörte und ſomit aus 
Kraft und Leben kam, iſt auch Thatſache. 
Das Recht zum Regieren hatte nicht aufgehört, 
aber die Lebenskraft hörte auf. Das executive 
Leben war erloſchen. In dieſem Zuſtand konnte 
es mit Recht mit einem todten Leib verglichen wer— 
den; und um dieſen Leichnam Moſis handelt es 
ſich hier, welches Zach. 3, 1-8. beweiſt. 

„Und mir war gezeiget der Hoheprieſter 
Joſua, ſtehend vor dem Engel des Herrn, und 
der Satan ſtand zu ſeiner Rechten, daß er ihm 
widerſtünde. Und der Herr ſprach zu dem 
Satan: Der Herr ſchelte dich, da 
tan! Ja der Herr ſchelte dich, der Jeruſalem er— 
wählet hat. Iſt dieſer nicht ein Brand, der aus 
dem Feuer errettet iſt?“ — Zach. 3, 1. 2. Nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft ſollte das moſaiſche 
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Regentenamt wieder in Kraft treten unter den Ju— 
den. Serubabel war der Fürſt und Joſua der 
Hoheprieſter. Hier ſtand der Engel des Herrn und 
Joſua der Hoheprieſter, welcher wieder angezogen 
werden ſollte mit Feierkleidern oder Amtskleidern. 
Er ſollte wieder das erſtorbene Prieſteramt ins 
Leben rufen, ſo daß es in vorbildlicher Verwandt— 
ſchaft bleibe bis auf Chriſtus. Dieſes wollte der 
Satan nicht haben, und daher ſein Widerſtand. 
Nicht nur war er gegen das Vorbildliche, ſondern 
vielmehr noch gegen das wirkliche prieſterliche Kö— 
nigreich. Dieſes hoheprieſterliche Königreich von 
Jeſus Chriſtus iſt eigentlich der Zankapfel zwiſchen 
dem Satan und Michael dem Erzengel. 

Chriſti königliches Prieſterthum und hoheprie— 
ſterliches Königreich ſoll zweck- und maßgebend 
ſein, dieſe Welt zu regieren, und nicht die Mordge— 
ſetze des Fürſten dieſer Welt, und Gott der Erde. 
Michael und ſeine Engel ſtreiten fort gegen den 
Satan und ſeine Engel, bis alle falſchen Regie— 
rungsarten, geiſtlich und bürgerlich, vom Erdreich 
vertilgt ſind, und der Satan gänzlich aus ſeinem 
Regierungselement auf ewig geſtürzt ſein wird. 

Zunächſt wird das Papſtthum und der Islam, 
welche ſich geiſtliche und politiſche Regierungsrechte 
anmaßten, aus dem kirchlichen und politiſchen 
Himmel hinausgeworfen werden; und das Regie— 
rungsrecht des königlichen Prieſterthums Jeſu 
Chriſti in Kraft und Leben treten unter allen Völ— 
kern 5 Er Sei es ſo. Amen. 
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